










Der ſeines Eigenen Sohnes nicht
geſchonet, ſondern denſelben für
uns alle dahingegeben, ſollte uns
der mit ihm nicht alles ſchen—-
ken?



Vorrede.

Wan irgend ein Buch eine Vorrede

nothig hat, ſo wird es dieß haben, wo—

rinn ich nur mit einem Freunde, und nicht

mit dem Publicum rede. Jch habe zwar
bis izt, da ich dieß ſchreibe, noch keine

einzige offentliche Beurtheilnng des erſten

Theils dieſer Ausſichten geſehen;  Es
ſind mir aber, theils von meinen unmittel.

baren Freunden, theils von verſchiedenen

auswartigen Einſichtsvollen Mannern, die

meine Lernendbegierde auf eine großmuthi.

ge Weiſe befriedigten, und von andern
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Freunden der Wabrheit verſchiedene An-
mierkungen und Utrtheile zugeſtoſſen; ſo daß

es unbillig wäre, die dankbaren Empfin-
duungen ganz zu verſchweigen, die ich ihrer

Freundſchaft und Wahrheitsliebe ſchuldig

bin, und unhoſſich, wenn ich mich nicht

gegen Sie uber einige Punkte naher erkla-

ren, und dadurch auch andre Leſer beſſer

in den Stand ſetzen wurde, uber eben
dieſe Punkte unpartiheyiſcher zu urtheulen;

zumal, da es mir beynahe unmoglich fal-

len wurde, jedem insbeſondere zu ant-

worten.

Jch mache mit einer allgemeinen An.

merkung den Aufang. Man beſorgte:
„der vortheilhaſte Eindruck, den vielleicht

„die Neuheit eines Gedichtes vom zu—
„tdüunftigen Leben, wenn es, ohne dieſe

„vorausgeſchickte Briefe dem Publicum

„ware vorgelegt worden, gemachet hat.
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„te, werde izo ſehr geſchwacht. Man
gewinne Zeit, ſich mit Zweifeln und
„Vorurtheilen zum voraus dagegen zu

„waffnen; Es ware beſſer geweſen nach-

„her dem Publicum zu zeigen, daß
„auch die Jdeen, die als bloß poetiſche
„Kuhnheiten angeſehen worden waren,

„nihre philoſophiſche und bibliſche Wahr-

„ſcheinlichkeit fur ſich hatten.“

Jn der That durfte der Reiz der Neu—

heit hie und da geſchwacht werden: Al.

lein, alles was in den Briefenran Hru.

Zimmermann geſagt wird, iſt doch nur

ſehr allgemein, ſehr ſchwach geſagt, ſel—

ten auf beſondere Falle angewandt, und

noch ſeltener deri Einbildungskraft im De—.

tail vorgemahlt. Man bedentke uberdieß,

welch eine ſchwere und verdrießliche Arbeit

eo iſt, an einem ſchon verfertigten Gedich-

te zu andern, vieled, vielleicht den ganzen
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Plan zu andern; verdrießlich nicht nur fur

den Verfaſſer, ſondern auch fur den Le—.

ſer;  und unzahlige Veranderungen wür.

de ich doch gewiß nothig ſinden, wenn ich

die Urtheile der Kennet uber das Gedicht

ſelbſt angehort hatte.

Muß man kunftig bey dem Gedichte

ſelbſt etwa hie und da den Reij der Neu—

heit vermiſſen; muß der Dichter beſorgen,

daß verſchiedene Vorurtheile dagegen in

manchem Herzen ſeiner Leſer haben Platz

nehmen können; ſo wird, wie ich boffe,
dieſer eiwanige Schaden durch die un—

gleich großre Richtigkeit und Beſtimmtheit

vieler Jdeen und gewiß durch ſehr viele

ganz neue, mir durch Einſichtsvolle Mun-

ner dargebotne, oder durch ihre Beytrage

veranlaßte ſo reichlich und ſo uberſlßig
erſetzt werden, daß ich allen meinen Le—

ſern zum voraus eine ganzliche Schadlos.
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haltung verſprechen darf. Die Velehrun.

gen und neue Jdeen, die mir jetzo ſchon

durch Veranlaſſung dieſer Briefe dargebo-.

ten worden, ſind mir Burge darfur, daß

ich meine Abſicht nicht vertehlen werde.

Ju Anſehung der Einkieidung des Ge—

dichtes habe ich, bey ſo verſchiedenen Vor-

ſchlagen, die mir vorgelegt worden, es

noch zu keinem Eutſchluſſe bringen konnen.

Jch bin alſo genöthiget, noch einmal der.

jenigen Vortheile und Nachtheile Erwah—

nung zu thun, die mir jede der drey Ein-

kleidungtarten, deren das Gedicht fahig

iſt, mit ſich zu fuhren ſcheint.

Die barmoniſche Proſe, ſagt man, abn-

lich der Crugotiſchen, Spaldingiſchen, und

Eberts Ueberſetzung der Nachtgedanken,

durfte ſehr ſieſſend, dem groüten Theil der

Leſer angenehmer, und dem Verſfaſſer ver-

muthlich das leichteſte ſehn. Es iſt un—
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ſtreitig, daß die Ausarbeitung eines Ge—

dichtes von dieſem Tone, in was fur
Verſen ſie auch immer geſchehen mag
uberhaupt allemal viel ſchwerer und zeit-

freſſender iſt, als in Proſe; ich ſage:
Ueberhaupt; denn bisweilen ware mir die

Proſe viel beſchwerlicher, als der Vers,

als ſogar der Reim. Die Hauptſache
ſagen einige meiner Freunde, erfordere ſo

viel Nachdenken und Anſtrengung des Fleiſ-

ſes, daß man ſich fur Nebeuſachen nicht

zu angſtlich bemuhen ſollie.  Mit bar-
moniſcher Proſe laſſe ſich der Geiſt, das
Weſentliche der Poeſie ſehr wol verbinden;

Wir vermiſſen in Noung und im Geßner

ſehr wenig bloß deßwegen, weil ſie nicht

in Verſen geſchrieben ſeyn; Vermuthlich
wurde ſich harmoniſche Proſe auch mebre.

re Leſer, und Leſer ſogar von einer mitt-

lern Claſſe erwerbenz das Gedicht wurde,
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unbeſchadet ſeines erſten Hauptzweckes, ge-

meinnutziger werden. Harmoniſche Proſe

werden diejenigen vorziehen, die aus reli—

gioſen Abſichten das Gedicht bald zu leſen

wunſchten. Dieß ſind die Grüude fur die

Proſe, denen man vielleicht noch den wich«

tigſten beyzufugen vergeſſen hat; nahmlich,

daß ſie viel freyer, reicher, und zu jedem

Tone zur Unterſuchung „zum Mahlen,

zur Empfiudung, zur Ueberztugung, u. ſ. w.

beweglicher, biegſamer, und einer erſtaun-

lichen Mannichfaltigkeit fähig iſt, obhne bunt.

ſchekligt zu werden. Aber, laßt uns nun

auch die Grunde fur die Gebundenheit
des Stvoles horen.

Die Gabe der Verſiſtcation ſcheint mir

(man verzeibe bieſe Anmerkung, die der

Eitelkeit verdachtig ſcheinen konnte, wenn

das Unternehmen, Aubſichten in die
Ewigkeit zu ſchreiben, es nicht noch
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vien mehr ſcheinen wurde) Die Gabe der

Verſification ſcheint mir nicht ganz verſagt

zu ſeyn. Einige betrachtliche Stellen ſind

ſchon in Reimen ausgearbeitet, oder doch

entworfen; Unſtreitig bietet das Nach-
denken auf Vers und Reim jugleich viele

andre gute Gedanken, Bilder und Ver.
zierungen dar; Feurige Kopfe und junge

Genies wurden an Verſen mehr Vergnü—.

gen finden z Verſe laſſen ſich leichter dem

Gedachtniß einpragen, leichter und ange—

nehmer zur Erquickung und Ermunterung

chriſtlicher Leſer recitiren;  Und endlich

lagt ſich in Verſen gedrangter, rübrender

und herzerhebender ſingen. Aber in wel.

cher Versart?  Da liegt eben die
groößte Schwierigkeit. Verſchiedene un-

gleiche Versarten, ſo wie ſie jedesmal dem

Jnhalt einer beſondern Ausſicht angeieſſen

waren, wollen vielen Einſichtsvollen Kunſt.
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richtern nicht gefallen; auch nicht, wenn
man ihnen ſagt, daß jede einzelne Ausſicht

als ein beſonders Gedicht, und das Ganze

als eine Sammlung von verſchiedenen Gt.

dichten anzuſehen ſev.  Und doch iſt mir

noch keine einformige Versart bekannt, die

ſich eben ſo gut zum Beweiſen, zum Rai.
ſonniren, als zum Mablen und Empfin-

den ſchickt: Man wollte dann den Hexa.

meter dazu vorſchlagen, der unſtreitig ſehr

viele Vorzuge vor jeder andern mir bekann.

ten Versart hat, ſo ſehr er von vielen
Kunſtrichtern beruntergemacht wird; wenn

nabmlich die den Namen der Kunſtrichter

verdienen, die ſich uber alle, und inſon.
derbeit Schweizeriſche Hexameter, obhne

weitere Grunde, bloß, weil es ihnen ſo

gefaut, mit der edeutſchen Welt luſtig zu

machen pflegen. Rlopſtock, der Einfuüh—

rer dieſes mannlichen Verſes, hat ihm
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Cauch der ekelſte und ſenſibelſte Geſchmack

wird es ihm nicht abſprechen können) eine

ſolche Wurde gegeben, und ihn zit müituſchfal.

tigen Skenen ſo glucklich gebraucht, daß ich

wenigſtens ſehr wunſchte, daß diejenigen

Kunſtrichter, von denen ich Rath erwar.

te, dieſe Versart nicht ſo ganz unerhorter und

unverſchuldter Weiſe bloß deßwegen, weil

ſie von einigen unglucklichen Nachahmern

ubel behandelt worden iſt, abweiſen, und

nicht einmal in Beirachtung kommen laſ—

ſen monten. Freylich kommt der Hexamt-

ter ſogar mit dem ſchlechten Alexandriner

kaum in Vergleichung, wo es auf Raiſon.

nement ankommt. Nicht, daß mir nicht

auch Beyſpiele von glucklichem Gebrauch

des Hexameters zu dieſem Zwecke bekannt

ſevn.  Auſ der andern Seite iſt der Reim

ſo leicht er auch dem Vichter ware, im.
mer eine Art von Feſſel, die wenigſtens
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in einein groſſen Gedichte, immer ſchwerer

werden muß, und endlich eie gewiſſe
Eckelhaftigkeit nicht mehr ausweichen kann.

Die dritte noch uübrige Einkleidungdart

wurde vielleicht, ſo ſehr ſie izo noch einige

groſſe Kunſtrichter zu befremden ſcheint,

allen Unbequemlichkeiten der vorigen aus-

weichen konnen. „„Wurde erſt Proſe ge-

„nommen ſagt ein Mann von dem
zuverläßigſten Geſchmacke, deſſen Anmer.

kungen uber den erſten Tbeil der Ausſich-

ten meinen aufrichtigſten Dank verdienen,

Kſo bekame der Verſtand des Leſers vor.

„ndber ſeine volle beruhigende Ueberzeugung

„nNund er wurde hernach dem Dichter in

„ſeinem Schwunge ſo viel leichter und

J williger folgen. Der Dichter wurde
„auch bernach einen ſo viel kuhnern
„Schwung nehmen konnen, ohne, daß

er den Vorwurf zu furchten hatte, daß
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55 er zuviel willkurliche Jdeen der Wahr—

„heit zugeſetzt hatte; da er durch einen

„vproſaiſchen Unterricht die Granzen, wo

»er Lehrer, und wo er Dichter ſeh, ſel«
„dber angezeigt hatte.“

Jch gebe zu andern Anmerkungen über.

Man hat ſich an einem verbeiſſenen Bt

weiſe des Geiſtes und der Kraft, an
der Aeuſſerung meiner Begriffe von der

Kraft des Glaubens und des Gebethes ſehr
hauſig und auf verſchiedene Weiſe grargert.

Es ware mir leidb, wenn ich etwa durch
einige allzulebhafte Ausdrucke zu dieſem Aer—

gernin noch mehr Anlaß gegeben hatte,

als durch die Sache ſelbſt, wie mir eini—

ge Freunde zu verſtehen gegeben haben.

Jch habe den ganzen erſten Band in die-

ſer Abſicht beſonders von Wort zu Wort
wieder dnrchgeleſen, und keine Stelle ſin-

den konnen, die des Vorwurfes eines all-
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zu entſcheibenden Tones ſchuldig ware, als

etwa die Stelle auf der 2ssſten Seite:
„Jſt etwas angenommen habe.
Seite 286. und die zut und ziz Seile.
Das allzu entſcheidende darinn will ich

ganz gerne aber die Sache ſelbſt kann
ich, nach meiner izigen Einſicht, vor

GOtt, nicht zuruck nehmen. Jch bitte
das Yublicum, uber dieſen ſehr wichtigen

Punkt, die ausfuhrliche Abhandlung abtu.

warten. Jch werde keine Muhe ſparen,
mich von den redblichſten, ſcharfſichtigſten

und unpartheyiſchten Mannern belehren zu

haſſen. Jch habe es bisdahin mit einem

Wahrheitſuchenden Eiſer gethan; Über,

GOtt iſt mein Zeuge! noch keiner hat
mir die Falſchheit meiner Meinung erege-

tiſch darihum können, oder darzuthun auch

nur fur ſich geglaubet.  Um mich von

allem Verdacht der Schwarmerey, oder
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der Erſchleichungsſucht zu entfernen, ſoll

meine hauptſachlichſte Bemuhung dabin

gehen, die Sache zuerſt bloß exegetiſch

zu unterſuchen. Man ſoll mir, wie es
einige Freunde des Chriſtenthums zu be.

ſorgen ſcheinen, wills GOtt, den Vor-
wurf nie mit Wahrheit machen können

daß ich aus Eigenſinn, oder Schwarme—

rey, und falſchem Enthuſiasme etwals be-
haupte, unbelehrlich und unuberzeuglich

ſey. Jch hoffe zu GOtt, daß ich mich we-
nigſtens hierinn nicht irre, wenn ich glau.

be, daß alle diejenigen, die nach der
Wahrheit hungern und durſten, ſo gewiß

werden erſattigt werden, als die, welche

nach der Gerechtigkeit hungern und dur—

ſten; nicht irre, wenn ich zwo evangeli—

ſche Stellen auf jeden Chriſten, und alſo

auch auf mich anwende Stellen die, nach

der einſtimmigen Auslegung aller Gelehrten

4
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und Ungelehrten, bis ans Ende der Welt

geltende Verheiſſungen: So ihr, die ihr
boſe ſeyd, euern Kindern gute Gaben

geben konnet, wie viel mehr wird der

hinmmliſche Vater denen, die ihn bit-

ten, den heiligen Geiſt geben.) Und:e

So jtmand an Weisheit Mangel hat,
der bitte von GOtt, der ſie allen ein-
faltiglich giebt, und niemanden ver—

weißt, und ſie wird ihm gegeben wer—

den. Er bitte aber im Glauben, und
zweifle nicht; denn wer zweifelt,

der denke nur nicht, daß er etwas
von dem ikrrn empfangen werde. t)

Weunn ich mich auf dieſe Verheiſſungen

 Enc. Xl. h Jac. J
B
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in ſofern ich die Bedingniſſe derſelben er—

fulle, nicht verlaſſen darf, ſo darf ich

mich,  hier kann ich nicht anders als
entſcheidend ſeyn, auf das Evaugelium

uberall nicht mehr verlaſſen.  Aber von

dieſer Beſorgniß bin ich, GOtt ſey Dauk!

unendlich entfernt.

Emige verſtäandige Manner haben ge—

glaubt, daß ich den Beweis von der Gott-

lichkeit ded Chriſtenthums von dem Ge—

dicht fuglich ganz weglaſſen konnte, weil

er mit dem Gedichte ſelbſt in keiner un—

mittelbaren Verbindung ſtuhnde. Allein,

man beliebe zu bedenken, daß, wenigſtend

nach meiner Einſicht, die Ermartung ei—

ner endloſen Gluckſeligkeit nach bieſem Le—

ben, ſich groſtentbeils auf das Evangelium

gründet; daß dieß Evangelium, ſo gott-
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lich es den Chriſten, von denen dieſe An—.

merkung berruhrt, vorkommt, heut zu Ta.

ſo ſehr und auf ſo manchetley Weiſe

angefochten, daß dieſe Weisheit GOttes

baid durchgangig zu Schwarmerey und

Tohorbeit herabgeſetzt wird daß hiemit ein

Gebicht, deſſen Hauptmuſſe ſich ſo unmit-

telbar auf die gottliche Offenbarung grun-

det, ohne eine zuſamengedrangte leuchten—

de Darthuung dieſer ihrer Goltlichkeit, noth.

wendig als rin Gebaude obne Fundament

angeſehen werden, und alſo, inſonder.

beit bey unſchlußigen und zweifelhaften

Gemuthern, ſehr viel von ſeinem Nach—

drutk und Leben verlieren mußte; Man

beliebe zu erwagen, daß EGOtt ſey es

geklagt! uberall noch kein beſonderes

Gedicht zur Ebre der Wabrheit der
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beſten Religion vorhanden iſt daß end.

lich dieſer Beweis von der Gottlichkeit

des Chriſtentbhums nicht den dreyßigſten

Theil des gatizen Gedichtes ausmachen

wird.

Man hat ſich ferner an dem ſeltſamen

Zuſtande geſtoſſen, von dem ich (Seite

143. u. f.) rede. Anf der einen Seite
hat man es fur unmoglich balten wollen,

daß man im Schlummer deutliche, me-

taphyſiſche Jdeen, und auf der andern,

daß man ſo vitle, in einer ſo kurzen Zeit,

in einem Zuſtand ſollte haben konnen, wo

ſich die Seele ihrer Herrſchaft uber die
Jmagination und uber die Vernunft zu be-

geben pflegt. Es iſt mir leid, daß ich

1) Jch nehme des Racine ſeines aus;
und vieler aut Pounge Nachtaedanfen.
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genothigt werde, von mir ſelbſt zu re—

den. So weuig ich weiß, ſo weiß ich

doch auch, wags ein klarer, und was ein

deutlicher Begriff iſt; daß es ein deutlicher

Vegriff iſt: das Ganje iſt groſſer als ſein

Theil; ein deutlicher Begriff; wenn A

gleith iſt B, B gleich C, C gleich D,
D gleich Aſiſt; Jch weiß, wenn ich der.

gleichen Axiomen denke, daß ich deutlich

denke; daß man ſich zuverlaßig bewußt ſeyn

kann, etwas deutlich gedacht oder beſchaut

zu haben, wenn man gleich dieſes deutli—

che Denken oder Beſchauen nicht mehr

feſthalben kann; daß ich mir bewußt ſeyn

kann, ein Jnſect, vermittelſt eines Ver-
groſſerungsglaſes, durchaus deutlich nach

allen ſeinen Gliedmaſſen und Bewegungen

mit Muſſe beobachtet zu haben, und mich
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doch keiner einzigen derſelben wieder erin.

nern, oder ſie einem andern beſchreiben

kann z daß man heut eine mathematiſche

Demonſtration anhoören, faſſen, und Glied

für Glied anſchauend erkennen, morgen alle

Glieder derſelben ganzlich vergeſſen, unb

ſich doch noch ſehr lebhaft bewußt ſeyn

kann, daß man ſie geſtern durchaus deut.

lich gefaſit hat. Wie mancher Mathe-
maliker hat nicht ſchon im tiefen Schlaf die

ſchwerſten Aufgaben aufgeloſet; Calculs

mit einer unausſprechlichen Schnelligkeit

verfolgt und vollendet, die er beym Erwa—

chen ſchlechterdinga nicht mehr aufoſen,

zu denen er den Schluſſel nachber durch

kein Nachdenken wieder ſinden konnte

4) Man ſehe Krugerg Expetrimental-
Seelenlebre und Kants vortrefliche
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ungeachtet er ſich aufs untrieglichſte bewuft

geweſen, daß er ihn im Schlafe mit leich—
ter Muhe gefunden. Aber ſo viele Jdeen

in einer ſo kurzen Zeit? Wem das un—

moglich vorkommt; hat der jemals uber

die Zeit nachgedacht? Der dreyzehnte

Brief von der Erbohung der Geiſteskrafte

ſoll es zum Theil, und der vier und zwan.
zigſte gauz beweiſen, wie moglich und

wahrſcheinlich eine ſo zahlreiche und ſchnel.

le Gedankenfolge iſt. Jzt will ich nur
noch ſagen, daß mir verſchiedene Beyſvie—

le, nicht nur durchs Leſen, ſondern auch

durch eigne Erfahrung bekannt ſind, daßt

Kranke:, die einige wenige Augenblicke

Abbandlung uber die Evidenz G. 84,
87. und Hallers Elem. Phyliol. Tom. V.
p. 628.
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ſchlummerten und bald wieder erwachten;

kaum zu uberreden geweſen, daß ſie nicht

tinige Stunden nach einander geſchlaffen;

denn, ſagten ſie, ſie haben ja entſetzlich

viel getraumet; bald ſeyn ſie da, bald

dort geweſen; das und das ſey ihnen wit

derfahren; das haben ſie von ſich horen

müſſenz ſo und ſo haben ſie ſich verant-

wortet, u. ſ. w.

Doch ich komme endlich auf den wich-

tigſten Punkt, der in dem erſten Theile
meiner Ausſichten am meiſten anſtoßig ge.

weſen zu ſeyn ſcheinet, und zwar Leſern aller

Urten, nur ſehr wenigen nicht; Jch meyne die

erſte Auferſtehung und das tauſendjahrige

Reich Chriſti auf Erden. Die, ſo am ge-

lindeſten von dieſer Vermuthung/ (denn nur

ald eine ſolche habe ich ſie in meinen Brie-
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fen angegeben) urtheileten, hieſſen es ei«

nen dichteriſchen Traum; weit der mehrerec

Theil erklarten es fur Schwarmerey, und

noch andre tayirten mich fur einen Schu.

ler von Cerintb ober Mubammed. Es iſt

alſo notbig, daß ich, ſo viel es der Raum

gulaſſen wird, mit Uebergehung aller allge-

meinen verwerfenden Urtheile, die beſon.

dern Einwendungen der verſtandigern und

billigern Keſer, die mir die betrachtlich.

ſten zu ſeyn ſcheinen, beantworte, oder

geſtehe, welche ich nicht beantworten kann.

Einer dieſer billigen und verehrenowurdigen

Beurtheiler tragt ſeine Einwendungen ſo

vor: „Jch geſtehe es aufrichtig, weil man

„das tauſendjahrige Reich immer mit der

„Deltſamen Vorſtellung gebacht bat, wo.

»mit Peterſen und die andere Freunde
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der Wiederbringung dieſelbe ausge—

ſchmuckt haben, daß ich wünſchte, daß ſie

„Nus demGedichte weggelaſſen werden konn-
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te; des Verfaſſers Vorſtellung hat freylich

nichts dergleichen; er giebt ihr eine Wurde,

worinn dieſe Meinung noch nie erſchie—

nen iſt; aber ſie hat denroch noch zuviel

Fremdes, zuviel Willkurliches Detail

als ich in dieſem Gedichte zu ſehen wun-

ſche. Jn einem ſolchen Gedichte, von

dem ich wunſche, daß es von allen Men.

ſchen geleſen werden mogte, wunſche

ich, daß alles dem Ton der meiſten Men.
ſchen angemeſſen ſeyn, nichts was dem

kaltern Leſer zu willkurlich ſcheinen

nichts, was der Spotter zur Verbhöb—

nung der Grundwahrbeiten moge miß—

brauchen können.  Sollten nun alle
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die Stellen, die angefuhrt werden,
nicht auf eine viel leichtere Art von der

eigentlichen Auferſtehung ſich erklaren laſ-

ſen? Luc. XX: z1. und Phil. IIl. iſt
dieſe letztere Erklarung ſehr natürlich.

1. Theſſal. IV. leidet auch die ganze Ord-

nung dieſen Zwiſchenraum nicht. Pau—

lus gedenkt zwar nur der Todten, die

in Chriſto ſterben. Aber an vielen Stel—

len, wo von der allgemeinen Auferſte-

hung die Rede iſt, wirb der Glaubigen

nur allein gedacht, beſonders wenn ſie

dieſen als ein Erweckungs- und Troſt

grund vorgehalten wird.“) Der Nach-
druck aber, der auf das eeur V. 17.

gelegt wird, wird durch dad a au
avrois in demſelben Verſt wieder auf—

gehoben. Hier iſt alſo nichts, als die

Seite XRIX. Z. 1a, 13.



XXVIII Vorrede.—
„Ordnung zweyer unmittelbar auf einander

„folgender Begebenheiten.1, Cor. XV: ę2.

„werden die Verwandlung der noch Leben—

„den, und die allgemeine Auferſtehung der

„Todten ebenfalls als ein actus ſimultaneus

„vorgeſtellet. Es bleibt alſo nichts übrig,

„als die Stelle aus der Offenbarung. Aber

„nichts zu ſagen von dem, was einige Cri—

„tiker noch gegen das ganze Buch einwen-

„den, ſo gebe ich dieß nux auheim; ob ei—

„ne Lehre, die in allen ihren Begriffen ſo

„auſſerordentlich iſt und die an keinem an-

„dern Orte der Schrift deutlich ſtehet, auf

„eine eintige Stelle eines durchaus hiero-

„olyphiſchen Buchs ſicher genug gegrundet

„werden köune, da ſelbſt in eben dem Capi-

lel  in eben der Verbindung ſo vieles iſt

„was ſich nicht buchſtäblich erklaren laßt;

9) Auſſerordentlicher, als die vermiſchtt Auf
erſtehung
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„da auch eben hieſelbſt, nach Endigung der

„tauſend Jabre, ein neuer Vorfall beſchrie-

„ben wird, der dieſes tauſendjahrige Reich

„von der eigentlichen allgemeinen Auferſte—

„hung ſehr weit trennet. Und, was mir

noch der ſtarkſte Beweis dagegen, iſt die.

„ſes, daß der Heiland da, wo er von ſei—

„nem kunftigen Gerichte ſo umſtandlich re.

„det, nicht die geringſte Anzeige giebt, wor.

„naus ſich ein ſolches vorhergehendes Reich

„vdermuthen ließ. Auch die Apoſtel, Pau-
„lus und Petrus, wo ſie in ihren Briefen
„die Glaubigen zur Standhaftigkeit in ih-

„Zrem Bekenntniß ermuntern wollen, fuhren

„ſie unmittelbar auf jene Herrlichkeit, die

„auf das allgemeine Gericht des Erloſerd

„folgen werde, ohne ſie mit einer vorherge-

„henden Auferſtehung zu troſten. Die in viel

„deutlichern Stellen gegrundete allgemeine

„Betehrung der Juden ſieht mit dieſer Leh—
Nicht ſo gar weit. Offenb. XR. v. 3.7 1.
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„re in keiner ſo genauen Verbindung, baß

„jene nicht dennoch wahr und gaewiß bleiben

„Noöunte.“ .So weit die fürtreſltichen An-

merkungen eines der kurtreſtichſten Manner

in Deutſchland.  Jch will ſie beantwor.
ten ſo kurz und ſo gut, als ed mir moglich

iſt. Furs erſte gebe ich zu, daß im De—
tail meiner Vorſtellung vom tauſendiahri.

gen Reich noch ſehr viel willkurliches iſt;

Alles dieß willkürliche ſoll von gar keinem

Gewicht ſeyn; Es ſollte dadurch nur uber—

baupt die Moglichkeit einer wurdigen Vor.

ſtellung dieſtr theologiſche Hypotheſe (ſo

will ich ſie izo, auf dieſem Blatte, noch

nennen) gezeiget werden. Furs zweyte

gebe ich es auch zu, daß in einenm ſo
ernſthaſten, fur alle Menſchen intereſſanten,

Gedichte nichts vorkommen ſollte, welches

dem kaltern Leſer zu willkürlich ſcheinen,

nichts, was der Spotter zur Verhohnung der
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Grundwahrheiten mogte mißbrauchen kön—

nen, nahmlich in ſoferne es nicht als

wahr dargethan, oder nicht wahrſcheinlich

gemacht werden kann; denn der Spotter

wird auch da, wo der kalteſte und weijſeſte

Cbriſt die großte Wurde und Erbabenheit

der gottlichen Anſtalten zuerblicken glaubt

immer Lacherlichkeiten zu entdecken wiſſen.

Der Dichter muß durch bloß unerweisliche

Willkurlichkeiten nicht Anlaß zum Spotten

geben; Er muß ſich inſonderheit hulen,

nichis por Religion, vor gottliche An.
ſtalt und Verbeiſſung auszugeben, was es

nicht iſt..« Aber da, wo der unpartheyiſche

Theologe, der Schriftforſcher, der kein

Dichter iſt, geſtehen muß, daß dieß oder
jenes bibliſche Wahrheit iſt, da darf er

ſich vor dem Gelachter des Witzlings nicht

furchten; auch dann nicht, wenn er die all—

gemeinen Vorſiellungen in beſondere die
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abſtrakten in anſchaubare umkleidet; inſon-

derheit, wenn durch dieſe Umkleidung die Er-—

habenheit der allgemeinen gewinnt.

„Sollten nun alle die Stellen, die an.

„geſübrt worden, nicht auf eine viel leich.

»tere Art von der eigentlichen Auferſte—

„Dhaung ſich erklaren laſſen? Laht uns

noch einmal die Unterſuchung unpartheyiſch

vor die Hand nehmen. Luc. RR. wird
offenbar allein von der Auferſtehung der

Gerechten geredet. Von niemand, als von

ben Gerechten kann geſagt werden; daß ſit

wurdig ſeyn, jene Welt und die Auf-
erſtehung der Todten zu erlangen; ſie

allein ſind den Engeln gleich, ſind deß.

wegen, weil ſie RKinder der Auferſte-

hung ſind, Kinder GOttes. Jn dem
Verſtande, wie GOtt der GOtt Abra-
hams, Jſaaks und Jacobs genennt
wird, iſt GOit nicht der GOtt der Gott.
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loſen;  Es iſt alſo gewiß, daß hier allein

don der Auferſtehung der Gerechten aus.

ſchlieſſender Weiſe geredet wird; dieß iſt ge.

wiß, ſage ich, und keine Hupotbeſe.

Nun entſteht allerdinga die Frage: Wa.
rum wol JEſus in ſeiner Antwort an die
Sadducaer allein von der Auferſtebhung der

Gerechten rede, da dieſe ihn doch von der
Auferſtehung uberhaupt fragten. Hier.

auf kann man nicht anders, als bhopothe.

tiſch antworten. Es konimt alſo darauf
an; Ob die hopothetiſche Beantwortung

nicht ihre Wahrſcheinlichkeit babe? Die
Juden glaubten uberhaupt die Auferſtehung

der Gerechten zur Zeit der Ankunft des

Meßias Zweiſelten alſo die Sadducaer an

der von den Juden behaupteten Auferſte—

bung, ſo zweifelten ſie an der Auferſte.

bung der Gerechten. Und in ſofern kömmt

C
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mir die Antwort JEſu ſehr ſchicklich vor;
und in ſofern iſt ſie weder fur die erſte noch

für die allgemeine Auferſtehung beſonders

entſcheidend. Sie kaun ſehr fuglich von

der erſten Auferſtehung, und kaun auch

fuglich von der Auferſtehung der Gerechten

am allgemeinen Auferſtehungstage verſtan.

den werden. Falls aber eine doppelte Auf-
erſtebhung aus andern Stellen entweder ent

ſchieden, oder doch ſehr wabrſchtinlich ge-

macht werden konnte, ‚alsdann, dunkt

mich, ware es wabrſcheinlicher, daf ſie
von der erſten Auferſtehung der Gerechten

verſtanden werden mußte. Laßt uns ſie alſo

fur einmal auf die Seite ſetzen.

Die Stelle Phil. III. ob ich vielleicht
zur Auferſtehung der CTodten kommen

mogte, ilt frevlich fur ſich auch nicht ent.

ſcheidend; aber jeder unpartheviſcher Leſer

wird mir doch auch ſagen, daß ſie viel na.
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turlicher und ungezwungener von einer er—

ſten Auferſtehung der Glaubigen allein er—

klart wurde, weil Paulus die Auferſtehung

der Todten als ein ſo ſchwer erreichbares

Ziel vorgeſtellt, welches von der allgemei—

nen Auferſtehung der Todten nicht, we-

nigſtens nicht ſo ſchicktich, geſagt werden
kann, als von einer beſondern vorzuglichen

der Glaubigen von der Erſten Groſſe;

Jch ſage abermal, in dem Fall, daß eine

erſte und zweyte Auferſtehung aus andern

Stellen ſehr wahrſcheinlich gemacht werden

konnte; oder auch nur, daß noch viele

Stellen eben ſo lauteten, daß ſie viel na-

turlicher ſo erklart werden konnten, obne

von irgend einer deutlichern widerſprocheun

zu werden.

Laßt uns zu den Stellen fortgeben, wo

ausdrucklich geſagt wird; daß die Todten

in Chriſto zum erſten auferſtehen werden.
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Jch habe die aus dem IV. Cap. des iſten

Briefs an die Theſſalonicher (S. 186. u. f.)
zuerſt angefubrt, weil ſie die ſchwachſte iſt,

und abermal, fur ſich allein, wenig ent.

ſcheiden wurde. Jch bin immer von den
ſchwachern zu den ſtarkern fortgegangen.

Die obenangefuhrte Anmerkung hat mich

belehret, daß die Folge, die ich aus der
bisweiligen Bedeutung der Partikul eurα

gezogen, durch das uu cur ovros wieder

aufgehoben werde. Jch nehme dieß alſo zu-

ruck. Zuruck nehme ich es auch, wenn

man will, daß unter denen die in Chriſto,

di Apis, entſchlaffen ſind, eben nicht

Martyrer verſtanden werden muſſen, wel.

ches ich aber nicht ganz entſchied, indem

ich auf der 188. Seite dieſe in Ebriſto ent.«

ſchlaffnen, diejenigen nenne, „die mit ei-

»»ner recht chriſtlichen Gemuthsberfaſſung

„den irdiſchen Corper verlaſſen haben.
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Aber bleibt es deßwegen nicht immer ein

klarer Ausſpruch des Apoſtels, daß die in

Chriſto Eutſchlaffne, das iſt, die wahren
Chriſten, die entweder Martyrer der Silten

oder des Glaubens waren, oder zuſeyn du

Fahigkeit batten, zum erſten auferſtehen

werden? Und wird dadurch, daß die noch

lebenden Chriſten unmittelbar darnach ver

wandelt und mit den Auferſtandenen dem

HErrn entgegengezuckt werden ſollen, die

Erſte und Zweyte Auferſtehung aufgehoben?

Aufgehoben nicht, wird man ſagen, aber

auch nicht bewieſen. Albermul will ich es

ſo lange zugeben, bis wir zu einer entſchei—

denden Stelle kommen;.. Aber dann wer-

de ich mir die Erlaubniß ausbilten, auf

alle dieſe unentſcheidenden Stellen mit der

gehorigen Beſcheidenheit zuruck zu treten.

Wir kommen zu der Stelle 1. Cor. XV:

22. aa. Jch bitte meine Leſer ſehr, dieſe.
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Stelle ohne Vorurtheil zu prußen. Sie
hat noch einige zweydeutige Ausdrucke;

Jch geſtebe es z Allein, auf der andern

Seite, dunkt mich, wird dieſe Zwevdeutig-

keit durch das Raiſonnement des Apoſtels

wieder aufgehoben. Man beliebe die

ganze Stelle noch einmal inn Zuſamenhang

vom 20. Vers an zu leſen. Nor dr Rpisos

lynytprou dæ venguy. Nun iſt Chriſtus von

den Todten auferwecket worden. Anagen

ruy xexoiatevuv dyetvero,. Er iſt der erſte der

Auſerſtandenen worden, (die nahmlich nicht

wieder geſtorben ſind) RKatidn yeg di ar-

p  ννο, v  duäοαν ννααα ve
guy. Wie durch einen Menſchen der Tod

eingefuhrt worden iſt; alſo auch durch ei.

nen Menſchen die Auferſtehung der Tod.

ten. Neney yey er ri Adun natis nο ν
nader, duru xeee iv r Xpis uuννs Cutnmoin-

Mncorrat. Denn wie in (oder durch) Adam
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alle (nahmlich alle Kinder Adams) ſter.

ben, alſo werden auch in Chriſto, (oder
durch Chriſtum) alle lebendig gemacht wer-

den. Man verliere ja dieſen Satz des
Apoſtels nicht aus dem Geſichte. Sind
etwa nur die rechten Cbriſten allein durch

Lidam ſterblich geworden? Jſt der Tod

durch einen Menſchen (nach dem 21. Verd)

nur' auf ſie, auf die Chriſten, oder die be—

ſten Menſchen fortgepflanzt worden? Wer.

den etwa nur die Chriſten allein durch Chri.

ſtum lebenbig gemacht werden? Hierauf

mogte ich mir geantwortet wiſſen ehe man

weiter geht. Jch mogte wiſſen, ob dieſe

Stelle nicht ſehr paralell ſey mit der aus

dem Vten Capitel des Brieft an die Roö.

mer, vom 12. bis zum 21. Ver; und
ob es nicht ein weſentliches Stuck der Ar—

gumentation Pauli in dieſer Stelle ſev,

daß er behauptet, alle Menſchen ohne
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Ausnahme, ſeyen um Adama willen odey

durch Adam der Sterblichkeit unterwürſig

gemacht worden, ſogar diejenigen, die vor

dem Moſaiſchen Geſetze lebten v. 14.

Aus dieſer Stelle, verglichen mit der voll.
komninen paralelen, die wir aus dem

LXVten Capitel des Briefes an die Corin-

ther vor uns haben, iſt es mir unwider-

ſprechlich klar, daß unter den Allen, die

durch die Schuld Adams ſierblich gewor-

den ſind, unmoglich die Chriſten, die bi-
ſten Chriſten allein verſianden werden kon-

nen; Wer mir das unicht zugeben will,

dem wird freylich dieſe Stelle meine Ver—

muthung nicht wabrſcheinlich machen; und

wer ſehen wird, was daraus ſolgt, wenn

er mir zugiebt, daß unter dieſen Allen,

die durch Adam ſterblich geworden ſind,

der wird es mir, ſo naturlich und
ungezwungen es zu ſeyn ſcheint auch
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nicht zugeben; Von einem ſolchen wurde

ich dann aber mit Recht fordern, daß er

mir das Gezwungene ſeiner Einſchrankung

ſo wahrſcheinlich machen ſollte, als die Be—

hauptung, daß unter dieſen Allen, alle
Menſthen, alle Kinder Adamö, verſtan—

den werden muſſen, wahrſcheinlich gemacht

werden kann. Geſetzt nun, unter dieſen

allen, die durch Adam ſterblich gemacht

worden ſind, werden alle Menſchen verſtan-

den.- Was folget dann daraus zum Vor-

theil der Lehre von der erſten und zweyten

Auferſtehung? Laßt uns ſehen.
Gleichwie in Adam alle ſterben, alſo wer.

den auch durch Chriſtum alle lebendig ge-

macht werden. Chriſtus wird (wie alle
Audleger mit mir behaupten,) alle verſtor-

benen Menſchen wieder lebendig machen.

Dieſe Auferſtehung der Verſtorbenen aber

hat ihre gewiſſe Ordnung. uusos de dy
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ru dun ræygrnrri. Ein jeglicher in ſeiner

Ordnung. Offenbar iſt hier von der Ord-

nung der Auferſtehungen die Rede. Jch

butte ſebr, mir das Gegentbeil zu zeigen

weun es moglich iſt. Welcher iſt nun un-

ter denen, die auferſtehen ſollen, der Erſte?

Aænugun e Xgiros. Der Erſtling iſt Chri-

ſtus, der hat mit dem Auferſtehen zum ewi.

gen Leben den Anfang gemacht.-- Wer folgt

nun auf Chriſtum in Anſehung der Aufer—

ſtehung?-- a 14 RXgisov l t nuguuu —5

die, welche Chrilti ſind in ſeiner Zukunft; oder,

wie einige Handſchriften haben; ar is rnvy nu-

pouninr aurs iris eaur, die, welche an ſeine

Zukunft geglaubt haben. Dem ſey aber wie

ihm wolle, arra Xpiseu, heiſſen in denSchrif-

ten Pauli niemand anders als die wahren

und achten Chriſten, treue Junger Chriſti.

Jch will nur zwotr Stellen gedenken. Jm

Vien Capitel des Briefes an die Galater
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am 2a4. Vers heißt eo: Die, welche
Chriſti ſind, era Xgisov, haben das
Zleiſch ſamt denen Anfechtungen und

Geluſten gekreuziget; Und Rom. VIII:9.

Wer den Geiſt Chriſti nicht hat, der
iſt nicht ſein, arros dvn ieu durea. Man

mag unter dieſem Geiſt Chriſti verſtehen

was man will, die ſogenannten ordentli—

chen oder auſſerordentlichen Gaben, ſo

bleibt allemal ſo viel gewiß, daß die Re-

densart: Chriſti ſeyn, Chriſto angehö.

ren ſo viel heißt, als ein wahrer achter

Junger Chriſti ſeyn, und daß ſie, (wiewol

auch die Gottloſen Chriſto auf eine gewiſſe
Weiſe angehoren,) von niemand als von

achten Chriſten gebraucht wird. Sind aber

nun unter denen, die Chriſti ſind, nur

allein wahren achten Junger Chriſti, und

unter denen allen, die durch Adam ſter.

ben, und durch Chriſtum auferweckt wer.
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den ſollen, alle Kinder Adams ohne Aui.

nahm zu verſtehen; ſo folget, wie mich

dunkt, unwiderſprechlich, daß die Rede

des Avoſtels ſehr unvollſtandig ware wo.
fern er nicht auch noch der ubrigen, die

auch nach dem 20, 21 und 22, Verzs ſter-

ben und auferſtehen ſollen, gedachte; Aber

er gedenkt ibrer eben ſo gut als der vori.

gen. Ein jeglicher in ſtiner Ordnung; der

Erſtling Chriſtus; inα i re Xſe-
gou-- Lera ro rados; hernach, die ſo Chri

t

ſti ſind;  Hernach das Ende, oder der
ubrige lehte Theil. Er ſagt nicht  ro
redos ĩcast.; hernach wird das Ende ſeyn.

Denn, wat hatte dien zu ſeinem Zwecke

gedient? Er ſagt, ro redos dad Ende,
um, nach ſeiner Gewabnheit, einen Gegen.

ſatz zu machen, mit dem 'Anugxn à Xpiros

der Erſtling Chriſtus. Daß nun dieß re
nicht eine unmittelbare Zeitfolge auf die
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Auferſtebung derer, die Chriſto angeboren,

wenigſtens bezeichnen muſſe, iſt daraus

klar, weil zwiſchen der Auferſtebung Chri—

ſti und derer, die ſein ſind, offenbar ein

ſehr langer Zwiſchenzeitraum bereits ver.
floſſen iſt. Man kann frevlich hier noch

eine Einwendung machen, die ich nicht

verſchweigen ſoll. „KGeſetzt, es werde

„Nbier von einer doppelten Auferſtehung

„erſtlich der Chriſten, hernach der ubri—

»gen geredet, ſo folge doch noch nicht,

„daß die zweyte dieſer Auſerſtehungen erſt

5 lange nach der erſten geſchehen ſolle. Es

„konnte die zweyte unmittelbar auf die

„nKerſte folgen Zugegeben. Aus dit.

ſer Stelle will ich auch die Lange des Zwi.

ſchenzeitraums der beyden Auſerſtehungen

nicht beſtimmen; Aber fragen kann ich doch:
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Warum Paulus beyden Auferſtehungen el.

nen verſchiedenen Zeitpunkt anweiſe, wenn

die zweyte nur wenige Augenblicke nach

der erſten folgen ſoll? Ware es nicht

ſehr unwichtig, zu ſagen, daß die Tod.

ten in Chriſto zum erſten auferſtehen wer-.

den, wenn die Auferſtehung der uübrigen

Menſchen wenige Augenblicke hernach fol—

gen ſollte? Dieß iſt wenigſtens eine Fra.

ge, wodurch wir auf die Vermuthung kom.

men konnen, daß ein betrachtlicher Zwi-

ſchenzeitraum wahrſcheinlicher ſevn durfte,

als ein unbetrachtlicher. Mehr ſoll mir

alſo dieſe Slelle noch nicht beweiſen..“
Jch will auch dem Verfaſſer der obenan-

gefubrten Anmerkungen, wenn er es ver—

langt, zugeben, daß im 52. Vers dieſes

XV. Capiteli die Verwandlung derer, die
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noch leben werden, und die Auferſtehung

der Todten in Chriſto, als ein actus ſimul.-

taneus vorgeſtellt werde, (wiewol dieſes

mit dem enuirA 1. Theſſal. IV. nach ſeiner

eigenen Auslegung nicht vollig zu beſteh-

len ſcheint.) Allein, daraus folgt nur,

daß die noch lebenden Chriſten auch an der

Seligkeit der erſten Auferſtehung Theil ha-

ben, und durch ihre Verwandlung in den

Stand geſetzt werden ſollen, der Geſell.

ſchaft der Auferſtandenen einverleibet zu

werden; aber nicht, daß nicht hernach noch

eine zweytz Auferſtehung derer, die nicht

im gewohnlichen Sinn, Chriſto angebo-

ren, Statt haben konne.

Alle die angefuhrten Stellen entſcheiden

alſo noch in dieſer Sache nichts; aber ſie

ſind alle der Lehre von zwoen, der Zeit
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halber verſchiedenen Auferſtehungen uber«

aus guuſtig, wenn eine entſcheidende Stel.

le in der Schrift vorhanden iſt; nicht nur

gunſtig ſondern erſt nach dieſer Lehre laſ

ſen ſie ſich aufs naturlichſte erklaren. Die

ganze Frage wird alſo darauf beruhen:
Iſt die Stelle aus dem XXſten Capitel

der Offenbarung Johannis entſcheidend?

Man kann dieſe Frage in zwo andre auf—-

loſen: Jſt die Offenbarung Johannis ein
apoſtoliſches, und hiemit göttliches Buch?

Und, wenn es ein gottlicbes Buch iſt, iſt

dieſe Stelle buchſtablich oder ſinnbildiſch

zu verſtehen?

Man wird nicht von mir erwarten, daß

ich hier die Authentie der Offenbarung an

Johannes weitlaufig vertheidige. Jch
ſchreibe ſur Chriſten, mit denen ich immqn
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in der Vorausſetzung rede, daß ſie alle Bu.

cher des Neuen Teſtaments, die ſich in der

Sammlung beſinden, die wir in den Han-

den haben, fur authentiſch halten. Wer

das nicht annimmt, der mag meine Aus.

ſichten immer auf die Seite legen. Jch

weiß (nur ſo viel ſehe ich mich doch zu ſa.

gen genothigt;) Jch weiß gar wol, daß

mancher ſehr gelehrte und redliche Chriſt an

der Authentie dieſes Buches gezweifelt bhat;

Aber auf der andern Seite ſind mir auch

die Zeugniſſe der alteſten Chriſten nicht un.

bekaunt, und ſie ſind mir ſo wichtig, daß ich

mich nicht enthalten kann, zur Beſtatigung

des gottlichen Anſehens dieſes Buchs einige

anzufubren, die wenigſtens untheologiſchen

Leſern nicht ganz gleichgultig werden ſeyn

D
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konnen. Die alleralteſten chriſtlichen
Schriftſteller, denen wir in Anſehung ih—

rer Urtheile uber die Authentie eines jeden

andern Buches des N. Teſt. deßwegen
Glauben zuſtellen muſſen, weil ſie mit

einer angſtlichen Gewiſſenhaftigkeit den

Merkmalen der Apoſtoliſchen Schriften

nachſpurten, die alteſten Kirchenvater fuh—

ren es an, und ſchreiben es einmutbig

und in den beſtimmteſten Ausdrucken dem

Apoſtel Johannes zu. Unter dieſen ſind

Juſtin, der Martyrer, der in der Mitte
des zweyten Jahrhunderts, und Jrenaus,

der zu Ende des erſten lebte; Dieſer

letztere fuhrt es nicht nur au, ſondern

ſagt auodrucklich; daß Johannes, der

Junger des Zikrrn, welcher in ſeinem
Schoos ruhete, der Verfaſſer davon ſeh.
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Er bezeuget auch, daß zu ſeiner Zeit Ab.

ſchriften von der Offenbarung an Johan—-

nes vorhanden geweſen, in denen die Zahl

des Thieres nicht 666. geweſen; aber er

verſichert zugleich, daß dieſe Zahl in allen

alten und guten Handſchriften von der
Offenbarung vorkomme, und daß die,

welche den Johannes von Angeſicht zu

Angeſicht geſehen, Zeugniß davon ab—

legen konnen. Man kann in denſelben

Rang ſetzen zwey beruhmte Martyrer, Po-

lycarp, den Biſchoff von Smyrnen;,
von dem Jrenaus bezeugt, daß er den Jo.

hannes geſehen; und den Jgnaz, Biſchoff

von Antiochien, der nach dem Bericht des

Chryſoſtomus mit den Apoſteln Umgang

gehabt hatte. Man ſchlage Beauſobre

und  Enfants Vorrede zur Offenbarung
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nach; und erwage die Gründe fur die Au.

thentie dieſes Buchs! Wie ſtark wird man

dieſe, und wie ſchwach die des Dionyſius

von Alexandrien dagegen finden!

Die Authentie dieſes Buchs darf auch

bloß deßwegen nicht in Zweifel gezogen wer.

den, weil es ſo voll fremder und ſeltſamer

Bilder iſt; ſonſt mußte man die Schriften

der Propheten die voll ahnlicher, zum theil

bereits durch die unwiderſprechlichſten Er.

fullungen gerechtfertigter, Bilder und ſym—.

boliſcher Vorſtellungen ſind, ebenfalls ver.

werfen. Laſſet uns alſo, bis der Authen.

tie dieſer Schrift mit ſtarkern Grunden

als bisober geſchehen iſt, wandend gemacht

werden kann, dieſelbe mit der Sicherheit
annehmen, wie die andern Bucher des

Neuen Teſtaments, da ſie eben ſo gut wie
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jene beſtatigt in. Wenigſtens will ich izt

nur mit denen reben, die ſie annehmen.

Dieſen wird nun noch die Schwierigkeit

wegen des hieroglyphiſchen Styles zu be—

antworten ſeyn. Daß dieß Buch beyna

he durchaus hieroglyphiſch ſey wird wol

niemand in Zweifel ziehen, der daſſelbe ein-

mal in ſeinem Leben geleſen hat. Jndeſ-

ſen giebt es doch manche Stelle manchen

Ausdruck, davon man den buchſtablichen

Sinn, unabhangig von irgend einem be—

ſondern Auslegungsſyſtem, durch alle ſym-

boliſchen Vorſtellungen hindurch, mit eben

der Sicherbeit entdecken kann, wie wenn

es mit trocknen huchſtablich zu verſtehen-

den Worten geſagt worden ware. Jch
konnte aus allen Capiteln Beyſpiele anfuh.

ren. Leſen wir von ſymboliſchen Geſtal.
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ten mit groſſen Schwertern, wird zugleich

vom Schlachten und Blutvergieſſen gere—

det; Konnen wir noch zweifeln, daß die—

ſes Symbolum blutige Kriege bedeute?

Wird von Seelen geredet, die um des

Wortes GOttes und um des Zeugniſſet

willen, das ſie hatten, geſchlachtet waren;

Konnen wir noch zweiſeln, daß da Mar-

tyrer zu verſtehn ſeyn Und wurden wir

den Ausleger billigen konnen, der unter dem

Vorwand, daß alles in der Offenbarung

an Jobannes vbieroglvpbiſch verſtanden wer.

den muſſe, behaupten wurde: Man konne

nicht mit Gewißbeit ſagen, ob dieſe darun.

ter zu verſtehen ſeyn, weil es auch nicht

dem Buchſtaben nach zu verſteben ſey, daß

ſie unter einem Altar geſeben worden?

Oder der, wie es einige bey der Stelle
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aus dem RXſten Capitel gethan baben, ſa.

gen wurde: Seelen konnen nicht geſchlach-

tet, nicht enthauptet werden; und hiemit

die haufigen bekannten Beyſpiele vergeſſen

wo, nach dem bebraiſchen Sprachgebrauch

Seele fur Perſon genommen wird; hie—

mit eben ſowol beweiſen konnte, daß Chri—

ſtus nicht dem Leibe nach aufſerſtanden,

weil David nur ſage: Du wirſt meine
Seele nicht in der Holle Coder im Grabe)

laſſen. Wohin kamen wir doch, wenn

wir auf dieſe Weiſe alles allegoriſiren woll.

ten, darnm weil nicht alles dem ſtrengen

Buchſtaben nach verſtanden werden kann?

Dieſe Anmerkungen vorausgeſchickt; laßt

unt die Stelle noch einmal vor uns neh.

men, und ſehen, ob irgend ein Sinn ſo

naturlich, ſo wahrſcheinlich und ſo einfaltig
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ſey, als der buchſtabliche, oder unallegori—

ſche. Man vergeſſe aber nicht, daßf ich nur

mit denen rede, die die Autbentie der Of-

fenbarung erkennen. Johannes ſiehet einen

Engel aus dem Zimmel herabſteigen,

der den Schluſſel des Abgrunds, und

in ſeiner Zand eine groſſe Kette hat-
te; Wer kann zweifeln, daß unter die.

ſem Schluſſel und unter dieſer Kette, eine

groſſe Gewalt und Uebermacht zu verſie-

ben ſey? Dieſer Engel ergriff den Dra-
chen, die alte Schlange, welches iſt

der Teufſel, und Satan, und band
ihn tauſend Jahre; Wer wird zweifeln

daß bier von dem bekannten Feinde des

menſchlichen Geſchlechted die Rede ſey, deſ-

ſen in der Schrift ſo oft Erwabnung gt.
than wird; zweifeln, daß durch dieſet Bin.



Vorrede. LVIi
den, verſchlieſſen, verſiegeln, eine ganzli.

che Einſchrankung ſeiner Macht, auf Er—

den zu ſchaden, gemeint ſey? Wird wol

jemand unter der Ausrede, daß der Styl

der Offenbarung allegoriſch ſeh, die Nalur-

lichkeit und Zuverlaßigkeit dieſes Sinnes in

Abrede ſevn konnen? Johannes ſahe
hernach Stuhle, und (Leute) die dar—
auf ſaſſen, und ihnen iſt gegeben wor—

den das Gtericht; (richterliche Wurde

und Anſehen;) und die Seelen, (d. i.
nach dem durchgangigen Styl der Schrift

die Perſonen) der Enthaupteten, oder
Ermordeten um der Zeugniß JeEſu und

um des Woris GOttes willen, wel—
che das Chier nicht angebethet hatten,

noch ſein Bild, auch nicht das Mahl.
zeichen an ihre Stirne, und an ibre
SGand genommen, baben gelebt, und

mit Chriſto tauſend Jahre regiert; Aber-
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mal; wer wird die Auslegung nicht am
naturlichſten finden, daß hier von nieman-

den als von Martyrern die Rede ſeyn kon-

ne, die aus Liebe zur Wabhrbeit den Tod
der Luge und dem Laſter vorgezogen haben?

Dieſe nun haben gelebt. Dieſes Leben

iſt dem Enthaupten entgegen geſetzt, wel.

ches bier, nach dem durchgangigen Ge—

brauch der Schrift, ſynecdochiſch genom-

men wird. Sagt man von einem Ent—
baupteten, oder Ermordeten, er lebe;

nennt man ſein Leben eine Auferſtehung;

ſagt man, daß er nach ſeiner Auferſte-
hung mit Ehre und Anſehen belleidet wor.

den; daß er geherrſcht habe; preitt man

die ſeelig, die mit ihm an einer frühern

Auferſtehung Theil haben; ſagt man uu

oleich von andern Todten, daß ſie nicht

wieder lebendig geworden ſeyn; und her.

nach von Todten, die aus dem Mier und
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den Tiefen der Erde auferſtanden und ge.

richtet worden ſind, ſo wurde es, ſo vie!
ich einſehe, auſſerſt gezwungen ſeyn, die—

ſes Leben in einem verblumten oder myſti—

ſchen Sinne zu nebhmen. Sie haben ge—

lebt, heißt es, und mit Chriſto tau—
ſend Jahre regieret, ſo lange der Sa-
tan gebunden ward. Aber die ubrigen
Todten ſind nicht wieder lebendig
worden, bis daß die tauſend Jahre
vollendet waren. Dieß iſt die erſte
Auferſtehung. Seelig und heilig iſt
der, der an der erſten Auferſtehung
Theil bat; uber dieſelbige hat der an.

dere Tod keine Gewalt, ſondern ſie

werden Prieſter GOttes und Chriſti
ſeyn, und mit ibm tauſend Jahre re.
gieren. Man merle es wol, daß in der
Offenbarung an Johannes eine Paralell.

ſtelle vorhanden iſt, die den Ort dieſer
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Herrſchaft anzeigt, (Cnahmlich Offenb. V:

10.) Du haſt uns unſerm GOtt zu
Konigen und Prieſtern gemacht  und

wir werden auf Erden regieren; wel.
ches, wie hernach gezeigt werden ſoll, ge.

nau mit den prophetiſchen Weiſſagungen,

und mit verſchiedenen, obne dieſe Voraus.

ſttzung unverſtandlichen, Verheiſſungen Chri.

ſti, als z. Ex. Matth. V: 5. Matth. XIX:

as. verglichen iit Daniel I1: 44. VII:
26, 27. genau ubereinkömmt. Man
ſagt; in demſelben Capitel kommen Stel.

len vor, die unmoglich dem Buchſtaben

nach verſtanden werden konnen; Geſtht?

Was. wird daraus folgen Es iſt nicht
dem Buchſtaben nach zu veeſtehen, daß

cuus dem Munde JEſu, nach dem uſten
Capitel ein ſcharfes zweyſchneidiges Schwert

gehe; Wird es deſwegen nicht dem Buch
ſtaben nach zu verſtehen ſeyn, wenn es heißt:
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daß ſein Angeſicht leuchte, wie die Sonue?

Der Heiland ſagt Joh. XIv. Jch bin der
wahre Weinſtock, und mein Vater iſt ein

Weingartner;. Das iſt nicht dem Buch-

ſtaben nach zu verſtehen; Jſt deßwegen
alles in deniſelben Capitel unbuchſtablich zu

verſtehen? Doch dieſe Beyſpiele, die

ich aus unzabligen, ſo wie ſie mir zuerſt

beygefallen ſind, erwahlt habe, durfen

wir nicht einmal zu Hulfe nehmen, um zu

beweiſen, daß deßwegen weil in einem
Capitel etwas nicht nach dem durren Buch.

ſtaben verſtanden werden kann, alles un—

buchſtablich und allegoriſch verſtanden wer—

den muſſe. Jch ſage: Dieſe Beyſpiele dur-

fen wir nicht einmal zu Hulfe nehmen.

Denn ich ſehe in dieſem ganzen Capitel gar

nichts, das nicht, der Hauptſache nach,
eigentlich ſollte können verſtanden werden.

Sollte nicht ein Verſuch einer Emporung
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der auſſer Jeruſalem lebenden Menſchen,

gegen den Univerſalmonarchen JEſum Chri.

ſtum, und das heilige Volt, wenn der
Satan wieder losgelaſſen ſeyn wird, in ei-

nem buchſtablichen Sinn moglich ſeyn?

Sollte es unmoglich ſeyn, daß der Sa—

tan, der unſre Stammaltern im Para-
dies wirklich zum Ungehorſam gegen GOtt

verfuhren konnte, es wenigſtens verſuchen

ſollte, die Voller der Erde gegen die
Reſibenz des groſſen Konigs anzufuhren?

Unmoglich, daß dieſe unſinnigen Rebellen

durch ein eigentliches Feuer und Hagel.

wetter vom Himmel ſollten umgebracht

werden konnen Man muijß ſehr ein.
genommen ſeyn, man mujß die bibliſche

Geſchichte uberall vergeſſen, wenn man da

rinnen etwas ungereimtes ſfinden kann.

v) Man ſehe auch Eiechiel RRRVIII. XXXIX.
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Sollte dieſes bloß etwas ſyniboliſches ſeyn,

ſo wurde ich mit demſelben Recht die Vor—

ſtellung von der allgemeinen Auſerſtehung,

deren in demſelben Capitel Meldung ge—

ſchiebet, ebenfalls bloß ſigurlich zu erklaren

genothigt ſern;  Aber wie ungereimt
und abgeſchmackt wurde es heraus kom-

men, wenn ich deßwegen, weil viel ſigur-
liches darinn vorkommt, alles uberall bloß

ſigurlich verſtehen, und behaupten wollte,

daß hier nicht von der eigentlichen allge-

meinen Auferſtehung die Rede ſey, weil

es doch auch nicht dem VBuchſtaben nach

zu verſtehen ſey, daß Bucher aufgethan

werbden, in denen die Thaten der Men—

ſchen aufgeſchrieben ſeun? Und ich habe

geſehen die Codten, klein und groß
vor GOtt ſtehen, und es ſind Bucher
aufgethan worden; und es iſt ein an.

der Buch aufgethan worden, welches
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iſt des Lebens; und die Codten ſind

aus dem gerichtet worden, was in
den Buchern geſchrieben war nach ih—

ren Werken, und das Meer hat die
Todten gegeben die in ihm waren
und der Cod und die Zolle (das Be—
haltniß der Todten) hat die Codten wie

der gegeben, die in ihnen waren, und
ſie ſind gerichtet worden ein jeder nach

ſeinen Werten.
Jch einmal kaun mich nicht uberreden/

daß bier die Hauptſachen nahmlich die ei-

gentliche Auferſtehung und das Grricht
nicht buchſtablich gemeint ſeyn; wenn gleich

in eben dieſer Vorſtellung einige figurliche

Redensarten vorkommen; wenn gleich das

ganze Buch der Offenbarung an Johannes

in einem ſehr hieroglyphiſchen Styl ge—

ſchrieben iſt. Hierauf, nachdenkende, un-

partheyiſche Leſer, die ihr auch ijzt noch
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nicht meiner Meynung ſeyd, hierauf ver.

geſſet ja nicht zu antworten? Sollten nun

alle dieſe Stellen zuſamen genommen, we.

nigſtens bey denen von keinem entſcheiden—

den Gewichte ſeyn, die die Sache unpar-

theyiſch unterſuchen, und das Buch der

Offenbarung fur gottlich halten? Soll.
ten ſie nun, wenn ihnen dieſe Stelle ent.

ſcheidend vorkmmt, nicht einſehen und

empfinden, wie viel naturlicher und unge.

zwungener alle obenangefuhrten Stellen

und noch andere, ſich nach dieſer Meinung

erklaren laſſen: Welche wurdig ſeyn wer.
den, die Auferſtehung der Todten zu

erlangen die ſind Kinder GOttes,
weil ſie Kinder der Auferſtehung ſind.

Es wird dir in der Auferſtehung der
Gerechten vergolten werden.·· Obich

vielleicht zur Auferſtebung der Tod—
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ten kommen mogte. Die Todten in

Chriſto werden zum erſten auferſte-
hen. Gleichwie in Adam alle ſterben,
alſo werden auch in Chriſto alle le—
bendig gemacht werden; Ein jeglicher

aber in ſeiner Ordnung; Der Erſt—.
ling Chriſtus; Temnach die, ſo
Chriſti ſind, in ſeiner Zukunft; hernach

der letzte Reſt; wenn er das Reich
GOtt dem Vater ubergeben wird.
Oder iſt es nicht wenigftens eine Hypothe-

ſe, vermittelſt deren wir uns ſebr leicht in
der Erklarung dieſer Stellen helfen kon.

nen?  Eine Hypotbeſe, von der man
nicht bloßbin ſagen kann, man habe ſie in

die Bibel hinein getragen?

Noch ein paar Worte von dem himm—

liſchen Reiche Chriſti auf Erden, das, wie

ich glaube, mtt dieſer erſien Auferſtehung

unmittelbar verbunden ſtyn wird. Der
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Hauptbeweis fur die Aufrichtung eines
himmliſchen, eines moraliſchen Reichs Chri.

ſti auf Erden, liegt nicht ſo faſt in einigen

beſondern Stellen des Neuen Teſtamento,

die dieſe Lehre mehr oder weniger zu be—

gunſtigen ſcheinen, als vielmehr in dem
ganzen Plan der Offenbarung, davon das

Alte Teſtament die Anlage, und das Neue

die Erfullung enthalt. Gewiß iſt, daß die

Propheten des alten Bundes einſtimmig

ein Reich des Meßias verkundiget haben.

Gewiß iſt, daſi ſie dieſe Jder von einem
zuerwartenden Reiche des groſſen Sohns

Davido ſo beſtimmt und deutlich vorgetra.

gen baben, daß, wenn man nicht vorher

dawider eingenommen, und auf andre Ge.

danken gebracht worden, alle einzele Aus.

drucke ſowol, als die ganzen Bilder und

Vorſtellungsarten von dieſem Reiche eine

irdiſche Monarchie bezeichnen. Das iſt eine
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Monarchie, die auf Erden feſtgeſeizt wer.

den ſoll. Freylich die erhabenſte morali-

ſche, zur vernunftigſten Gluckſeeligkeit aller

Erdebewohner unmittelbar abzweckende,

durch den Meßias, und ſeine Heiligen zu.

verwaltende Regierung Wem wird
wol bey Daniels Beſchreibung der Monar-

chieen, davon des Meßias ſeine die letzte

ſeyn ſoll, in den Sinn kommen, daß dieſe
und dieſe alltin von einer weſentlich ver—.

ſchiedenen Natur, und auſſer dieſer Erde

zu ſuchen ſey? Das wird nmur ditjenigen
wabrſcheinlich dunken, die ſchon vorher fur

die Meinung von einem geiſtlichen Reiche,

welches bloß in einer unfichtbaren, bloß

geglaubten Herrſchaft des Meßhias uber

die Herzen, Gewiſſen und Schickſale der

Chriſten beſtehen ſoll, eingenommen ſind.

Man merke es wol; Jch ſage: Von ei—

nem geiſtlichen Reiche, nicht von einem
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himmliſchen. Denn nach der angenomme—

nen Erklarung der meiſten Gottesgelebrten

gehen die erhabenen Vorſtellungen der Pro—

pheten auf die geiſtliche unſichtbare Herr.-

ſchaft, die JEſus ſeit ſeiner Himmelfabrt

uber ſeine Kirche ausubt. Nun mogte
ich fragen: Jſt das nicht eine ganz neue,
und den Propheten angedichtete Jdee? Und

wird dieſelbe von den Juden nicht mit

Recht verworfen? Heißt das nicht, ſeme

eigene Meinungen in die Schrift bineintra-

gen? Jch glaube auch nicht, daß in dem

Neuen Teſtament das Reich Chriſti in die—
ſem Sinne verſtanden werde. Jch woll.

te dreyſig Stellen gegen eine anfuhren,

wo die den Chriſten in der Gemeinſchaft

und unter der ſichtbaren herrlichen Ge—

genwart des Meßias beſtimmte, durch
die Propheten verbeiſſene, Gluckſeeligkeit,

in einem audſchlieſſenden Sinn das Zim.
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melreich, das Reich GOttes und Chri—

ſti, und das Reich uberhaupt genennt
wird z  fur einmal noch unbeſtimmt,
wo dieß Reich feſtgeſetzt werden ſoll. Man

ſehe nur unter andern Matth. Vr 3. 10.

VII: 21. VII: 11. XIX: 23, 24. XXV:
34. Luc. xll: 28. XIX: 11. XXII:
29/ zo. 1. Cor. Vl:10. Eph. Vr 5.
1. Theſſ. II 12. 2. Theſſ. I25. 2. Tim.

IV: 1. Hebr. XII: 28. Jac. U: 5. 2. Petr.
1: 11. Apoc. XIX: 6-9. Man muß-
te alſo die Weiſſagungen der Propheten eher

von der zuklinftigen himmiliſchen Gluckſee.

ligkeit auſſer der Erde verſtehen, als von

dem Zuſtand der Kirche auf Erden vor der

Wiederkunft Chriſti. Aber, mich dunkt, daß

auch dieſe Meinung nicht wol Statt finden

ee Die Propheten ſtellen das Reich des
Mefßias allemal als eine Folge ſeinerAnkunft

auf Erden vor. Sie reben ſo, als ob er
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dies Reich mit ſich vom Himmel auf die

Erden bringen als ob es GOtt ſelbſt
auf Erden aufrichten werde. Sie reden
von keiner andern Scene oder Schauplatz

dieſer Monarchie, als von dieſer Erde,
und zwar beſonders von dem Lande Ca—

naan, als dem Mittelpuncte dieſes Rei—
ches. Sie zeigen, in was fur einem Zu.
ſtande die ubrigen Nationen der Welt zur

Zeit dieſes Reiches ſeyn werden, nahmlich

Unterthanen des Univerſalmonarchen und

groſtentheils Theilnehmer an dem religioſen

Dienſt, der ihm zu Jeruſalem erwieſen

wird. GMan ſehe nach bey Ezechiel am

XXXVI: 36. XXXIX: 27, 28. Zachar.

IX: 9, 10. Eſaja LXVI: 20. a3.) Sie
ſtellen nicht nur den religioſen, ſondern

So redet auch Johannes in ſeiner Of—
fenbarung von dem himmliſchen Jeruſa—

lem. Offenb. III: 12. XX1: 3. 2.
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auch den politiſchen Zuſtand der Welt zu

dieſer Zeit vor, (Dan. VII: 27. II: 44.)
Sie ſtellen die ubrigen Nationen als Zeu—

gen vor, von den auſſerordentlichen Vor.

zugen und Woblthaten, die der Meßias

ſeinem Volke ertheilen werde. (Eiechiel

XXXVII: 28.) Siee ſtellen dieß Reich
als die Erfullung jener Verheiſſung vor,

die dem David geſchehen, daß ſein Sohn

ewig auf ſeinem Thron ſitzen werde. Sie

ſtellen uns freylich dieß Reich als ein ſehr

moraliſches Reich vor, wo alles der Er-

kenntniß GOttes voll ſeyn, lauter Friede,

Gerechtigkeit, Liebe und Gluckſeeligkeit bluü.

hen werde. Aber ſie gedenken auch einer Menge

irdiſcher Guier, die alsdann (vermuthlich

auſſer Jeruſalem) gemtin werden ſollen. Sie

gedenken mit keinem einzigen Worte weder

des geiſtlichen Sinnes, den wir ihnen ge—.

meiniglich beylegen, noch des zukunftigen
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Lebens im Zimmel, welches mit dem ir—

diſchen nichts mehr gemein hat. Jch
glaube nicht, daß jemand unpartheyiſcher

dieß in Zweifel ziehen werde; Wenigſtens

wird man zugeben, daß die Juden durch—

gehends dieſe Weiſſagungen ſo verſtanden

haben, und noch ſo verſtehen.  Hat nun,

Cauf dieſe Frage beliebe man ſeme ganze

Aufmerkſamkeit zu richten;) Hat nun das

Evangelium alle dieſe Begriffe verandert?

Hat es die durchgängige Erwartung der

Judiſchen Nation von mehe als ſechshuu—

dert Jahren her, als ein Vorurtheil wider.
legt? Hat es gezeigt, daß nun alles geiſt—

lich verſtanden werden müſſe? Man

zeige mir die Stellen, wo das geſchiehet!

Sind nicht die Begriffe JEſu und ſeiner
Apoſtel eben dieſelben mit den Begriſſen
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der alten Propheten? Haben ſie nicht dieſe

Beagriffe vorausgeſetzt und darauf, ohne

Widerrede fortgebaut? Johannes tritt auf,

und kundigt das Himmelreich, das Reich

des Meßias an JEſus tritt auf, und
kundigt daſſelbe an, und beſiehlt ſeinen

Jungern, die Herbeykunft dieſes Himmel.

reichs zu verkundigen. Gewiß konnten ſie

unter dieſem kein anders als dasjenige ver—

ſtehen, von welchem die Propheten redeten;

Hatten ſie ein anders verſtanden, ſo hatten

ſie es allenthalben ſagen, ſie hatten ſich

nicht allenthalben auf die Propheten beru.

ſen muſſen. Der Namen Menſchenſohn,

den ſich JEſus ſo oft glebt, iſt ſo offenbar
aus Danuiel hergenommen, daß der Jude,

wenn von dem Reiche des Meßſias oder

Menſchenſohnes die Rede war, unmiglich

J
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an ein anderes Reiche denken konnte, als

an eben das von Daniel und den Prophe—

ten geweiſſagete Reich, welches bald ein

Himmelreich, bald das Reich GOltes ge-

nennt wurde, weil es GOtt ſelbſt, der

GOtt des Himmels (Dan. II: 44.) auf-

richten, weil der Meßias der Konig des
Himmels, der unmittelbare Konig und

Monarch dieſes Reiches ſeyn ſollte.  Jo—.

kannes ſagt den Juden; der Mehßias wer-

be nun ſogleich kommen, und ſein Reich

werde der Nation angeboten. Und frev-

lich batten die Juden nur den Meßias an.

nebmen durfen; ſo hatte ſchon damals

dieß Reich der Herrlichkeit auf Erden ſei.

nen Anfang genbmmen. Wie war es

aber moglich, daß der Meßias verworſen,

gekreuzigt, getodet, und doch zugleich ſein
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Reich auf Erden aufgerichtet wurde?

Nun, das erſtere mußte geſchehen, zufolge

derjenigen Weiſſagungen, die von dem Lei—

den und Tod des Megßias bandlen. Folg-

lich konnte das letztere nicht zugleich ge-

ſchehen. Dieß ſcheint nun freylich mit den

Weiſſagungen der Propheten zu ſtreiten.

Dieſe ſcheinen durch die Ankunft JEſu
von Nazareth nicht erfullt worden zu ſevn.

Und in der That, wenn es bey dieſer ſei-

ner erſten Zukunft bleiben wurde, ſo wäre

der großte Theil der Propbezeyungen, (wie

man bald ſeben wird,) unerfullt gebliebeu.

Aber, lafit uns ſehen, wie die Apoſtel das

Rathſel auſloſen. Sie lehren uns, etr ſeyn

zwo Ankunften des Meſſias; Die erſte ſey

ſchon geſchehen; (und hierinn, im Vorbey—

gehn zu ſagen, unterſcheidet ſich dieſe Lehre
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weſentlich von dem Judaismus, der in un-

ſern Lehrbuchern mit Recht verworfen

wird.) Die erſte, ſage ich, ſey ſchon ge-

ſchehen, und habe zur Erfullung derjeni—

gen Weiſſagungen dienen muſſen, die von

dem Leiden des Meſſiaa handeln; Die
zweote ſey noch zu erwarten, und werde

die ubrigen Weiſſagungen, die von. ſeinem

Reiche handeln, in Erfullung bringen. Jzt

ſieht man Licht in der Sache. Die Pro-
pheten forſchten auf welche und welcher.

ley Zeit der Geiſt Chriſti deute, der in

ihnen war, und zuvor die Leiden be.

zeugete, die auf Chriſtum kommen
ſollten, und die GGerrlichteiten darnach.

1. Petr. 1: 11.. Von was fur Herrlichkei—

ten des Meſſias reden die Propheten?

Von ſeinem herrlichen Reiche auf Erden.
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Pſalm LXXN. CX. Eſaj. LXV. 17. 19.-25.

u. ſ. w. Chriſtus iſt einmal geopfert

worden, auf daß er vieler Menſchen

Sunde hinnehme; Zum andern mal

aber wird er ohne Sunde (ohne noch
einmal als ein Opſer fur die Sunde zu

ſterben) denen erſcheinen, die auf ihn

warten zur Seeligkeit. Hebr. IX: 28.
So thut nun Bulſſe und bekehret euch,

auf daß euere Sunden ausgetilget wer.

den; wenn die Zeiten der Erquickung

vom Angeſicht des hErrn kommen

werden, und er (der HErr GOlt, der
Vater) JEſum Chriſtum ſenden wird,

der euch vorhin geprediget worden,

Coder wie die meiſten Handſchriften haben)

ægοααννο, den zuvor (zum Erloſer)
verordneten, welchen zwar der himmel
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aufnehmen muß, bis auf die Zeiten

der Wiederbringung aller deren Din—

ge, die GOtt durch den Mund aller

ſtiner heiligen Propheten von der Welt

an, geredei hat. Geſchb. IIl: 19. 20 21.
David iſt nicht in denhimmel hinaufge-

fabren. Er ſpricht aber: Der Sikrr hat

zu meinem 5ikrrn geſagt: Sitz zu mei—

ner Rechten; bis daß ich deine Seinde

zum Schemel deiner Fuſſe lege. Geſchb.

II: 3435. 1) Jch will euch, ihr Bru—

Einige Ausdrucke des Pſalms, aus dem
bier der Anfang angefuhret wird, werden
vermuthlich manchem geubten Leſer unver—

ſtandlich ſeyn; und ſelbſt ein Mich aelis

getraut ſich nicht, den Sinn des letzten
Verſes zu beſtimmen. Deſſen ungeachtet
wird jeder Schriftleſer, der mit den Pro—

pheten des Alten und Neuen Teſtamentes
bekannt iſt, geſteben muſſen, dab dieſer
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der, dieſes Geheimniß nicht verhal—
ten  Daß dit Verhartung dem Jn

rael zum Cheil wiederfahren iſt, bis
die Fulle der Seiden wird hineinge—

gangen ſeyn, und alſo (man belie—

de hierauf zu merken,) wird das ganze

Pſalm mit den Weiſſagungen des Daniel,
Paulus und Jobannes, von der Abſchaf—
fung des Horns, welches prachtige Dinge

redete; (Dan. VIl: 29.) Des Menſchen
der Sunde, (a. Cheſſ. 111.) und des
apoealvptiſchen Thieres (Offenb. XIX: 20.)
genau ubereinkommt, bis zu welcher Ab
ſchaffung der Meßias im Himmel zur
Rechten des Valers ſitzen ſoll.

Es iſt merkwurdig, daß unſer HErr
Lue. XXI: a4. ſagt „Jeruſalem wird
„von den Heiden zertreten werden; bis
„dadß die Zeit der Heiden erfullet ſeyn

wirda Bis die Heiden zum Glauben
bekebrt werden. Eſaj. J.xVI.
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Jſrael ſeelig werden, wie geſchrieben

iſt Es wird der Erloſer aus Zion
kommen, und wird die Gottloſigkeit

von Jacob abwenden, und dieſes iſt
mein Bund mit ihnen, wenn ich ihre
Sunden werde binwegnehmen Nach
der Wabl ſind ſie die Geliebten um der
Vater willen; denn die Gaaben und
die Beruffung GOttes mogen ihn nicht

gereuen. Rom. XIl: 25-29. Kurjz, alle

Stellen des N. Teſtaments, wo von der

Wiederkunft des Meßias gehandelt wird,

ſetzen zum Voraus und dienen zum Bewei—

ſe, daß nur ein Theil der Weiſſagungen

des alten erfullt worden. Es war uber.

ſlßig deutlicher und weitlaufiger zu ſagen, daß

er alsdann ein Reich auf Erden aufrichten

wurde. Dieſer Begriff lag ſchon ſo tief in ih.

ren Zuhorern, daß ſie nicht nothig hatten,

5
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einen beſondern Unterricht daruber zu em.

pfangen. Wie konnten ſie an etwas an-

ders denken, da alle Propheten einſtimmig

ein ſolches Reich des Meßias auf Erden

verkundigten; da JEſus und ſeine Apoſtel

ihnen dieſen Begriff nicht auszunehmen

ſuchten? ·-Hatten daruber einige Zweifel

bev den erſten Chriſten gewaltet, ſo, glau-

be ich, würden wir ſchon mehrere und
ausdrucklichere Stellen finden. So aber
zeigt ſich aus den Schriften der erſten Kir-

chenvater, daß ihnen dieſer Begriff ganz

Da niemand zweifeln kann, daß die Ju

den die Gegenwart des Meſſias
auf Erden und Reich GOttes fur
gleichgeltende Ausdrucke gehalten; ſo wird

man es ſehr naturlich finden, daß JEſus
einige male ſeine Gegenwart unter den
Juden nach ihrem eignen Begriff, der
uberhaupt ſehr richtin war, das Reich

GOttes nennet; alt z. Ex. Luc. XI: ao.
Luc. XIX; ai.
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gelaufig geweſen. Wenn ein Jude den
Einwurf machte, der Meßias ſey za, nach

der Chriſten Vorgeben, ſchon gekommen,

und doch ſey ſein Reich noch nicht erſchie—

nen, ſo war die Antwort hinreichend: Er

kommt wieder, und dann kommen
die Zeiten der Erquickung mit ihm.
Jch ſehe gar keinen Grund, warum wir
deutlichere Erklarungen daruber fordern ſoll.

ten; zumal, da die Vriefe der Avoſtel
nur Gelegenheitsbriefe und nicht zuſamen-

hangende vollſtandige Syſteme der Gottes.

gelebrſamkeit ſind. Sie ſetzten ſehr vie.

v) Die Stelle 2. Theſſ. 11: 3, 6. ſcheint zu
zeigen, daß die Apoſtel nicht alles zu
ſchreiben gut fanden, was ſie den
Chriſten ſag ten. Es ware vielleicht ſehr
gefahrlich geweſen, ausfuhrlich von einem

Reiche des Meßias auf Erden, welches
das Romiſche Reich verdrangen ſollte, zu
einer Zeit zu reden, wo das Romiſche
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les voraus, das die Chriſten wußten, an

die ſie ſchrieben, und das wir itzt nicht mehr

wiſſen.

Nun wird man es begreifen „wa—
»rum der Heiland da, wo er von ſeinem
„Kunftigen Gericht ſo umſtandlich redet

„nicht die geringſte Anzeige giebt, woraus

»ſich ein ſolches vorhergehendes Reich

vermuthen laßt; Denn eben das
Gericht, freylich nicht das letzte, deſſen

in dem letzten Theil deu XXR. Capitels der

Offenbarung an Johannes vom 11. bis
zum 15. Vers gedacht wird, iſt der An—.

fang des Reichs Chriſti. Das Gericht
uber die Lebenden nimmt mit ber zweyten

Zukunft Chriſti den Anfaung. Durch die

Reich im großten Flor, und die Chriften
heit eine leidende Kirche war.

SGehet G. Xxxix.
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Erſcheinung der Zukunft des HErrn, ſoll
der Menſch der Sunde abgethan werden.

2. Theſſ. I1: 8. verglichen mit Offenb.

XIX: 10. Jch ſahe Stule, ſagt Johan.

nes (Offenb. XX: 4.) und ſie ſind
darauf geſeſſen, und ihnen iſt gege-
ben worden das Gericht. Das Ge—

richt ward beſetzt und die Bucher wur—

den aufgethan, und das Chier wur.
de getodet, und ſein Leib verderbet,

und in ein brennend Seuer geworfen;

heißt es bey Daniel dem VII: 10, und 11.

Wahrlich, ich ſage euch, daß ihr, die

ihr mir nachgefolget ſeyd, in der Wie-

dergeburt, wenn der Sohn des mMen-
ſchen auf dem Stubl ſeiner Zerrlichkeit

ſitzen wird auch ibr auf zwolf Stuh-
len ſitzen, und die zwolf Geſchlechter

Jſraels richten werdet; ſagt unſer Hei.

land zu ſeinen Jungern Matth. XIX: 28.
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Wiſſet ihr nicht, daß die Seiligen die

Welt richten werden; Wiſſet ihr
nicht, daß wir uber die Engel richten
werden? ſchreibt Paulus an die Corinther,

1. Br. V: 2, 3. Wer die Schriften des

N. Teſt. mit Nachdenken lieſet, der wird

finden, daß die Ausdrucke Zimmelreich,

Reich GOttes, Reich Chriſti, Tag
Chriſti, Zukunft Chriſti u. ſ. w. groß-
tentheils offenbar aleichqgeltend ſind. Das

Himmelreich iſt genahet; und die Zu—

kunft des ZErrn iſt genahet ſcheinen
mir Paralellſtellen zu ſeyn, deren eine die

andre erklart, Luc. XXI: 27. 31. Und

ſo auch die Stellen: Das Reich GOttes
kommt nicht, daß man es merken mo—

ge; und: Der Cag des SErrn kommt
wie ein Dieb in der Nacht. Man ver-
gleiche Luc. XIX: 20, und 21. mit Matth.

XXV: 23. 27. Es kann keine vernunfti.
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gere und naturlichere Auslegungsart des

M. Teſt. geben, als die, die ſich auf Ver.
gleichung des Alten und Neuen Teſtamen—

tes grundet. Es iſt unglaublich, wie der
Geiſt, der in den Apoſteln redete, den

Geiſt unterſtutzt und verherrlicht, der viele

Jabrbhunderte vorber in den Propheten

ſprach. Nicht unſre Begriffe alſo muſſen

wir den Apoſteln leihen, ſondern die Bt.

griffe der Propheten, auf die ſie ſich al-

lenthalben beruffen. Wenn alſo Petrus,

z. Er., der in ſeinem erſten Brief Cap. J.

v. 1o, 11. von Serrlichkeiten Chriſti re-
det, von denen die Propheten geweiſſaget,

daß ſie auf ſein Leiden folgen ſollen, wenn

dieſer Petrus von einem ewigen KReich

unſers ZErrn und Seilandes Jikſu
Chriſti ſpricht, (2. Petr. J:. 11.) ſollte er
ein anderes mehnen konnen, als dasjeni.

ge, wovon die Propheten in denſelben
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Ausdrucken reden? Kanu der Engel, der

der Maria verkundigt, daß ſie den Meßias

gebahren werde, ein anders, als das von

den Propheten angekundigte Reich GOt—

tes, Himmelreich, Reich des Meßias mey-

nen? wenn er ſagt: GOtt der SErr
wird ihm den Thron Davids ſeines
Vaters geben; und er wird uber das

Hauſe Jacobs in die Ewigkeit regie-
ren, und ſeines Reichs wird kein En.
de ſeyn. Luc. 1: 32 33. Wenn alſo der
RKonig an jenem Tage ſeiner Zukunft wird

auf dem Stubl ſeiner herrlichkeit ſitzen,
alle lebenden Volker derrde vor ihm ver-

ſammelt ſeyn werden, wenn er ſie alle

von einander ſondern wird, wie ein Zirt

die Schafe von den Bocken ſondert;

Wenn dieſer Konig zu den Gerechten
ſagen wird: KRommet her/ ihr Geſeeg.

nete meines Vaters, ererbet das Reich,
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das euch bereitet iſt, von der Grund—

legung der Welt an; Kann er em
anders Reich meynen, als das, welches

Petrus und Daniel und Gabriel das ewige

Reich nennen? Jſt dieß Reich nicht daſſel—

be, wovon Daniel ſagt: Aller Gewalt
wird dem Volkt der Seiligen des Aller—
hochſten gegeben werden?

Nun wird man es auch begreiſen

„Wwarum die Apoſtel, Paulus und Petrus,

»wo ſie in ihren Briefen die Glaubigen

»Kzur Standhaftigkeit in ihrem Bekennt

„Niß ermuntern wollen, unmittelbar auf

»„jene Herrlichkeit fuhren, die auf das all-

„Dgemeine Gericht des Erloſers folgen

„wird (oder nach meiner Meinung, mit

„dem Gerichte uber die Lebenden den Au—

 Sehet G. XRIR,
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„fang nimmt,) ohne ſie mit einer
„wvorbhergehenden Auferſtehung zu troö-

„ſten. „Alile achten Junger Coriſti,
alle Martyrer des Glaubens und der Sit.

ten, haben an der erſten Auferſtehung

Theil. Und, wer kann ein rechter Chriſt

ſeyn, ohne in einem ſehr eigentlichen Sinn

ein Martyrer zu ſeyn? Halten die Apo-

ſlel den ächten Chriſten die Auferſtehung als

einen Ermunterungsgrund zur Standhaf—-

tigkeit vor, ſo reden ſie (nach meiner Mei.

nung) nur von der erſten Auferſtehung,

von der Auferſtehung der Gerechten, uber

die der andre Tod keinen Gewalt hat.

Die andre geht die eigentlichen Chriſten,

die es nach der Starke der apoſtoliſchen

Forderung ſind, nichts, weujigſtens nicht

unmittelbar an.
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Aus dem, was bisher geſagt worden,

werden ſich ſehr viele Schwierigkeiten gegen

meine theologiſche Vermuthung wenn man

ſie noch ſo nennen will, beantworten laſſen.

Und ich boffe, taglich beſſer in den Stand ge-

ſetzt zu werden, alles was die Schriften
des Alten und Neuen Teſtamentes von dem

Reiche GOttes, der zweyten Ankunft des

Meßias, der Auferſtehung, dem Gericht,

und der Seeligkeit der Chriſten ſagen, in

dem gottlichen Zuſammenhang einzuſehen,

in welchem der Geiſt, der die Propheten

und Apoſtel beſeelet, dieſe Anſtalt GOttes

in der Schrift, wiewol zerſtreut, vorge-

ſtellet hat. Jch muß geſtehen, daß da ich

den erſten Band der Ausſichten ſchrieb,

meine Begriffe noch viel unreifer, viel un-

zuſamenhangender und wankender waren
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als izo; Damals that ich, was ich konn-
te; und izt thue ich wieder, wao ich kann.

Schwierigkeiten werden uns freylich im-

mer noch ubrig bleiben. Denn alle ver—

ſchwinden ſogar auch bey dem unwider-

ſprechlichſten Dogma nicht. Unſer Wiſſen

iſt Stuckwerk, und unſer Schriftauslegen

iſt Stuckwert. Aber der ehrliche Chriſt
ſteht zu der Meinung, wo er die wenigſten

exegetiſchen Schwierigkeiten findet; ich ſa-

ge, eregetiſche; denn andre machen ihn

nicht irre. Man konnte tauſend Skrupel

gegen die allgemeine Auferſtehung und das

jungſte Gericht machen, die ſich von der

Vernunfſt vielleicht nicht völlig beantworten

lieſſen. Soll aber der Chriſt, dem die Ver.

nunft ſelbſt die Gottlichkeit ſeiner Religion
in dem ſchonſten Licht jeigt, dadurch in ſei.
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nem Glauben zweifelhaft gemacht wer—

den? Nein! Die Ausſpruche der Schrift
ſind zu klar, als daß ſie uberſehen oder miß—

verſtanden werden konnten. Sie ſtimmen

zu ſehr mit einander uberein, als daß er

ſich durch einige wenige, die er noch nicht

in einen Zuſammenbang mit den andern

zu bringen weiß, ſollte wankend machen

laſſen.  Jch koöönnte noch vieles zur Em—

pfebhlung meiner Meinung ſagen; Jch will

und muß aber abbrechen, ungeachtet mir

noch ſebr viele Schwierigkeiten leicht beant.

wortlich ſcheinen, die nothwendig einem je—

den, der dieſe Lehre nicht in ibrem Zuſa-

menhang mit der Lebre der Schrift von

der Zukunft und dem Gericht Chriſti,

und andern damit verbundenen Lehren ein-

ſiehet, nothwendig aufſteigen muſſen, und
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die mir alle ſelbſt anfangs unbeantwortlich

ſchienen  Jch hoffe aber, daß der ſcharf—

ſichtige, gelehrte und beſcheidene Verfaſſer

der Geſchichte der drev letzten Lebensjahre

JEſu, dem ich wenigſtens den Schluſſel

zu der Lehre von dem Reiche Chriſti zu

danken habe, dieſelbe bald in volliger Klar.

heit darſtellen, und alle dagegen aus der

Schrift hergeleiteten Einwendungen auf ei-

ne, fur jeden unpartheyiſchen Schriftfor-

ſcher vollkommen genugthuende Weiſe, be-

antworten werde. Vielleicht werde. ich auch

ſelbſt in der Vorrede zum lll. Bande, wenn

GOtt Leibes- und Gemutheskrafte erhal.

ten wird den Plan vorlegen, nach mel.

chem ich dieſe fruchtbare Jdee auf mein

Gedicht anwenden werde. Dießmal wird

man mir noch erlauben, alles zuſamen zu
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faſſen, und auf zwo Fragen mir friedfer—

tige Antworten von gelehrten und unvar-;

theyiſchen Leſern dieſer Schrift auszubit.

ten.  Friedfertige, ſage ich, denn ich

ſuche Wahrheit, und nicht Zant. Wer
einen Chriſten belehren will, der thue es als

ein Chriſt,  in der Einfalt des Herzens,

als vor GOtt und Chriſto.  Jch bin be.

reit zur Verantwortung einem jeden der

Rechenſchaft von mir forbert, der Hoff.-

nung balber, die in mir iſt, mit Sanſt-

mutb und Ehrfurcht.

Die erſte dieſer zwo Fragen iſt:

Wird alles, was GOtt durch den
Mund ſtiner heiligen Propheten von

der Welt an von dem Meßias und
ſeinem Reiche geredet erfullt werden?

9) 1. Petr. IiI: 15.
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Die zweyte: Sind folgende Weiſſa-

gungen in irgend einem dem Contert ge—

maſſen Sinne erfullet worden?

a) Man wird dich furchten, ſo
lang die Sonne und der Mond wah-

ren, von einem Geſchlecht in das an—

dre. Er wird herab fahren, wie der
Regen auf eine abgemahete Wieſe,

und wie die Cropfen, welche das Cand

befeuchten. Zu ſeiner Zeit wird der Ge.

rechte bluhen und groſſer Friede, bis

daß der Mond wird hingenommen.

Er wird herrſchen von einem Meer
an das andere, und von dem Sluß

bis zu dem Ende der Welt. Vor ihm

werden ſich neigen, die ſo in der Wu.

ſte wohnen, und ſeine Feinde werden

a) Pſalm LXXII.
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den Staub lecken. Die Bonige des
Meeres werden Geſchenke bringen: Die

Ronige aus Arabien und Saba wer—
den Gaben herzufuhren. Alle Ronige

werden ihn anbethen: Allle Zeiden wer—

den ihm dienen Wenn man eine
Sand voll Rorn in die Erde auf die
Spitzen der Berge ſaet, wird ſeine
Frucht erklingen, wie der Wald Li—
vanon, und man wird in den Stad—
ten grunen wie das Gras auf Erden.

Sein Name wird ewiglich bleiben; ſo
lang die Sonne wahret, wird ſein
Namie fſortgepflanzet werden: Jn ihm
werden ſie geſeegnei ſeyn, und alle Zei—

den werden ihn preiſen. Siehe auch VL

XXll: a8 32. b) Es wird in den letz-
ten Cagen dazu kommen, daß der

h) Eſaj. II: a 4.
G
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Berg des Zauſes des SErrn wird auf

dem Spitze der Berge befeſtigt ſeyn,)

und wird uber alle Zugel erhohet wer-

den: Und daß alle Volker ihm zuflieſ-

ſen werden, und die Menge der Leute

wird gehen und ſagen: Kommet, wir

wollen auf den Berg des ZErrn ge-

hen, zu dem Zhauſe des GOttes Ja-

cobs;  VDenn das Geſetz wird von
Zion ausgehen, und das Wort des
ZErrn von Jeruſalem. Und er wird
Recht ſprechen unter den Zeiden, und

wird viele Volker ſtrafen: Alſo dafß

ſie ihre Schwerter zu Zauen, und ihre

Spieſſe zu Rebmeſſern verſchmieden

Jch bediene mich unſerer Zuricheriſchen

ueberſetzung. Der billige Leſer wird die
Sache in der oft undeutlichen oder un
deutſcheneberſetzung dennoch ſehen konnen.
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werden. Kein Volk wird wider das
andere Waſſen tragen. Sie werden
auch furhin nicht lernen kriegen.

Sithe auch Eſaj. IV: 2.6.) c) Uns iſt

ein Kind gebohren u. ſ. w. Der
wird kein Ende machen, das Reich
und den Frieden zu vermehren; auf
dem Stuhl Davids und in ſeinem Reich

ſitzen, daſſelbige mit Billigkeit und
Gerechtigkeit zu beſtatigen, und zu

grundfeſtnen von nun an bis in die

Ewigkeit. ad) Es wird ein zweig von
dem Stammen Jeſſe herfurdrucken;

Er wird die Welt mit dem Stab ſei—

nes Mundes ſchlagen Da wird der
Wolf bey den CLammern wohnen, der

gceopard bey dem Bocklein niederlie.

gen  Niemand wird den andern

e) Eſa.. Ix: 7. i) Eſaj. XI.
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am ganzen Berg meines SZeiligthums

verderben. Denn die Erde wird voll
ſeyn der Erkenntniß des ZErrn, gleich-
wie das Waſſer des Meeres die Erde
bedecket Zu derſelben Zeit wird der

HErr die Verjagten Jſraels zuſamen-
bringen, auch die zerſtreuten Juda
von den vier Enden der Welt verſam—

meln. (Sehet auch Eſaj. XXXIII: 20. 24.)

e) So furchte dich nun nicht, o Jſrael/,

denn ich bin bey dir. Jch will deinen
Saamen von Aufgang herfuhren, und
dich vom Niedergang zuſamen ſam—

meln. Jch will zur Mitternacht ſpre-
chen: Gieb es. Und zum Mittag:
Sinterhalt es nicht. Sondern bring
mir meine Sohne von den Enden der

Weit. Alle Volker werden zuſamen.
tommen, und zu meinem Volk zuſa-

e) Eſaj. XIL.III: 54 6. 9.
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men verfammelt werden. Schet auch
das LXſte Capitel der Prophezey Jeſajas.

f) Nehmet wahr, ich werde neue him
mel und eine neue Erde erſchaffen;

und man wird der alten Sachen nicht
mehr gedenken, noch ſie zu herzen faſ-

ſen; ſondern ſich freuen und frohlocken

in die Ewigkeit ob denen Dingen, die
ich erſchaffen werde. Denn, nehmet

wabr, ich werde ein frobliches Jeru—

ſalem, ſamt ihrem freudigen Volk er-

ſchaffen. Jch werde ſelbſt ob Jeruſa—
lem frohlocken, und mich freuen ob

meinem Volk; und die Stimme des
Weinens und Geſchreyes wird furhin
nicht mehrn in ihr gehort werden.
Siet werden Zauſer bauen und ſie be—.

wohnen, ſie werden Weingarten pflan.

zen und ihre Fruchte eſſen. Der

5) Eſaj. LXV: 17. 15456
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Wolf und das Lamm werden mit ein.
ander weiden Niemand wird den
andern weder ſchadigen noch verder.
ben auf meinem ganzen heiligen Ber—

ge, ſpricht der ZErr. g) Es wird da.
zu kommen, daß ich alle Zeyden und
Sprachen verſammeln werde, und die-

ſelbigen werden kommen und meine

herrlichkeit ſehen. Und alle euere
Bruder aus allen Völkern werden dem

SErrn Speisopfer bringen gen Je-
ruſalem auf meinen heiligen Berg,
ſpricht der ZErr Und es wird ge.
ſchehen, daß von einem Neumonat
zum andern und von einem Sabbat

zum andern alles Sleiſch komme vor

mir anzubethen, ſpricht der Sikrr.
h) Alsdann wird man Jeruſalem einen
Sitz des Hikrrn nennen, und alle Zey.

z Eſan. LXVI. n) Jerem. Ul: 17.
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den werden zu ihr verſammelt wer—

den, zu dem Namen des Stkrrn zu
Jeruſalem: Sie werden auch furhin
nicht mehr den Rathſchlagen ihres ver—

fehrten Zerzens nachfolgen. i) Neb—-

met wahr, es kommt die zZeit, ſpricht
der Sikrr, daß ich dem David ein ge—-

rechtes Gewachs erwecken werde: Der

wird als ein Konig regieren, und die
Sache weislich verwalten: Er wird in

dem Lande Billigkeit und Gerechtigkeit

uben. Ju ſeiner Zeit wird Juda ge-
holfen werden, und Jſrael wird ſicher

wohnen Nehmiet wahr, es kommt
die Zeit, daß man nicht mehr ſprechen

wird: So wahr der SErr lebt, wel.
cher die Kinder Jſraels aus dem Land
Egypten gefuhret hat; ſondern ſo wahr

der ZErr lebt, der den Saamen des

1i) Jerem. XXIII: 541e
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Hauſes Jſraels ausgefuhrt, und wie—
dergebracht hat aus dem Lande gegen

Mitternacht  und aus allen Landern,
dahin ich ſie zerſtreuet habe; und ſie
werden wiederumn in ihrem Lande woh—

nen. (Kann das etwa auf die Zurüuckfuh-

rung aus der Babyloniſchen Gefangenſchaft,

gedeutet werden? Wird dieſe Zuruckfuührung

nicht in die Zeit des Meſias geſetzt? Oder

kann es auf die Herrlichkeit der Verklarten

im himmel gedeutet werden?)  (Man
fehe auch Jeremia XXXI: 33-40. XXXIII:

14-17. Ezech. XXVIII: 25. XXXVI: 24
38. XXXVII: 21-28.) k) Und in den
Tagen dieſer KRonige wird der GOtt

des Himmels ein ewigwahrendes Ro
nicgreich aufrichten, welches unverſtoört

bleiben wird, und ſein Konigreich wird

keinem andern Volk gelaſſen werden.

X) Dan. II: 44.
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Ja daſſelbige wird alle dieſe Königrei.
che zermalmen und auemachen. Daf—
ſelbe aber wird ewiglich ſtehen bleiben.

1) Das Gericht wird beſetzt werden

und das Konigreich, und die Gewalt,

und alle konigliche Wurde, die unter
dem ganzen Hhimmel iſt, wird dem
Volk der Zeiligen des Allerhoöchſten

ubergeben werden. Sein Ronigreich
wird ein ewiges Konigreich ſeyn, und

alle Gewaltigen werden ihm dienen

und gehorſamen. (Man ſcehe ferner

Zacharia IV: 1-8.) m) Jauchze o du
Tochter Zion freue dich, o du Toch

ter Jeruſalem, denn der Herr hat dei.
ne Gerichte hingenonmen: kr hat

deinen Feind abgnewendet. Der 5lkrr,
der Zonig Jſraels iſt mitten unter dir.
Du ſollſt furhin kein Ungluck ſehen.

Dan. VII: 26,27. mi) Zeph. IIl. 1446.
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Jch will die verſammeln, welche von
einer Zeit her bekummert geweſen ſind

Jch will ſie in allen Landern, in denen
ſie zuvor zuſchanden worden ſind, herr-

lich und nambaft machen.  (Mau ſe-

he auch Haggei II: 6-9.) m Froblocke
und freue dich, o Tochter Zion, denn
ſiehe ich komme mitten unter dir zu

wohnen, ſpricht der Zerr; zu derſelbi.
gen Zeit werden viele Volker dem
HeErrn anhangen, die mein Volt ſeyn

werden; und ich will mitten in dir woh-
nen, und du wirſt erkennen, daß mich

der ZErr der Zeerſchaaren zu dir ge-

ſendet hat; und der ZErr wird Juda
ſein Erbtheil im heiligen Lande erblich

beſitzen, und Jeruſalem wieder erwab-
len. O0) Viele Volker und die mach-
tigen Heyden werden kommen, daß ſie

m) Zach. I: 10213. O) Zach. VIII: aa.
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den Zikrrn, den ZErrn der Zeerſchaa—

ren zu Jeruſalem ſuchen, und vor dem

Angeſichte des ZErrn ſtehen.  p) Je-
ruſalem wird auch noch bewohnet wer—

den, nahmlich an dem Ort, da Jeru—

ſaalem ſtehet. Zu derſelbigen Zeit wird

der HErr den Einwohnern zu Jeruſa—
lem ein Schirm ſeyn, daß der aller.
ſchwachſte unter ihnen zu derſelbigen

Zeit ſeyn wird, wie David; und das

Hauſe Davids wird ſeyn, wie die Got-

ter und wie der Engel des ZErrn vor

ihnen. q) Zu derſelbigen Zeit wird der

vlkrr Konig ſeyn uber die ganze Erde.

An demſelbigen Tag wird ein einiger
qhEÆrr ſeyn, und ſein Name ein eini—

v) Zach. XII: 6-8. 9 Zach. R: 3.
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ger Name. Es iſt genug fur einmal.

Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe!

Wer mich widerlegen will, der zeige ei—

nen einfaltigern Weg, dieſe Stellen zu er—

klaren, als der iſt, den ich gewahlt habe.

Es iſt nichts gewohnlicher, aber auch nichts

leichter, nichts einem philoſophiſchen und

redlichen Forſcher der Wahrheit unanſtan.

diger, als durch bioſſe Machtſpruche eine

ganze Kette von Grunden zernichten zu

wollen. Und nie geſchiehet das mebr, als

wo man ſich unvermogend fuhlt, einen
Grund nach dem andern zu unterſuchen

und zu beantworten. Umſonſt wird man

mich alſo mit bloſſen allgemeinen Entſchei—

dungen zurecht zu weiſen, und wankende

Leſer zu ubertauben ſuchen; umſonſt mich

widertegt zu haben glauben, wenn man
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nicht, wenigſtena den großten Theil dieſer

Stellen, auf eine viel naturlichere Weiſe

erklart; wenn man mir dieſe beyden Fra—

gen nicht einleuchtend beantwortet, wenn

man meine vorhergehenden Grunde nicht

erxegetiſch widerlegt bat; nicht etwa bloß

einen oder zwey, ſondern alle, oder doch

die wichtigſten; ſo luminos widerlegt,

ald luminos mir der Satz vorkömmt: Wenn

Jikſus von Vazareth der von den Pro.
pheten  verkundigte Meßias iſt; ſo iſt

das Reich Jikſu, deſſen im V. Teſt.
gedacht wird, ebenfalls kein anders,
als das von den Prophbeten verkun.

digte Reich des Meßias; Wenn
nun das von den Propheten verkun—

digte Reich unmoglich als ein bloß
geiſtliches, unſichtbares, von der Erde
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entferntes Reich eregetiſch dargethan

werden kann; wenn das V. Ceſt. die
Vorſtellungen des Alten nicht wider—
legt, ſo kann das Reich Chriſti  deſſen

im V. Teſt. Erwahnung geſchicehet
nicht bloß ein geiſtliches, unſichtbares,

von der Eerde entfernies Reich ſeyn.

Mit zwey Worten muß ich noch ein paar

Mißverſtandniſſe anzeigen, die mir bekannt

worden, und zu denen ich ſelbſt Anlas ge-

geben haben mag.
Man hat geglaubt, ich laugnete die

Jdentitat unſers Leibes bey der Auferſte—

hung. Nichts weniger. Man beliebe
nur S. 228, 229. im iſten Theil nachzu-.

ſehen. Jch nehme ja ſogar noch eine Aehn-

lichkeit der Geſichtazuge des kunftigen Lek

bes mit dem gegenwartigen an. Der Aus-
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druck weſentliche Beſtandtheile (S. 177.

Z. 13.) mag vielleicht zu dem Mißverſtandniß

Anlaß gegeben haben. Es ſollte heiſſen fleiſch-

liche Theile, Cheile, die in die Subſtanz

unſers Zleiſches und Blutes ubergegan-

gen ſind.  Jch glaube und bekenne, daff

der wabre Leib, in dem ich bier gelebt,
werde auferweckt werden; aber nichts deſto.

weniger glaube ich, daß Fleiſch und Blut das

Reich GOltes nicht ererben werden. Nur das

Beſtandige in unſerm Leib kann eigent.

lich unſer Leib genennt werden.

Noch andre haben ſich daran geſtoſſen,

daß ich (S. 78, 79.) behauple,„dafß ich

„aum eine Spur, wenigſtens keine deut-

„liche und fur alle Menſchen entſchei.

„dende, von einer Offenbarung des Wil.

»s leus der GOttheit ſiude, daß alle Ste-
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»len nach dem Tode des Corpers ewig

„Nleben werden.“ Mirir iſt kein Sinn da—

ran gekommen zu laugnen, daß die Glau-

bigen deo Alten Teſtamento nichts von der

Unſterblichkeit, Auferſtehung und dem zu.

kunftigen Gerichte gewußt haben. Jch bin

von dem Gegentheil uberzeugt. Enoch hat

das Gericht deutlich geweiſſaget; David

und Salomo ebenfalls. Daniel die Aufer-

ſtehung, u. ſ. w. Jch redete in der gan-

zen Stelle, wie man augenſcheinlich ſehen

wird, nicht in meiner eigenen Perſon;

ſondern in der Perſon eines Menſchen, der

noch nicht von der Gottlichkeit der Schrift

uberzeuget iſt, erſt unterſucht, noch nichts

vom Neuen Teſtament weiß, und allge—

meine, unzweifelhafte, entſcheidende,

auf alle Menſchen gehende Auoſprucht

der GOttheit bieruber erwartel.
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Von dieſem zweyten Bande muß ich

noch ein Wort ſagen: Jch ſahe mich ge—
nöthigt, weitlaufiger zu ſeyn, als ich zuerſt

geſinnet war. Man wird in demſelben ei.

nige befremdliche Vermuthungen antreffen,

welche eine audfubrliche Entwickelung aller

Gründe forderten, die ich dafur angeben

konnte. Herr Zimmermann ſcharfte es

mir ſehr ein, dieſelben von verſchiedenen

Seiten zu zeigen, und, ſo viel als mog.

lich, auf zugeſtandene phyſiſche Achnlich.

keiten zu bauen.. Vielleichi bin ich auch ito
nociu kurz geweſen, ſo ſehr ich beſorge, durch

meine Bemubung, nicht mißverſtanden zu

werden, weitſchweifig geworden zu ſeyn.

Dieſe kuhnern Vermuthungen ſowol, alt

Ddie Entwickelung ihrer Grunde, ſind groß.
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tentheils von ſolcher Beſchaffenheit, daß

nur geubtere Leſer das, was ſie meinem

Freunde und mir einleuchtend macht, in ſei—

ner ganzen Starke fühlen werden. Jch

mogte alſo alle dieſe Leſer bitten, andre

weniger geuübte, die der Titel Ausſichten

in die Ewigkeit allenfalls locken mogte,

vor dem Kaufe und dem Leſen dieſer Schrift

zu warnen. Jch war ſchon einige male
in Verlegenheit, und mußte errothen, wenn

ich ſie in den Handen ungelehrter Chriſien

ſahe, die es ſich vermuthlich als eine Er-

bauungſchrift zur Uebung ihrer Andatht,

durch den Titel verfubrt, angeſchaft hat.

ten. Die Weitlaufigkeit dieſer Briefe ſoll

indeſſen niemand auf die Gedanken bringen,

als ob die ſolgenden alle von ahnlicher

Lange ſeyn würden. Zwey oder drey aus.
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genommen, ſollen die andern viel kurzer,

und alle noch ubrigen zuſamen fur zwey

ahnliche Bande nicht zu ſtark ſeyn. Sollte

ich mich hie und da bisweilen von der Leb.

haftigkeit meiner Ueberzeugung in einen all.

zuentſcheidenden Ton haben hinreiſſen laſſen,

ſo beliebe man nicht zu vergeſſen, daß ich

an einen Freund geſchrieben, der bey dem

groſſen Maaſſe ſeiner philoſophiſchen Behut.

ſamkeit, dennoch ſehr viele Nachſicht gegen

mich zu haben gewohnt iſt, und mich nur

dann in die Bahn zuruckweiſet, wenn er

mir zeigen kann, daß ich ausogegleitet bin,

ohne jeden Linlauf oder jeden Flug des Ver-

ſtandes und der Einbildungskraft zu mei—

ſiern, von dem etwa yulelleicht eine Aus.

gleitung zu beſorgen ſeyn konnte. So

nachſichtevoll ſollen meine Leſer nicht ſeyn.
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Sie ſollen ſich keinen entſcheidenden Ton,

wenn ich je wider Willen in einen ſolchen

verſallen ſeyn ſollte, blenden, keine Verzie.

rungen, die ich allemal lange zu ſparen mir

zur Pflicht gemacht habe, das Logiſche in

meinen Vermuthungen verdecken laſſen. Jch

fordre von jedem Beurtheiler diejenige

Strenge, die die Natur der Sache zulaßt;

aber auch diejenige Billichkeit, die der

Schwierigkeit ſolcher Unterſuchungen ange.

meſſen iſt. Jch konnte nicht in allen Zei—

len das ſonſt genug angebrachte Vielleicht,

und Vermuthlich wiederholen. Alles, was

ich nicht unmittelbar aus rechterklarten

Stellen der Schrift herleite, gebe ich nur

ſur Vermuthungen aus.

Wer verlangt, daß man bey Betrach.

tungen uber die zukunſlige Gluckſeeligkeit
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immer kalt bleiben, auch da, wo man

nur unterſucht, immer mit der Aengſilich-

keit eines gefühlloſen Pedanten alle Bilder

entfernen ſoll, der ſcheint nicht billig zu

ſeyn; ſcheint zu vergeſſen, daß ſogar die

großten philoſopbiſchen Geuies, ſogar da,

wo ſie metaphyſicirten, die Sprache der

Einbildungskraft liebten, und mit Nutzen

brauchten. Baco, Cartes, Repler,
Leibnitz ſind Beyſpiele davon. Ein
Schriftſteller, der auch da, wo er philo—

ſophirt, die Sprache der Einbildungskraft

mit der Vorſichtigkeit braucht, dag er ſich

immer getraut, dieſe Sprache in die reine

philoſophiſche aufzuloſen, ohne daſi dem

Sinn und der Richtigkeit der bezweckten

Einige Vorleſungen von Herrn Kaſt-
uer. G. 31.
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Vorſtellung etwas abgebet; der dieſe Spra—

che ſo braucht, daß jeder nachdenkende Leſer

dieſe Auſtoſung machen kann; Ein ſolcher

Schriftſteller hat meines Beduukens genug

gethan. Und ſo viel habt ich, wo nicht

geihan, doch zu thun durchaus im Sinne

gehabt.

Geſchrieben in Zurich,

den ao. Hornung, 1769.

Joh. Caſpar Lavater.



xR

Videmur quaſi in primis viis ſeientiarum ad-

huc hærere, fato quodam impediri, ne
Creatoris Beneficia Naturæ Gratiæ)
Theſauros ſolertius rimemur; ut utilitatem
inde capiamus. Puto, homines incredi-
bilia fere præſtituros, ſi majorem diligen-
tiam adhiberent. Sed oculi ipſorum quaſi

faloia ohducti; G tempus expectandum
eſt, donec omnia matureſcant.

Leibnintz
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Mein liebſter Sreund!

J

Vch fabre fort, Jbnen meine Ausſich.
ten in die Ewigkeit vorzulegen. Fabren

Sie auch fort, mich zu ermuntern, zu
belehren, zurecht zu weiſen, und mir die

Eindrucke zu entdecken, die jede Vorſtellung

von unſerer kuuftigen Seligkeit auf Jhren

Verſtand und auf Jhr Hetz macht.

A
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Jch werde Sie diefimal mit meinen Be.

griffen von der Vollkommenheit der himm-

liſchen Cörper der Gerechttn unterhalten.

Ein unabſehliches Feid; aber die Rus—

ſicht iſt entzuckend!

Laßt uns vor allem aus die gottlichen

Ausſpruche hieruber zu Rathe ziehen, den

Sinn derſelben feſtſetzen, und ſodann eini—

ge gewiſſe Folgen und einige Vermuthun—

gen daraus herleiten.

Sie werden ſich, mein Liebſter, noch
aus dem vorigen Briefe der Schiiftſtellen

erinnern, die uns auf eine deutliche und

entſcheidende Weiſe lehren, daß es die ei.

gentliche Beſtimmung des Chriſten iſt, Chri-

ſto, hier auf Erden an Tugend, und in
dem zukunftigen Leben an Herrlichkeit und

Seligkeit, ahnlich zu werden.
Die Schrift behauptet das nicht nur in

allgemeinen Ausdrucken; ſie ſagt es uns
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nicht nur uberhaupt; ſie zeichnet uns auch

verſchiedene Zuge unſerer kunftigen Aehn.

lichkeit mit dem Sohne GOttes mit ſo

ſtarken Farben aus, daſi nur kein Zweifel

mehr Statt haben kann, ob ihre Behaup-

tungen vielleicht etwa nur poetiſche Kuhn-

beiten, oder redneriſche Figuren, ſeyn mogten.

Paulus ſchreibt an die Chriſten zu Co.

rinth (im XV. Cap. v. 40- go.) Es
ſind himmliſche Ceiber, (enaguru) aus

himmliſchen Stoffe, die mit dem Himmel

bomogeniſche Beſtandtheile haben,) und

es ſind irdiſche Leiber. Aber eine andre

Klarheit iſt zwar der himmliſchen, eine

andre der irdiſchen;  alſo auch
die Auferſtebung der Codten (alſo
wird auch eine ganz verſchiedene Art von

Corpern durch die Auferſtebung der Todten

zum Vorſchein kommen.) Es wird geſaet

in der Zerbruchlichkeit. (Ein verwesbli—
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cher Leib, ein mit verweolichen Theilen
umgebenes Stamin bleibt nach dem ſicht-

baren Tode ubrig;) es wird aber aufer—

weckt in der Unzerbruchlichkeit; (alle
verwesliche Theile werden bey der Veran—

derung, die Auferſtehung heißt, ganzlich

und fur immer non dem Corper abgeſon-

dert werden.) Es wird geſaet in der
Unehre; und wird auferwecket in der.
Herrlichkeit; Canſtatt eines verfaulenden

Corpers wird ein prachtiger zum Vor—
ſchein kommen; das mit haßlichen ver—

ſaulenden Theilen noch umgebenes Sta

men wird mit verrlichem Sloffe bekleidet

werden.) WEs wird geſaet in der
Schwachheit, und wird auferwecket in

der Kraft. (Alle Krafte, die dem Corper
vor der Auferſtehung eigen waren, ſind

nur wie Schwachhtit zu rechnen gegen die—-

zxenige, die er nach der Auferſtebung er-



Eilfter Brief. J
halten wird.) Es wird geſaet ein na
turlicher Leib; (Tope duαο, der Leib
des Menſchen auf Erden iſt ein ſeeligter Leib;

er iſt auch nach dem Tode, wenigſtens zum

Theil, thiergeiſtiger, animaliſcher Natur;

und es wird auferweckt ein geiſtlicher

Leib; (cu νανnο; ein Leib, der
von allen animaliſchen Theilen befreyt,

ganz geiſtig iſt. Es iſt ein naturli—
cher (animaliſcher) Leib, und iſt ein
geiſtlicher Ceib; (Es giebt animaliſche

und pneumatiſche Leiber; Leiber, die nur

fur ſinnliche Eindrucke, und Leiber die
fuür dieſe und fur geiſtige gemacht ſind.)

Wie auch geſchrieben iſt: der erſte
Menſch Adam ward zu einer lebendigen
Seele;)  lus dun gucur, er war eine

lebendige Seele; d. i. ein animaliſchlebendes

Weſen. Denn dafß hier nicht von der Seele,
von den Geiſt, die Rede ſeh, ſondern von dem
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Leib, iſt aus dem ganzen Zuſammenhang

und aus der Argumentation des Apoſtels

ſonnenklar. Adam erhielt eine animali—

ſche, ſinnlichempfindliche Natur Lvxn
goony; und der lezte Adam, (Chriſtus)

iſt zu einem lebendigmachenden Geiſt

gemacht. Der Leib Chriſti, die Loxn-
die animaliſche Natur Chriſti verwandelte

ſich Cbey der Himmelfabrt) le aÊÊ
Loonorar, in einen lebendigmachenden Geiſt.

Alles Jrdiſche war ſo ganz davon abgeſon-

dert; er erhielt eine ſolche Geiſtigkeit, ver-

moge welcher er unter andern auch in den

Stand geſetzt wird, andre Corper auf eine

abnliche Weiſe zu beleben, ſie auf dieſelbe

Weife zu verwandeln.) Aber der geiſtli—

che, der geiſtige pneumatiſche Leib iſt nicht

zum Erſten, war nicht gerade von Aufang

ſondern der naturliche, ro duα,
nenilich Doan, der animaliſche 21 es
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mußten noch zuerſt animaliſche irdiſche

Tbeile mit dem menſchlichen Stammen ver—

bunden ſeyn;) darnach kommt erſt der

geiſtliche. (Der geiſtige Leib iſt erſt eint

Folge des animaliſchen.) Der erſte Menſch

aus der Erde iſt irdiſch; (Adam, un—-
mittelbar aus Staub gebildet, hatte einen
mit vielen irdiſchen Theilen beſchwerten Leib.)

Der andre Menſch iſt der ZErr aus
dem HZimmel; (der andre Adam, nam-

lich unſer HErr, iſt aus Himmel; e
ovpeeyov, iſt dem oinos entgegen geſetzt, und

iſt eben ſo viel als orp. Nounuos lai-
mern. 'Ec duperou, aus himmliſchem Stof-

fe;) welcherley der irdiſche iſi, ſolcher-

ley ſind auch die irdiſchen. (Die naturli-
chen Kinder Adams haben dieſelbige irdi—

ſche Natur, wie Adam;) welcherley der

Simmliſche (o dragarios, der aus himinli-

ſchem Stoffe,) ſolcherley ſind auch die
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himmliſchen; (Von derſelben Natur wer-
den auch die ſeyn, die aus demſelben himm-

liſchen Stoffe gebildet, deren Stamina mit

demſelben himmliſchen Stoffe ſich werden

vereinigt haben. Und wie wir die Bild.
niß des irdiſchen getragen haben, alſo

werden wir auch die Bildniß des
himmliſchen tragen; (Gleichwie unſer
gegenwartige Corper uberhaupt dem Corper

des aus Laim gebildeten Adamd ahnlich,

und von derſelben Natur iſt; alſo wird
der Corper der Gerechten nach der Aufer-

ſtehung dem Corper des aus himmliſchem
Stoffe gebildeten Adams uberhaupt ahn.

lich, gleich gegliedert, gleich organiſirt

ſiyn.) Jch ſage: der Gerechten; denn in
dieſem Abſchnitt ſcheint der Apoſtel nur von

denen zu reden; denn, fugt er hmzu, ich

ſage Euch, ihr Bruder, daß Sleiſch
und Blut das Reich GOties nicht er-
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erben mogen; auch wird die Zerbruch-
ſichkeit die Unzerbruchlichkeit nicht er—

ben; (Es iſt nicht moglich, daß Corper,

die noch mit animaliſchen Theilen umge.

ben ſind, an dem Ort, wo ſich GOtt
und Chriſtus aufs herrlichſte offeubaret,
ſubſiſtieren konnten. Dieſe animaliſchen

Theile muſſen ganz wegfallen, ſie konnen

mit den unverweslichen Stoffen auf keiner.

ley Weiſe vermiſcht werden.)

Das iſt ohngefahr, wie mich dunkt, der

philoſophiſche Sinn dieſes pauliniſchen
Abſchnittes; der, wenn man auch ſonſt
mit einigen beſondern Umſchreibungen nicht

zufrieden ware, wenigſtens ſo viel ſagt/

daß der kunftige Leib der Gerechten aur

demſelhen Stoffe, wie der aus himmliſcheni

Stoffe gebildete Leib Chriſti, gebildet wer.

den ſoll. Und hiemit kommen auch andrt

Stellen der Schrift, die von der Ratur
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unſers kunftigen Corpers handeln, genau

uberen. Es heißt im dritten Capitel ah

die Philipper, unſre Burgerſchaft (ee
revn, unſer Burgerrecht) iſt im Gim—

mel; ein groſſer Gedanke! wir ſind
beſtimmt, und haben izt ſchon die Anlagen

dazu, Einwohner des herrlichſten Ortes in

der Schopfung, gleichgenaturte Mitburger

der Reſidenzſtadt GOttes mit den Engeln

und mit Chriſto zu ſeon. Von daher
warten wir auch des Seilandes, des
HwErrn Jekſu Chriſti, welcher unſern
niedertrachtigen Leib vergeſtalten wird,

Cs νααννr ro u ν rs roumruν
qaor) daß er gleichformig werde ſei—.

nem herrlichen Leibe (Lus ro yeredu aure

euαον ο r auα rys dotns ura.) Er
wird unſern Corper umbilden daß er an
Geſtalt und Lichtheit dem Seinigen ahn.

lich werde.
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Jn dem lII. Cap. des lI. Brieſs an die

Corinther wird daſſelbige geſagt: Aber wir

alle, die wir mit aufgedecktem Ange.—

ſicht die Klarheit des SErrn in einem

Spiegel ſehen αν νααXν
ægνννν çn dou uνο νοννοανο, wir
Chriſten, ſowol aus den Juden als aus den

Heiden, die wir, mit erleuchtetem Ver—

ſtand, vermittelſt unſrer Einſicht in den

Sinn der gottlichen Schriften, die Herr.

lichkeit unſers HErrn im Hinimel, genau

und mit Luſt betrachten; denn das beißt

nuronrgigöννö;) wir werden vergeſtaltet

in eben dieſelbige Bildniß von Rlar.
heit zu Rlarheit (ru duruv linoræ Auro-

Aorααα  dun lis doar; wir werden
ſolchergeſtalt verwandelt und vervollklomm.

net werden, daß wir dem HErrn an Geſtalt

und Herrlichkeit ahnlich ſeyn werden. Ob das

ano dotëns dus dokuy, wie Grotius meint,
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den Sinn habe: wir werden von der Eh—

re, Chriſto gedienet zu haben, zu der
LEhre erhoben werden, mit ihm zu regie—
ren oder: wir werden Chriſto ſo ahn-

lich ſeyn, daß wir ihm von einer Serr—

lichkeit zur andern werden folgen kon—

nen; will ich nicht entſcheiden.

So viel iſt alſo gewiñ, daß der Corper

der Gerechten, nach der Auferſtehung,

dem Corper Chriſti eben ſo ahnlich, uber.

haupt von eben der Ratur und Beſchaf—

fenheit ſeyn ſoll, ſo abnlich unſer Corper

überhaupt dem Corper Adams, ſo wie er

uherhaupt von derſelben Natur und Be-

ſchaffeuhrit iſt. Kein menſchlicher Corper

iſt dem andern durchaus gleich. Alle aber

ſind ſich ahulich; alle ſind uberhaupt gleich

gegliedert, ſind denſelben Geſttzen des

 Magnus Honor fuit hie, CHRISTO
miniſtraſſe; major erit cum ipſo regnure.
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Wachsthums und der Abnahme unter—

worfen. Kein himmliſcher Coörper wird
dem andern, und keiner dem Corper Chri—

ſti vollkommen gleich ſeyn; jeder wird ei—

nen eignen Character haben, der dem ihn

beſeelenden intellectuellen und moraliſchen

Cbaracter angemeſſen iſt; aber alle werden

ſich uberhaupt, und alle Chriſto uberhaupt

ahnlich, von derſelben Ratur, Bildung
und Beſchaffenheit ſeyn.

Jch ſehe zwar eine mir oft ſchon von

ſcharfſinnigen Freunden gemachte Einwen—

dung voraus: „Man konne und muſſe,

»ſagt man, die Redensarten der Schrift

 von unſerer. kunſtigen Gleichformigkeit
„mmit Chriſto nicht ſo nach dem Buchſta-

„ben verſtehen, wie ich ſie nehine. Es
J

„Wware der menſchlichen Vernunft unbe—

„greiflich, daß mit unſerer Natur ein ſo

„ungeheurer Sptung vorgehen ſollte; daß
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„Haus dem Menſchen von Erde in der zu.

„kunfugen Welt ein ſo gar vollkommnes,

„Ddem vollkommenſten Meſen gleichformi-

»Kges, Geſtchopfe herauskommen ſollte;

„man mußte alles vergeſſen, was die

„Analogie uns darbiete, wenn man es
Kwwauahrſcheinlich ſinden wollte, daß der

„Menſch, der vermutblich ſebr tief auf
„der unendlichen Leiter der vernunftigen

„Gecſchbopſe ſtehe, in einer ſo kurzen Zeit

„ſo unendlich erhohet, und ſo viele, ſo
„mHNnahlige Claſſen von Geiſterwelten uber-

„ſprinugen werde. Man muſſe alſo die
„kkuhnen Redensarten der Schrift in die—

„ſem Stucke nicht zu ſtark drucken und

„nnicht zu weit ausdehnen; man wache

ſonſt die Religion lacherlich, und ſchre.

„ke die Unglaubigen nur davon weg; man

ſollte vielmehr ſie immer veruunftiger,

»glaublicher zu machen, und unſern ver.
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„nunftigen Grundſatzen naher zu bringen

„ſuchen. Es komme nicht nur dem Un.

„glaubigen, ſoundern auch dem geſunden

„NMernſchenverſtand eben ſo ungertimt vor,

„dem Menſchen in dem zukunftigen Lebdn

„Eine Gleichformigkeit mit dem vollkom-

„menſten Weſen in der Geiſter- und Cor-

„perwelt zuzuſchreiben, alä eu ihm unge—-

„reimt vorkommen mußte, wenn jemand

„im Ernſt behaupten wollte: GOtt habe

„Hande, Fuſſe, Augen und Ohren, wie

„Wwir Menſchen; wiewol dieſes eben ſo oft

nuund eben ſo deutlich in der Schrift ge.

„lehret werde, als immer die Gleichfor.

Mmigleit unſers künftigen Leibes mit dem

Leibe Chriſti.,
So ſcheinbar und unbeantwortlich dieſe,

mit aller Treue und in ihrer ganzen Star-

te vorgetragene, Einwendung auch immer

ſeyn mag; ſo getraue ich mir doch, ſie ſo
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richtig zu beantworten, daß Sie, mein

Freund! uberzeugt ſeyn werden, daß ſie

mehr ſcheinbar als richtig iſt; daß Sie gt.

wiß meine Auslegungsart billigen werden.

Wur muß ich Sie um Erlaubniß bitten,

ausfuhrlich zu ſeyn, weil ohne eine vollkom.

menberuhigende Außoſung dieſer Schwie-

rigkeit, alle meine nachberigen Vorſtellun—

gen ungegrundet, ſeichte, willkurlich, we—

nigſtens allemal ſehr ubertrieben ſcheinen

wurden.

Vor allem aus aber muß ich zum Grun—

de legen, daß dieſe Einwendungen von ti—

nem philoſophiſchen Chriſten, der die evan-

geliſchen und apoſtoliſchen Schriften fur
gottlich authoriſierte Urkunden von unſrer

kunftigen Beſtimmung halt, herkommen;

von einem, der mit mir die Wahrbeit aud

Einem Quelle ſchopſen nill. Mit einem
ſolchen habe ich uber dieſe Materie ein Ge-
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ſprach gehalten, welches ich, ſo viel mir

moglich ilt, von Wort zu Wort hier ein-

ruken will. A. bedeutet mich, B. ihn.

A. Sie kommen darinn mit mir uber—

ein, daß alle verſtandlichen Behauptungen

der Schrift, die wir beyde als Behaup—
tungen derſelben anſethen, unſern Bevfall

verdienen, wenn ſie gleich mit den herr—

ſchenden Vermuthungen der Vernunft nicht

beſtehen können; verſtehen Sie mich wol;

ich rede izt nur von den Vermuthungen

der Vernunft.

B. Darinn denken wir vollkommen
gleich. Dachten wir in dieſem Stucke nicht

gleichz ſo muſte nothwendig einer von uns

bevden kein Chriſt ſeyn.

A. Obne Zweiſel geben Sie ea auch
zu, daß der gekreuzigte JEius von Naza—

reth in den herrlichſten Ori der Schopfung

B
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aufgenommen worden; daß er der Richter

der Aelt, der HErr der Menſchen und

Engel ſey.

B. Auch das kann kein Chriſt laugnen,

weicher Bekanutniß er auch immer zuge—

tyun iſern mag.

U. Aber ſagen Sie mir einmal: Jſt
das nicht ein ungeheurer Sprung? Ein
ſterblicher Menſch auf einem Erdenball.

chen, das unter unzahligen Millionen wie

ein Staubchen in der Luſt, wie ein Tropſen

im Ocean daberſchwimmt; ein Menſch
der von den vepworfenſten Creaturen als

ein Miſſethater aud ſeinem Voll ausgetil.

get wird, ſchwingt ſich einige Wochen

hernach uüber alle Welten und Sonnen

uber alle Creaturrn der Erde und dea Him.

mels empor; nimmt den Thron der Gott.

beit in Beſitz, und wird mit den Anbe.
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tungen der erhabenſten Geiſter begrußt?

B. Allerdings muß dieſt unendliche Er.

hohung viel Beſremdendes fur die Ver—

nunft haben. So was hatte ſie freylich nie

vermuthen durfen.

A. Und doch glauben Sie es?

B. Freylich.
A. Es kommt hiemit bey Jbnen nicht

mehr darauf an, ob etwas nut den Ver—

muthungen der Vernunft beſtehen konne,

wenn Sie ſinden, daß es ausdrucklich in

der Schrift gelehret wird; Sie nehmen

alſo auch in dieſen Fullen Jhre Zuflucht
nicht zu einem unbuchſtablichen Sinn, bloß

deßwegen, meil dieſe Bebauptungen der

Schrifſt, die Sie einmal als gottlich autho—

riſiert angenommen, mit den Vermuthun—.

gen der Vernunft nicht beſteben konnen?
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B. Einmal in dieſem Falle nicht. Frey-

lich muß ich geſtehen; daß es mich mehr

koſten wurde, dieſe unendliche plozliche Ver-

ſetzung und Verherrlichung Chriſti in einem

buchſtablichen Sinne ju verſtehen; wenn

mir nicht eben die Schriften, die mir
dieſe erſtaunliche Begebenheit erzahlen,

zugleich eine andre erzabhlen wurden,

die mir dieſelbe ſebr wahrſcheinlich macht,

und die gleichſam der Schluſſel dazu iſt.

A. Sie wollen von der Meuſchwer—.

dung reden?

B. Ja!  wenn ich dieſe betrachte,
ſo ſinde ich darinn nichto mehr unwahrſchein—

liches, daß die erhabne Perſon, die ſich ſo

tief erniedrigt hat, ein Meuſch zu werden

wenn ſie ihren Plan mit ſo viel Rubm

ausgeſuhrt hat, in ihre vorige Herrlichkeit
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zurukkehre; ich ſinde dann nur einen ſchein.

baren Sprung vom Kreuze zum Thron der

Gottheit!

A. Jch denke hieriun wie Sie. Allein,

ich frage Sie weiter: Glauben Sie alſo
die Menſchwerdung des Sohnes GOttes?

B. Wie konnte ich mich zum Chriſten-

thum bekennen, und die nicht glauben?

A. Jſt aber wol ein großrer Sprung

denkbar, kann etwas den VBermuthunarn

der Vernunft mehr zuwider ſeyn, als dieſe

unendliche Erniedrigung“) des Sohns GOt.

v) Mit dem, der die Menſchwerdunag, die
eigentliche Erniedrigung des SGohnes GOt

tet laugnet, wurde ich nur von der un—
endiichen Erhohung Chriſti reden; weilche

dann, bey einem ſolchen, gewiß keine Ver—

muthungen der Vernunft fur ſich hatte,
und um ſo viel ſtarker die Moglichkett
und Wahrſcheinlichkeit einer ahnlichen Sr-
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tes, das erhabenſte Weſen, das Ebenbild

des unſichtbaren GOttes, der Erſtagebor—

ner aller Creatur, der, durch den alle Din-

ge geſchaffen worden; ohne den nicht Eins

gemacht worden, was gemacht iſt; der wird

ein Menſch; der wird ein armer ſterblicher

Menſch? der wird geboren von einem

Weib? der, der in der Geſtalt GOttes

war auſſert ſich ſelbit? nimmt die Ge—.

ſtalt eines Knechtes an? wird andern Men—

ſchen gleich? wird an Gebehrden als ein

Menſch erfunden? Erniedrigt ſich zum To-

de, zum Tode am Kreuz?  Das glauben

Sie? das bekennen Sie offentlich! dieſen

unbegreiſlichen, von allen Vermuthungen

hohung aller ihm gleichgeſinnten Menſchen

beweiren wurde, weil er irriger Weiſe den
Sohn GoOttes zu einem irdiſchen Men
ſchen machte.
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der Bernunft nicht nur ſo entfernten, ſon—

dern im hochſten Grade entgegengeſezten

unendlichen Sprung geben Sie zu;.

und warum? weil Sie ſinden, daſt der Sinn

der gottlichen Schriften darunter leiden
mußte, wenn ſie ihn, aller Unbegreiflichkeit

ungeacht, nicht jugaben: Recht, ich lobe

Sie dafur. Sie ſind auf dem rechten We—

ge. Wir waren elende Ausleger, wenn
wir alles ſo auslegen wurden, wie es die,

von der gottlichen Offenbarung ununterrich-

tete Vernunft, gut fande, oder wie es dem

Ungläubigen gefalliger ware.

B. Jch ſehe ein, daß das kein Glau—
ben, keine olunehmung des Chriſtentbums

heiſſen konnte, wenn wir nichis aus der

Bibel annehmen wollten, alsd was mit un-

ſern bisherigen Vermuthungen beſtehen tann.
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A. Jch werde alſo den Einwurf nie

von Jhnen zu beſorgen haben, daß bloß

deßwegen, ausdruckuche, verſtandliche, ein-

falüige Behauptungen der Schrift verwor-

fen oder in unbuchſtablichem Sinn genom-

men werden muſſen, weil ſie mit den herr.

ſchenden Vermuthungen unſerer Vernunft

im Widerſpruche ſtehen. Ob allſo eine
Verheiſſung der Schrift in Abſicht auf unſre

kunftige Beſtimmung gar zu erhaben, zu

ſehr von unſerer gegenwarligen Natur ent-

fernit ſcheine; ob ſie ald ein ungeheurer

Sprung angeſehen werden konne; darauf

kommt es bey Jhnen nicht an, ſondern

darauf; ob dieſe Verheiſſung in den gott-

lichen Schriften eben ſo deutlich und ſo

unwiderſprechlich enthalten ſey, als die Leb-

re von der Erniedrigung deds Sohnes GOt.



Eilfter Brief. 25
tes vom Himmel zur Erde, und ſeine Er.

hohung von der Erde zum Himmel; als

die Lehre, daß er der HErr der Menſchen,

der Richter der Welt, und der Konig al.

ler Geinüer ſey, darinn enthalten iſt. Nur

das haben wir alſo zu unterſuchen: und

nicht, ob etwa vielleicht der Deiſt darüber

lache; ob er dadurch von unſter Religion

abgeneigter werde? Das iſt die Arbeit des

Philoſophen und nicht des Auslegers, den

Sinn der Schrift mit den Grundſatzen der

Vernunft ubereinſtimmend zu machen, und

in die deutlichen Begriffe aufzuloſen, die

philoſophiſche Kopfe fordern.

B. Jch ſebe mich genothigt, Jhnen
dieß zuzugeben; Sie muſſen mir alſo zei-

gen, daß Jbre Meinung von unſerer kunf—
tigen Gleichformigkeit mit Chriſto eben ſo
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deutlich in der Bibel ſtehe, als die Lehre
von der Erniedrigung und Erhohung Chriſti.

A. Kommen Jhnen die augeführten
Stellen nicht deutlich und entſcheidend ge.

nug vor? Sagen Sie mir einmal; wel;.

chen Verſtand wollen Sie der Stelle ge-

ben: Wie wir die Bildniſ; des irdi.
ſchen Adams getragen haben, alſo
werden wir auch die Bildniſt des himm-

liſchen tragen? als den: Eben ſo, wie

wir izt uberhaupt dem Adam gleich ſind

ſo werden wir einſt uüberbaupt Chriſto gleich

ſeyn. Das, dunkt mich, iſt der buchſtab.

liche, der naturlichſte, der einzige Sinn.

Oder ſagen Sie mir einen, der den Wor-
ien des Apoſtels, und dem ganzen Context

gemaſſer iſt? Jch hoffe nicht, daß GSit

izt, wenn Sie das nicht laugnen konnen
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wieder auf das weggeleate Waffen zurucktre-

ten, und von Undegreiflichteit, von Sprung

reden werden?

B. Nein! ſeyn Sie davor ſicher! Aber

die Menſchen werden ja auch Ebeunbilder

GoOites genennt, ungeacht ſie dem un—

ſichtbaren Schopfer nur auf eine unend.

lich entfernte Weiſe ahnlich ſind. Und von

GOltt heißt es, daß er auch nach dem Fall

geſagt habe: Der Menſch iſt worden als

unſer ERiner! Wer will aber nur daraus

den Schluß machen: Daß der Menſch eine

ſolche Aehnlichkeit mit GOtt habe, wie Sie

dem verklarten Menſchen eine mit Chriſto

zuſchreiben?

A. VSurs Erſte muſt ich Jhnen ſagen,

daß ich dieſe Worte GOttes, wenn ſie rich.

tig uberſetzt ſind, nicht andero, als ironiſch
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aufnehmen kann. Furs Zwehyte dunkt es

mich, daß man gemeiniglich ganz unrich—

tig urtheile, wenn man die Gleichheit des

Menſchen mit GOtt nur in einigen weni.

gen Aehnlichkeiten des Gemuths ſetzen will.

Die Seele allein iſt ſo wenig der Menſch,

als es der Corper allein ware. Und die

Schrift betrachtet den Menſchen nie bloß

von der Seite des Geiſtes, ausſchlieſſender

Weiſe; Sie ſondert das nicht, was GOtt
ſo genau zuſammengefugt hat, daß der

Menſeh aufhoren wurde ein Menſch zu

ſeyn, wenn eines ſeiner gleichweſentlichen

Theile auf die Seite geſetzt würde. Dieſe Vor.

bereitung vorauugeſchickt, kann ich mich nicht

enthalten, Jbnen einen Gedanken zu ſagen,

der mir ziemlich einleuchtet, und den ich

um ſo viel ungeſchtuter ſagen darf, weil
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er von den alteſten Kirchenvatern nicht ſelten

vorgetragen worden:  JEſus iſt der Erſt-

geborne vor aller Creatur. Er war vor

Abraham. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß

er der Engel geweſen ſep, der ſo oft den

Frommen der erſten Zeit erſchienen; Er

wird in den Schriften des Alten Teſta—

ments ohne Bedenken der GOtt Jſraels, der

HErr, und im ĩt T. offenbar GOtt genennt.

Die hauſigen von den Verfaſſern des R. Teſt.

ihm zugeeigneten Stellen aus demellten, wo

ſo offenbar von dem GOtt Jſraels geredet
wird, laſſen uns nicht zweifeln, daß die

Juden ſeibſt dieſe Stellen von dem Meßias

verſtanden haben; daß dieſes die Ueber—

lieferungen der Propheten und der prophe—

tiſchen Schulen geweſen. Dieſer GOtt

Jſraels nun, dieſer Engel des Bundes,
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dieſer Meßias hatte, bey allen ſeinen Erſchei.

nungen eine menſchliche Geſtalt. Nach dieſem

Ebenbilde GOttes, glaube ich? iſt Adam ge—

ſtaltet worden Adamin war eine irdiſche Co—

pie des himmliſchen; dem himmliſchen ſo

ähnlich, als es die Natur der verſchiedenen

Stoffen zulieſ. Deßwegen hauptſachlich

denke ich, bieñ Adam, und jeder ſeiner

ihm uberhaupt ahnlichen Nachkommen 1

ein Bild GOttes. Er verlor durch die
Sunde phyſiſcherweiſe ſehr viel von ſeiner

Aehnlichkeit mit GOtt, oder dem Sohne

GOttes; aber uberhaupt hatte er doch die

auſſerlichen Hauptzuge von ſeinem Urbild;

und ummer noch die Anlage zu der innern

und auſſern Gieichformigkeit. Zu dieſem

Bilde ernenert, dem Sohne GOites wie—

der abnlicher, dieſem himmliſchen Urbild
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wieder gleichformig zu werden, das, dunkt

mich, iſt die moraliſche und phoſiſche Be-

ſtunmung de Menſchen. Auf dieſe Wei—

ſe ware die menſchliche Ratur in einem

nicht ſehr uneigentlichen Sinn ein Bild,
eine Copie von der gottlichen; oder, wenn

ich ſo ſagen darf, von der himmliſchen

Menſchbeit Chriſti. Es ware keine ſo groſſe
Hoperbol, auch izt noch den Menſchen ein

Bild GOttes zu nennen, indem der Menſch
ſeiner urſprunglichen Natur, und der in—

nern Anlage nach, immer noch eine Co—

pie des Sohnes GOttes waäre; eben ſo
wie ein beſtaubtes, in einen Winkel geſtell-

ten Gemahlbe, immer noch eine ſehr gute

Copie eined vortr ſichen Urbildes ſeyn,
und in einem buchſlablichen Sinn heiſſen

kann. Unſer Leib ſey alſo noch ſo beſtaubt,
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noch ſo ſehr mit animaliſchen heterogeniſchen

Theilen beſchwert; er ſey ein noch ſo groſ—

ſes Hinterniß der Eutwickelung der See—

lenkrafte; man ſehe uns beynahe nicht

mehr an, daß wir gottlichen Geſchlechtes

ſind; wir ſind es doch, und wir werden

es in alle Ewigkeit bleiben! Was unſerm

Leibe zugeſetzt wird, und was davon weg-

geht, das ſind nicht wir; das gehort auch

nicht einmal zu unſerm eigentlichen Leibe,

der dem ewigen bhimmliſchen Leibe Chriſti

in ſeiner Grundiage nachgebildet worden;

ſo wenig, als der Staub, der auf uns
fallt, und die Luſt, die wir athmen, ei—

gentlich zn unſerm unmittelbaren Leibe ge-

hort.  Nach dieſer oypotheſe ware es in

einem eigentlichen Verſtande wahr, daß

GOtt Augen, Ohren, Hande und Fuſſe
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habe, daß er vom Himmel auſf die Erde,

und von der Erde gen Himmel ſteige; daß

er hore und ſehe, u. ſ.w. und ich getraue

mir zu behaupten, daß jeder, auch der un.

partheylichſte Leſer, ohne dieſe Vorausſe—-

zung, mit der in der Schrift durchaus
bherrſthenden anthropoinorphiſtiſchen Sprache

kaum wird zurechtkonmmen konnen; inſon.

derheit an denen Stellen, wobey ſich gar
nichts gedenken laßt, wenn man ſie nicht in

einem buchſtablichen Sinne nimunt, und

wobey die Aufoſung der Bilder  wofern es

bloſſe Bilder waren, in abſtrackte Begriffe,

auſſerſt geiwungen laſſen wurde. Als z. Er.

Daß GOtt,- der HErr, in dem Garten
Eden geſpazieret ſey; daß er geredet; daß er

ſichtbar vom Himmel auf die Erde geſiiegen,

u. ſ.w. C
Jch finde beym Euſebiuns eine hie
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Wenn dieſe Hopotheſe ihre Richtigkeit

batte, ſo dunkt mich, wurde die Einwen-

hergehorige Stelle, die mit meiner Ver
muthuung ſo ſehr ubereiukommt, daß ich
mich nicht enthalten kann, ſie augzuſchrei—

ben:! „HOer HEtr Gott erſchien dem
„KAbruham in der Geſtalt eines gemeinen

„Menſchen. Alſobald warf er ſich vor
„Kibm auf ſeine Kniee; und bethete ihn,
„Wwiewol er mit ſeinen Augen nur einen
„Menſcheun vor ſich ſah, nichtsdeſtoweni—

»qher als GOtt an: Der, der al—
„ler Welt Richter iſt, ſollte
„der nicht recht richten. Da et
„mnun ungereimt und unvernunftig wa
„re, zu denken, daß die ungezengte und
„unveranderliche Natur des alimachtigen

„GOottes in die Geſtalt eines Mannes
„verwandelt werde, oder durch eine
„korperliche Geſtalt die Augen der Zu—
„ſchauer betriege; oder daß die heilige
„Schrift ſo etwas fulſchlich erdichte;
„Wwer kann deun jener GOit und HErr,
„welcher aller Welt Richter iſt, und in
v menſchlicher Geſtalt Gericht hult, an
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dung viel von ihrer Kraſt verlieren daß

wir bey denen Stellen, die wir bisher
nur als anthropomorphiſtiſch angeſehen ha.

ben, uns auch ſehr weit von dem buch—

ſtablichen Sinne entfernen mußten; daß

folglich auch die Auedrucke von unſrer
Aebnlichkeit init Chriſto ganz und gar nicht

in einem buchſtablichen Sinn zu verſte—

hen ſeyn.

Doch geſetzt auch, dieſe Hypotheſe, die,

ſo viel ich mich erinnere, der Hauptſache

nach, ſchon von manchem beruhmten Got—

tesgelehrten behauptet worden, ware ganz
unrichtig ſo frage ich Sie nur: Sind

„dert ſeyn und heiſſen, als das vor allen
„Dinagen exiſtierende Wort GOttes, zumal
„da es von dem erſten Urheber aller Dinge

„dDhne unſchieklichkeit nicht genommen

„werden kann. Euſeb. 1. B. b. 6.
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die Redensarten, worauf ich die kunftige

Gleichformigkeit unſers Leibes mit dem Leibe

Chriſti grnde, an ſich uberhaupt unver-

ſtandlich? Enthalten ſie einen Widerſpruch?

Sind es nicht ebendieſelben, die von ſeinem

Leibe gebraucht werden; und die wir in einem

eigentlichen Verſtand nebmen? Kommen

Sie nicht mit allen Lehren der Schrift
überein? Jſt eine einzige Stelle die ihnen

widerſpricht, wie etwa die Stelle, GOtt

iſt ein Geiſt, denen zuwiderſprechen

ſcheint, welche GOtt menſchliche Glied.

maſſen zuſchreiben? Kann es anders, als

in einem buchſtablichen Sinn, verſtanden

werden, daß wir izt die Bildniß Adams

an uns tragen? Daß wir uberhaupt eben

ſo irdiſcher Natur ſind, als Er? Und das

ſollte dann nicht dem Buchſtaben nach
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verſtanden werden konnen, wenn es in ei—

ner genauen Parallele heißt, wir werden

das Bildniß des Simmliſchen tragen;

von welcher Nalur der himmliſche ſey,

von derſelben Natur werden auch die ſeyn,

die ihm zugehoren?

Noch mehr! Sagt nicht JEſus aus-
drucklich daß wir an dem Ort, wo Er

iſt, wo er perſonlich leiblich in einer ein-

geſchrankten Geſtalt, gegenwartig iſt, kom.

men ſollen? Bringt es dann nicht die Na—

tur der Sache mit ſich, daß wir einen

fur dieſen Ort ſchicklichen Leib haben; ei—

nen himmliſchen Leib, weil wir zu ihm in

den Himmel kommen ſolien; eben ſo wie
wir izt einen irdiſchen Leib haben, der fur

die Erde ſchicklich iſt. Fleiſch und Blut

mogen das Reich GOtted nicht ererben.

Wie ſebr beſtatigt auch dieſer Satz unſere
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Gleichformigkeit mit Chriſto. Chriſtus iſt

der Erſtgeborne unter vielen Brudern. Wir

ſind beſtiummt, dem Ebenbilde ſeines Soh—

nes gleichformig zu werden. Er will uns

die Klarheit geben, die ſein Vater ihm ge-

geben hat; wo er iſt, da ſoll ſein Diener

ſeyn. Wer uberwindet, der ſoll mit ihm

auf ſeinem Thron ſitzen, wie er uberwun—

den, und ſich mit ſeinem Vater auf ſeinen

Thron geſetzet hat. Alles, was uns die
Schrift von unſrer Beſtimmung ſagt', hat

gar keinen Sinn, weunn es nicht den hat,
daß wir überhaupt Chriſto abnlich werden

ſollen; ich ſage immer, uberhaupt; weil er

in allen Dingen einen Vorzug haben wird,

eben ſo wie auch Adam in vielen Dingen

einen Vorzug vor andern Menſchen hatte,

ungeacht alle andre Menſchen uberbaupt

von derſelben Natur und Art waren.

Meinen Sie nicht, mein lieber Freund!
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daß ein vernunftiger Chriſt, der init der

Schrift und dem ganzen Syſtem der mo—

raliſchen Regierung GOttes in Anſehung

des menſchlichen Geſchlechtes, das uns in

derſelben geſchichtsweiſe vorgetragen wird,

bekannt iſt, mit meinen Autworten zufrie—

den ſeyn konne; daß er es gezwungen fin-

den muſſe, wenn man den Behauptungen

der Schrift von der Gleichformigkeit un.

ſers Leibes mit dem Leibe Chriſti, ibren

eigentlichen Sinn abſprechen will, der alle—

mal, nach Abzug alles deſſen, was die
Natur der Sache und der Sprachgebrauch

mit ſich bringt, ſo viel ſagt, daß wir
uberhaupt von derſelben Art und Ratur

ſeyn werden, wie izo unſer Leib uberhaupt

von der Art und Natur des irdiſchadami-

ſchen Leibes iſt.  Denn es ware in der
That ſehr lacherlich, deßwegen einer Re—

denodart einen eigentlichen buchſtablichen
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Sinn abzuſvrechen, weil ſie nicht nach dem

durreſten Buchſtaben, und ohne alle ver-

nunftige Einſchrankung angenommen wer-

den kann. Es ware z. Ex. lacherlich zu

ſagen, die Redensart, wir haben die
Bildniß des irdiſchen Adams getra-
gen, ſty nicht buchſtablich, nicht eigentlich

zu verſtehen; deun es ſev ja, dem durren

Buchſtaben nach, auch nicht wabr, daß wir

ein Portrait von dem irdiſchen Adam ber.

umtragen. Jch beiſſe das immer den
buchſtablichen eigentlichen Sinn, der der

erſte iſt, der allen die mit der Sprache
bekannt ſind, ungeſucht einfallt, der, dem Ge-

brauch nach, den Worten ſelbſt der nachſte

iſt. Wenn JEſus ſagt: Jch gehe bin,
Euch einen Ort zubereiten; ſo verſtehe ich
das buchſtablich; und wurde es lacherlich

finden, wenn mir jemand einwenden woll-

te, das konne nicht eigentlich verſtanden
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werden, weil JEſus nicht zu Fuß in den
Himmel gegangen, ſondern, auf einer
Wolke dahin gefabhren. Und doch kenne ich

Leute, die ſich groß damit wiſſen, wenn

ſie deßwegen, weil ſebr wenig dem durren

Buchſtaben nach verſtanden werden kann,

ſo geneigt ſind, allenthalben von dem ei.

gentlichſten, nachſten, naturlichſten Sinn

der Schrift abzuweichen.

Nun iſt es an dem, die Natur des
himmliſchen Corpers Chriſti, und ſeine

Vollkommenheit, in ſo fern ſie ſich aus den

gottlichen Schriften, und allen richtigen

Vernunftſchluſſen, erkennen lat, zu be.
trachten.

Allenthalben wird der Corper Chriſti herr.

lich genennt; ihm wird ein Glanz zuge.

ſchrieben, der den Glanz der Sonne ver-

dunkelt, den kein menſchliches Aug auszu.

balten vermag. Jch bin ſehr weit da—
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von entfernt, dieſe Beſchreibungen fur
bloß portiſch zu halten; und noch weiter

mich uber einen ſolchen eigentlichen Glanz

auf einige Wriſe zu moquiren. Es mag
ſeyn, daß Leute, die die Bibel nur etwa

am dritten Orte geſprochen haben, oder

fie, wenn ich ſo ſagen darf, uberall nicht

perſonlich, und aus dem Umgang mit ibr

kennen, daruber lacheln; und in der That ſag-

ten mir einige meinerFFreunde: Glanzen und

regieren ſeyn zwey Worter, die un meinen

Ausſichten boch daher tonen; und dieſe ſind ſo

beſcheiden, daß ſie auf alles das gerne Verjicht

thun. Meinetwegen. So beſcheiden bin ich

nicht. Jch will allea mit dem dankbarſten Her-

zen annehmen, was mir verheiſſen iſt; und

ich will es der Muhe werth achten zu un—

terſuchen, was mir verheiſſen iſt. Jch ſoll

Chriſto ähnlich werden. Jſt ſein Corper

ein Lichtcorper; glanzt er in buchſtablichem
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Sinn; ſo mag ich auf einen ahnlichen

Glanz nicht Verzicht thun. Die Ver—
klarung Chriſti auf Thabor iſt mir Bur.

ge dafur, daß die Beſchreibungen der

Schrift von dem Glanze, oder der Licht—

beit des Corpers Chriſti nicht bloß poetiſch

ſeyn. Er ward vor ſeinen Jungern
vergeſtaltet, Sein Angeſicht glanzete

wie die Sonne, ſeine Kleider wurden,
Gvermuthlich von dem durchſcheinenden

Glanz,) weiß, wie das Licht. Entwe.
der hat dieſe Stelle ganz und gar keinen

Sinn, oder ſie hat einen buchſtablichen. Es

wird darinn etwas ganz einfaltig erzahlt,

nicht gedichtet; und die Geſchichte der Ver—

klarung Chriſti iſt um ſo viel merkwurdiger

zu meinem Zwecke; weil derſelben in allen

den drev Evangelien, wo ſie uns erzahlt

wird, unmittelbar die Lebre von der Zu—.

kuuft JEſu zum Gericht, und die beſondre
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Verſicherung vorgehet: Wahrlich, ich ſa-

ge EÆuch, es ſind etliche deren, die
hier ſtehen, die den Tod nicht verſu—

chen werden, bis ſie den Sohn des
Menſchen ſehen werden in ſeinem Rrich

kommen; bis ſie JEſnm in einer ſolchen
Herrlichkeit erblicken werden, wie er haben

wird, wenn er zum andern mal erſcheinen

wird. Unmittelbar darauf heißt es: Und

nach ſechs CTagen nahm Jwſus den

Petrus, Jacobus und ſeinen Bruder
Johannes zu ſich, und fuhrte ſie be—

ſonders hin auf einen hoben Berg.
Leuchten alſo wie die Sonne, wie ein

Lichtquell wird der Corper Chriſti bey ſei.

ner zweyten Zukunft; und leuchten wie

die Sonne werden die Gerechten in dem

Reiche ihres Vaters; (Matth. XlIl: 43.)
in eigentlichem Sinne. Das Licht, wel.

ches JEſum umgab, da er dem Paulus er-
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ſchien, war ein eigentliches Licht, ein wirck.

licher Glanz, wovon er erblindete.

Hier haben wir alſo einen ſeſten Grund,

worauf wir unſere Vorſtellungen, unſere

Vermuthungen von der Beſchaffenbeit, den

Eigenſchaften und Kraften unſers kunfti—

gen Leibes bauen konnen.

Wenn wir die drey Stucke zuſammen.

nehmen, daß der verklarte Leib Chriſti
ſchon auf Erden gleichſam lauter Licht ge—

weſen; daß die Engel, denen wir uber—

baupt ahnlich werden ſollen, in der Ge—

ſtalt des Blitzes erſchienen, und mit einem

Corper bekleidet ſind, der, aus den Etrzab—

lungen der Schrift von ihren Verrichtun—
gen und Wirkungen zu ſchlieſſen, auch die

feinſte Luft an Feinheit weit uberſteigt,

und deſſen Natur der Natur des Lichtes

ſo ahnlich zu ſeyn ſcheint; daß endlich

der Leib Chriſti und unſer kunſtige Leib
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ſo auadrucklich ein pneumatiſcher, epurani—

ſcher Leib genennt wird; ſo werden wir

nicht mebr ſehr weit von der Wahrheit ab-

weichen, wenn wir die 9atur des Lichtes,

als des feinſien uns bekannten phyſiſchen

Weſens, zum Leitfaden bey unſerer Unter—

ſuchung von der moglichen und wahrſchein.

lichen Vollkommenheit unſers kunftigen Lei

bes nehmen; irren wir, ſo wird unſer

Jrrthum nur der ſeyn, daß wir ihm zu
wenig Vollkommenheiten zuſchreiben, weil

ich mir die Sache nicht anders vorſtellen

kann, als daß die Natur des himluliſchen

Stoffes die Natur des Lichtes unendlich
an Vollkommenheit uberſteige, und daß
kein menſchlicher Verſtand ſich die Voll.

kommenbeit des Corpers Chriſti groß ge—

nung denken konne.

Wir durfen mit der Natur des Lichtes

nur ein wenig bekannt ſeyn, um nun nicht
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mehr gleichgultig dabey zu ſeyn, nm nicht

mehr daruber, als uber eine poetiſche Fi—

gur, weqzuhupfen; daß unſir Lorper ans,

Lichiſtoff beſtehen ſoll, wie der Corper Cbri—

ſti; wenn auch dieſer Lichtſtoff feiner nicht

ware, als der Stoff uuſerer Sonnenſtrab-

len, die ſebr wahrſcheinlich noch unendlich

gröber und nnreiner ſind, als der Lichtſtoff der

aus dem Himmel der Himmel hervorquillt.

Unter allen uns bekannten Corpern iſi

keiner, der dem Lichte an Feinbeit, Schon«

heit, Biegſamkeit und Elaſticitat beykom.

me. Es iſt ſo fein, daß das feinſte Haar-
chen wenigſtens gooo ooo ooo ooo ooo mal

dicker iſt, als ein iLichiſtral, daß man,
mit dem unſterblichen Zaller zu reden, die

Halfie des unendlichen Tempels des um.

bekannten GOttes durch ein Nadelobre
erblicken kann; daß die Stralen von unzah—

Musſchenbrof.
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ligen Sonnen, die in den unausdenklichen

Tiefen des Aethers rollen, und derer halber

Oberftachen jede viele tanſend Quadratmei-.

len entbait, ohne alle Verwirrung und oh—.

ne alle Unbequemlichkeit, durch ein Lochel-

gen, welches nicht den zehnten Theil einer

Linie breit iſt, ja durch jedes Aug einer

Fliege, deren zehntauſend neben einander

nicht den vierten Theil einer Quadratlinie

erfullen durchgehen konnen; ſo fein, daß

die groößten Geiſter, Du Clos, Chatelet,

Boerbave“) und andere Bedenken getra-

5) Wenigſtent ſagt er: „Zi tamen mira-
„bilis eſt ignis, in eo ſane præcipuum ad.
„„mirabilitatis conſtituendum videtur,
„quod omnium vene effectuum ſenſibus
„mnoſtris capiondorum auctor, princeps

„dauſſa, ipſe tamen ſenſu percipiatur
„nullo, ſed ſubtilitate incomprehenũbili
„ita indaginem eludat, ut usb aliis pro
dppiritu verius, quum pro oorpore ſit agni.

 tur. Elem. Chem. T. L. p. 126. Wat
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das Licht den Corpern zuzuzahlen, daß ſie es

nur Semicorporeum hieſſen: ſo fein daß man

ſich, bey allem Anſcheine von Widerſpruch,

kanm enthalten kann, ihm eine Eigenſchaft

des Corpers abzuſprechen, die man bis—

her fur eine der weſentlichſten gehalten hat,

namlich die Undurchdringlichkeit (impe-

netrabilité.) Jhnen, mein Freund! darf

ich freymuütbig ſagen, was ich hievon den.

te; Jhr metaphvſiſches Svſtem iſt noch

nicht ſo undurchdringlich, daß die unwi—

derſprechlichſte Erfahrung, die auch der

Einfaltigſte machen kann, nicht uoch einen

Hauptvplatz darinn ſollte finden konnen. Jch

ſehe mich genothigt, ſo webe es auch mei.

ner Metapbyſik thut, das Licht fur durch-

wurde ein ſv groſſer Mann antworten,
wenn man ihn fragen wurde: Muß denn
alles entweder Geiſt oder Corper ſeyn?
Konnte es nicht Weſenarten gehen, zu de—
nen wir uberall noch keine Namen haben?

D
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dringlich zu balten. Nennen Sie es izo
Corper oder Geiſt, oder wie Sie wollen.

Benennungen ſollen mir niemals eine That.

ſache wegblenden. Wir eingeſchrankte

Menſchen haben es uns zu ſehr ange—
wohnt, uns durch Definitionen, die wir,

auf einige Erſahrungen hin, zu allge-

meinen und einzigen Quellen der Wahr—-

beit erboben haben, noch mihr einzu—
ſchranken. Wir baben unſre Lieblings-

meiungen und Vermutbungen und Er.
klarungsarten der ſonſt vielleicht unerklar-

lichen Erſcheinungen in der Geiſter- und

Corperwelt, (wie ein gewiſſer Kunſtrich-

ter ſagt,) ſo kunſtlich in unſte Definitio—

uen eingewickelt, daß dann dieſe Lieblingaä.

Meinungen und Erklarnngsarien ganz na-

turlich, ganz richtig daraus derflieſſen;

und dieſe Verfahrensart iſt um ſo viel be.

truglicher, weil man auch gegen die Defi.
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nitionen, als Verbaldefinitionen, oft nichts

einwenden kann, indem ſie wirklich die bis-

herbekannten Cbaractere der Dinge in ſich

ſchlieſſen. NRichtsdeſtoweniger iſt eben dieſe

Schlußart der allerſchrecklichſte Deſpotiſmus

im Reiche der Wiſſenſchaften; eben darum,

weil er der feinſte iſt; ſo fein, daß unter

tauſenden, die die Laſt ſeines Joches fuh.

len, kaum zeben fahig ſind, einzuſehen,

daß es ein Despotiſmus iſt. Jch habe
mich ſchon oft deſwegen auslachen laſſen,

und werde es, denke ich, noch oft geſche-

ben laſſen muſſen. Auch izt werde ich es

nicht ausweichen konnen, wenn ich in al.

lem Ernſt behaupte; das Licht ſey durch.

dringlich, das iſt, da, an demſelben Ort,

wo ein Lichtpunkt exiſtiert, konne ein andrer

von ihm verſchiedner Lichtpunkt zugleich

exiſtiren.  Lachen Sie nicht, mein Lieb.

ſter! Rufen Sie nicht: Widerſpruch! Un—
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ſinn! Das iſt ja nicht einmal von Geiſt-
ſubſtanzen moglich! Das ſtoßt alle Meta-

phyſiker vor den Kopf.  Meeinetwegen.
Amicus Plato, ſimicus Socrates, ſed ma-

gis amica Veritas. Die Sache laßt ſich

darthun: „Supe etiam ea meditatus,

29

25

22

29

25

2

2

quæ fiunt in videndo, timidus utique,

tumen vix me potui continere, quin

perietrari a luce lucem admitterem.

Sint, nam res adeo ſimplex eſt, ut abs-

que demonſtratione eam ſibi ſumere li-

ceat; ſint, inquum, in Concluvyi mille

ſpeculu, in eorum ſpeculorum ſuperfi-

cie pingentur objecta oppoſita, alia

alia, ut oculus in ſpeculum inſpicien.

tis aliter erit diſpoſſtus. Ea objecta
ad oculum perveniunt pyramidum ſpe-

cie, quarum Vertex eſt cornea ſpectato-

ris. tunica, tota ſuperficies ſpeculi pro

baſi. Ubi cunque nunc, in omnibus
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atoniis conclavis, oculos ponas, vide-
„bunt omnes, G& accipient ſuum quæ-

»que pyrumidem, quam neceſſe eſt per

„daerem iter ſaum ad oculum abſolvere.

„Nunc ew pyramides mille milleque mo-

»Ddis ſe penetrabunt., ut nultuni poſſit in
gonclavi punctum cegitari, per, quod centum ite-

„rumque centum non tranſeunht, nigtgis latæ mi-

usve, pyramides, Et tamen ſuum quæque

„ad Oculum absque confuſione, abeque

„QKNberratione, œæque plena, æœque vivi-

„da, æque fidelis alvenit. Et tamen

in eadem ſpeculi ſuperſicie non idem,

„ſed atia aliu objecta pinguntur, ut
„ectus aut obliquui, dexter ſiniſterve,

„SOculus. inſpexerit..*) Sind, wit
Sie beſſer niſſen, als ich, nicht meine,
ſondern des ſcharfſinnigſten, des unſterbli—

v) Elementa Phyſiologiæ. Tom. V. p. 443.

444



54 Eilfter Brief.
chen Hallers eigenſte Worte, die, wie
mich dunkt, meinen Satz, der der offen-

barſte Widerſpruch ſcheint, unwiderſprech-

lich beſtatigen.

Das Licht dringt auch nicht nur das
Licht ſelbſt durch, ſondern auch an.
dre feſte Corrder, welche auch der Lufſt

ſelbſt, dieſem ſo feinen, und ſonſt beynahe

alles durchdringenden Corper, den Durch-

gang nicht verſtatten. Ein Glas, das
aus ſo feſtem Stoffe zuſammengeſetzt iſt;

ein Diamant, deſſen Theile noch ungleich

ſeſter ſind, und noch ungleich naher zu.

ſammenhangen, laßt dem Lichte ſeinen

freven Durchgang. Eine Kugel von Glas

oder Demant, unter dem halben Gewolbe

des Himmeis aufgebanat, laßt die Licht-

ſiralen des halben Univerſums durch, Son

nenbilder, das iſt, Stralen aus alleit
Atomen der Oberflache jeder ſichibaren,



Eilfter Brief. 55
oder bloß der Ferne wegen unſichtbaren

Sonne, gehen, in der beſten Ordnung—

und zugleich mitten durch die feſteſten

Elemente, und trefen zulezt alle, in Ei—

nem Punkte zuſammen, der ſich mit der

Baſis einer Nadelſpitze decken lieſſe, und

vertheilen ſich wieder, von ſelbſt, ſo fried-

lich, von einander, daß nicht nur jede
Sonne ſich aus dieſem Wirbel unvermiſcht,

und unzerruttet herauswickeln, ſondern auch

jeder Atomus jeder Sonne ſeinen eigenen

Ausweg, immer von Miillivnen andern

Sonnenſtrahlen und Budern durchſchnit-

ten, finden kann. Und wenn dieſe Kugel
hoch uber dem Erdballe ſchwebte, ſo wurde

das ganze Univerſum mit allen ſeinen Son-

nen und Zwiſchenraäumen, und Tiefen

mit ſeinen unendlichen durchſichtigen Son-

nengezierten Tiefen durch dieſe Kugel von

oben herab und von unten herauf und von
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allen Seiten ohne Hinterniß, unzerruttet—

und zugleich durch dieſelbe durchgehen;,

obne daß die Kngel nur den millionſten Theil

eines Granes ſchwerer wurde, ohne daß
die geringſte Veranderung in den feſten zu—

ſammenhangeunden Grundtbheilen der Kugel

die geringſte Verruckung qder Ausdehnung

bemerkt werden konnte.

Und nicht nur durchſichtige, auch dun.

kele Corper laſſen dem Licht einen, zwar

nicht ſo freyen, Durchgang. Auch Wax,
auch Holz, die menſchliche Hand, ja ſelbſt

Gold, laßt ſich vom Lichte durchſcheinen.

Das Licht iſt das beweglichſte biegſam.

ſte und thatigſte phyſiche Weſen, das uns

*9„„lpſa ignis elementa nhique, in cor.
»DPore ſolidiſſimo auri, in vacuo ma-
„Kime inani Torricelliano hahitant, om-
„iacque corpora ſpatia æquali diſtri-
Nhutione, inſinuationo, ohſident.
Boerhave Klem. Chem. Tom. J. p. 127.
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bekannt iſt. Mit einer beynahe unbeſtimm.

lichen Schnelligkeit ſchnellt es von der Son—

ne auf die Plaueten, und von den Plane—

ten in die Soune zuruck. Es prellt mit ei-

ner zwar unmercklichleiſen aber doch ſo tha-

tigen Gewalt auf die Flachen der Corper,

daß es in demſelben Augenblick von den.

ſelben, gleich einer auf die Flache des Waſ.

ſerd mit groſſer Gewalt losgebrannten Ka—

nonkugel, in dem gleichen Winkel ſo weit

zuruckprellt, bis es einen verſchlingenden

Widerſtand antrift. Vielleicht iſt die Zeit

ſeiner Reiſe von der Sonne zur Erde, ſo

ungebeuer dieſelbe fur unſre Einbildungs

kraft ſeyn mag, noch viel zu hoch ange-

ſetzt;, wenn ſie acht Minuten gerechnet

wird.

Das Licht iſt ein ſehr reines Weſen
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Wwwelches ſich mit nichts vermiſchet, und

durch nichts verunreinigt; welches weder

durch die Zuruckbiegung von einem unrei.

nen Corper, noch durch ſein Durchfallen

durch einen ſolchen, beſleckt und verdickert

werden kann; ein phyſiſches Weſen, wel.

ches, nur mit ſich ſelbſt verwandt, auf alle

Corper wirken und von allen leiden, aber

mit keinem vermiſcht werden, mit keinem

eine gemeinſchaftliche Maſſe, ein weſentli—

ches Jngrediens zu keinem ausmachen

kann. Es iſt unaufloslich, unzerſtorlich,

unverwedlich, in ſich ſelbſt thatig, leben.

dig, unausſprechlich leidſam und wirkſam;

durch ſich ſelbſt und ſeine eigene Schnell.

barkeit fahig, die großte Leidſamkeit in ei—

nem Augenblick wieder audzutilgen; durch

tauſend wiederholte Wirckſamkeiten und
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Leidſamkeiten nicht ſchwachbar; niemals

ſchlaf, niemals trage;  das uneiklar—

lichſte, wunderbarſte, ſchonſte Weſen, das

man ſich denken kann; und zum tbeil der

bedeutſamſte Ausdruck der unbegreiſlichen

Gottheit ſelbſt, weun der Begriff von ihr

der allerunbegreiflichſte richtig iſt, baß

ſie allenthalben ganz, und ganz in jedem

Punkte gegenwartig ſey.

Jch habe Jhnen nun vieles von dem

Lichte, und doch gewiß nichts Neues ge.

ſagt; nichts, das Sie nicht beſſer als ich

wiſſen, das Sie mir nicht zugeſtehen. Aber

ich babe es Jhnen nicht umſonſt geſagt.

Die Folgen davon ſind wichtig. So iſt
nun das Licht, das Licht unſers Sonnen.

ſoſtems beſchaffen, welches ſo wenig das

feinſte, das lebendigſte, das durchdringend.
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ſte und durchdringlichſte ſeyn wird, ſo we.

nig unſre Sonne die ſchonſte, die reinſte/

die erhabenſte ſeyn wird. Jch habe ſchon

in einem meiner vorigen Vriefe geſagt,
daß die Materie, womit unſer atheriſches

Stamen am Tage der Auferſtehung beklei—

det werden ſoll, aus dem Himmel der

Himmel, der eigentlichen Reſtidenzſtadt

GoOnes und Chriſti, unſerm eigentlichen

Vaterland und ewigen Wohnort, herſtam.

me; daſi dieſe erhabenſte Welt ſebr wabr-

ſcheinlich aus den lichteſten Stoffen, die in

der ganzen Schopfung vorhanden ſind ,or.

ganiſirt ſey; daß das Sonnenlicht unſers

Planctenſyſtems ſich vermuthlich dagegen

verhallte, wie eine todte Erde, wenig-

ſtens, wie das unreinſte Kuchenfeuer ge-

gen das reine Sonnenlicht;  ich babe
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vorhin eine Schriſtſtelle angeſuhrt, die die—

ſem Gedanken ſebr gewogen iſt. Der an—

dre Adam, nämlich der SErriſt aus
SBimmel. Sein Corper iſt aus dem Stoſſe

des erhabenſten Himmels gebildet; aus ei—

nem Stoff, der emÊα tin Geiſt, ein
geiſtiges Weſen, und wenn er zu einem

organiſchen Corper gebildet iſt ertvα cu.

woin, ein belebender Geiſt, genennt wird.

Und aus demſelben Stoff werden auch un-

ſere Corper gebildet werden. Ein Stoff,

von deſſen uberirdiſcher Nalur, von deſſen

undenklicher Feinheit und Bildſamkeit wir

ungs, wie ich gerne zugeben will, hier ſo

wenig einen richtigen Begriff machen kön-

nen, als wenig wir es von dem Himmiel

ſelbſt, woraus er quillt, zu thun vermo.

gend ſind.
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Geſetzt aber auch, mein Freund, daß

er nicht ſeiner, daß er nicht reiner ſev/ als

das Licht unſrer Sonne, mit welchem er

allemal einige Aehnlichkeit und Verwand.

ſchaft haben wird;  welch einer unuber.
denklichen Vollkommenheit wird er nicht

ſchon fahig ſeyn!

Welch einer Organiſation Aus den
ſo unendlich grobern Elementen unſers Erd.

balls, bildete die Ratur ſchon organiſirte

Corper, deren Feinbeit aller Einbildungs.

kraft trotzet, ja die ſelbſt allen Verſtand

uberſteigen wurde, wenn nicht eben der rei.

ne menſchliche Verſtand ſie ergrundet hatte.

Wie ungleich dichter und zu einer reichhal.

tinen Empfanglichkeit unbildſamer ſcheint

die Materie des Hirnes zu ſeyn, als die

Materie des reinen Lichtes, und doch
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behauptet der großte Phyſiolog, daß in

einem Bißchen Hirn, von der Schwert
eines Granes, bey eineim Mentſchen von

ſtarkem Gedachtniß, weniaſtens 205 400.

beſondre beſtinimte Eindrucke (veſtigia)

ſinnlicher Bilder ordentlich Platz haben kon-

nen und muüſſen; Eindrucke von ſehr zu—

ſammengeſetzten Bildern, deren Beſtand-

theile, wenn ſie durchs Gedachtniß ſich

wieder vorſtellen laſſen, ebenfalls wieder

beſonders in dem Haupteindruck eines jeden

ganzen Bilded gezeichnet ſeyn muſſen. Un—

zahliger Beweiſe von der unendlichfeinen

Organiſirbarkeit irdiſcher Stoffe nicht zu

gedenken. Wie undenklich bildſam und

organiſirbar muß dann der Lichtſtoff, der

1) Der Herr von Haller in ſeinen Elem—
Phyſiol. Tom. V. p. 54b.

J
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hunmmliſche Lichtſtoff ſeyn! und wie undenk.

lich vollkommner konnen und müſſen alſo

die Sinne unſers künftigen Corpers ſevn,

als die vollkommenſten Siunne des ſchön—

ſten, des geſundeſten, des feinſten Sterb-

lichen! denn, daß er mit Sinnen begabt

ſeyn werde,, und mit organiſchen Glied.

maſſen, das darf ich nicht erſt wahrſchein-

lich machen. Jhnen und mir kommt es

nicht in den Sinn, uns derſelben mit einem

gewiſſen Kirchendater, kugelrund und un.

organiſch voriuſtellen.

Laſſen Sie mich Jhnen eine Probe vorle-

gen „wie ſich die Vervollkommlichkeit(Perfe.

ctibilite) unſrer Sinne ſchon in der Dunkel.

heit unſers Lebens begreiflich machen laßt.

Sie wiſſen, mein Freund,dieGeſetze, nach wel.

chen das menſchlichedlug ſiehet, und nach wel.
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chen ſich die Lichtſtralen brechen, wenn ſie

auf die Flachen von durchſichtigen Corpern

fallen; Sie wiſſen, daß dieſe Brechung

theils durch die Flache, theils durch die

innere Beſchaffenheit des durchſichtigen

Corpers, durch ſeine Dichtheit, Hellig-
keit, u. ſ.w. beſtimmt wird. Gie wiſſen

daß die Deutlichkeit des Sehens von dieſer

Beſtimmung abhaäugt; daß man, ver.

mitteiſt durchſichtiger Corper von ſolchen

und ſolchen Flachen, von ſolcher und ſol.

cher Materie die Kraft des Sehens unge—-

mein verſtarken und vervollkommnen kann;.«

daß z. B. ein Glas won reiner Materie,
deſſen Oberflache nach gewiſſen Sectionen

von Jirkeln geſchliffen iſt, die durchfallen-

den Lichtſtralen auf eine ſolche Weiſe bricht,

daß ſie ſich hinter demſelben alle gegen ein.

ander neigen und auf einen Punkt zuſam.



66 Eilfter Brief.
mentreffen; daß die Genauheit und Gleich-

heit der Brechung der durchfallenden Licht-

ſtralen die Deutlichkeit der zuſehenden Ge-

genſtande ſehr vervolllommnet; daß ſich

Flachen optiſcher Glaſer denken und vor.

ſchreiben lieſſen, die nach gewiſſen coni—

ſchen Sectionen geſchliffen, die 1Stralen

des Lichts viel gleichformiger brechen  viel

genauer auf einen Punct bringen, und folg

lich die Kraft des Sebens unendlich vervoll«

kommnen wurden; Giaſer, gegen welche
die feinſten und genauſten von denen, die

nach ſpbariſchen Sectionen geſchliffen ſind,

beynahe nur in keine Betrachtung kommen

konnten.

Geſetzt nun, daß ſich einmal, wie ich

nicht zweifle, ein Kunſtler zeigen wird, der

paraboliſche und hyperboliſche Glaſer mit

eben der Genauheit wird verfertigen kon-

nen, mit welcher die beſten der ſpbariſchen
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verſertigt ſind; geſetzt, daß man auch die

Naterie des Glaſes zu einer gleichſormi—

gen Durchlaſſung der Lichtſtralen geſchick.

ter machen konnte; welch eine Voll.
kommenbeit wird die Optic erreichen! wel.

che neue Welten werden wir in den Tiefen

des Aethers, und welche neue Welten in

den Tiefen eines Sandkorns entdecken!

Welten, die, wenn ſie durch irgend ein

optiſches Jnſtrument ſichtbar, das iſt, un-

ſerm Auge nuher gebracht werden kon-

nen, izt ſchon, da wir noch nicht das ge—

ringſte davon ſehen, dennoch unfehlbar

Lichtſtralen in unſer Auge ſenden muſſen

welche treue, wiewol unborbarleiſe Doll.

mitſchen von der Geſtalt ihrer Oberſlache

ſind. Ein neuer Beweis, im Vorbey—
gehn zu ſagen, von der undenklichen Fein.

beit des Lichtes.

Nun aber ſteige die Kunſt des Glas—.
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ſchleifens ſo hoch als es immer moglich iſt;

man bringe es nicht nur in der Bildung

ſondern auch in der Politur der Glaſer
noch tauſendmal weiter, als es bis izt die

gröſten Kunſtler in London und Parit ge.

bracht haben; Man wird immer hinter
der ſtrengſten matheinatiſchen Genauigkeit

in mathematiſchem Sinne unendlich zuruck.

bleiben; und hinter der phyſiſchen denkba—

ren Vollkommeuheit durchſichtiger Corper

ebenfalls undenklich weit. Das politirſte

Glas, und wenn es ſo ſeſt und ſo polier-

bar ware wie der Diamant, muß noth.

wendig noch ſeine Hohen und Tiefen und

Unebenheiten, die, wenn ſie ſich auch durch

das ſcharſſte VBergröſſerungsglas nicht ent.

decken lieſſen, dennoch in mathematiſchem

Sinne, unendliche Hohen und Tiefen

ſind; Hohen und Tiefen, die alſo noth-
wendig eine, wenn gleich für uns unmerk.
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J

liche, doch abermals unendliche Unrichtig.

keit im Brechen der Lichtſtralen verurſachen

muſſen; eine Unrichtigkeit, die fur den

Philoſophen, der ſich nicht mit einem et.

welchen Schein begnugen laßt, von der

größten Wichtigkeit iſt. Denn ein Punct,

den auch das ſcharfſte Vergroöſſerungsglas
nicht von dem Durchmeſſer eines einfachen

Seidenharchens. ſfinden wurde, iſt auf ei—

nem ſphariſchen oder paraboliſchen Glaſe

eine unendlich groſſe Section von dem Jir.

kel und der Parabel, auf welcher ſich die

Halfte des Univerſums wieder auf unend.

lich verſchiedene Weiſe darſtellt, oder viel-

mebr durchfallt, und alſo jede Abweichung

eine unendliche olbweichung.  Aber was

keine endliche Kraft, kein Fleiß, keine
Genauheit eines Erſchaffenen kann, das

kann der ewiggebenedeyte Schopfer, der

Quell aller ſichtbaren und unſichtbaren
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Vollkommenheiten. Er und ich ge-
traue mir faſt zu ſagen, Er allein kann die

hochſte mathematiſche Genauheit in die

Corperwelt hinubertragen. Er kann Cor—

per ſo bilden, daß ſie im ſtrengſten Sin.

ne, mathematiſchen Linien gleichformig

ſind. Er kann phyſiſche Linien ziehen,
worinn der reinſte Verſtand ſelbſt keine un-

endlichkleine Unebenheit, oder Unregelmuſ-

ſigkeit entdecken könnte; Er kann z. Ex. das

Auge unſers kunſtigen verklarten Corpers ſo

bilden, daß die ganze ſichtbare Oberfiche

deſſelben, von einer, im ſtrengſten mathe.

matiſchen Sinne, paraboliſchen oder hyper.

boliſchen, und dem Zwecke des Sehens noch

angemeßnern Section iſt; daß alle atomiſche

Puncte, die zuſammen ſeine Oberfache

ausmachen, ſo gleichmaßig an einander
liegen; ſich ſo gleichmaßig von dem bochſten

Punkte abneigen und entfernen; daß dieſe
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Oberſlache ein in allen Abſichten genauer

Abdruck einer mathematiſchen Form wa-

re. Und uberdieß kann er die innern Fluſ-

ſigkeiten eines von auſſen ſo genau gebilde.

ten Auges ſo rein, ſo gleichſtoffig, dem

Lichte ſo durchganglich, und allen auch
den feinſten Veranderungen deſſelben ſo

nachgebend machen, daß ein ſo gebildetes

Auge auf einmal wenigſtens die Halfte

des halben Univerſums deutlich, das iſt,

wenn die Welt ohne Ende fortgehet, eine

unendliche Perſpectiſe von dem halben

Weltſyſtem, wenigſtens die Oberflche da-

von, ſeben kann. So kuhn dieſe Behaup.

tung manchen vorkommen mogte; Sie,
mein Freund! konnen daran nicht zwei.

feln. Jonen darf ich das auch nicht bewel—

ſen; aber ſagen darf ich Jhuen, wie ich

bas einem Menſchen, der von der Optic

auch nur ſo viel als ich, das iſt gewiß, ſehr
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wenig, verſtuhnde, begreifich und unwi—

derſprechlich klar machen, ja, wie ich ihm

beweiſen wollte, daß unſer kunftiges aus

feinerm Stoffe nach genauern Linien ge-

budetes Auge fahig ſeyn werde, alle vor

ibm liegenden Tiefen der undenklich ausge—

breiteten Schoplung auf Einmal und auf

Emer Stelle deutlich, wiewol perſpectiviſch,

das iſt, nach dem Maaſſe der Entfernung

verkurzt, durchzuſchauen.

Jch wurde einem ſolchen erſilich begreif-

lich zu machen ſuchen, daß wirklich unſer

Auge izo ſchon ſo gebaut iſt, daß es dieſe

Kraſt hat, die unendliche Schopfung zu

durchſchauen. Jch wurde ihm ſagen: Die

Sonne iſt von unſerm Erdball wenigſtens

neunzehntauſend Millionen Mrilen entfernt.

Wir ſehen ſie. Wir ſehen alſo mit unſern

Augen neunzehntauſend Millionen weit

Und geſetzt, daß von der Sonne an bis zu
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unſerm Auge, in einer ſchirfen Linie, un—

unterbrochen heitere Corper waren, ſo wur-

de unſer Auge, dieſe ungeheure Reihe, und

alle die Corper die ſie ausmachen, ſehen.

Die Sonne iſt unter den Fipſternen unſerm

Erdball der nachſte. Der, welcher nach

ibr fur den nabeſten gehalten wird, iſt,

nach der geringſten Rechnung, ſo weit

von uns entfernt, daß eine immer gleich—

fortgehende Canonkugel wenigſtens 104000.

Millionen Jahre fortzueilen batte, ehe ſie

denſelben erreichen wurde. Dieſen ſehen

wir noch. Wir ſehen alſo mit unſern Au—.

gen wenigſtens achtzigtauſend Billionen,
und achthunderitauſend Millionen Meilen

weit. Eus iſt nicht zuviel geſagt, daß der

tiefſte Stern, den wir mit dem bloſſen Au—

ge bey heller Nacht entdecken konnen, we.
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nigſtend auch ein paar mal ſo tief hinter

dem Syrius ſtehen muſſe, als der Syrius

uber der Erde. Wir ſchen alſo izt ſchon
mehr als hundert und ſechszigtauſend Bil-

lionen und ſiebenhunderttauſend Millionen

Meilen weit; und wenn die Sterne in der

Milchſitraſſe ſchon 20. mal ferner als der

Syrius zu ſtehen gerechnet werden;  ſo

iſt es gewiß nicht zu viel. Wir ſeben al-

ſo izo ſchon wenigſtens, denn ich habe nur

die runde Zahl genommen, 160001600

ooooe)gοο, Meilen weit; aber

2) Es hat Leſer des iſten Lheilt dieſer
Ausſichten gegeben, welche dem Verfaſſer

vorgeworfen, daß er mit groſſen Zablen
zu blenden ſuche. Fur Leſer, die nicht ein
ſehen, daß abſtraete oder befremdende, ſo

wol mathematiſche, phyſiſche, als philoſo
pbiſche Wahrheiten, auf keine andre Wei
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nicht deutlich, und tiefer auch nicht?

Ja frenlich; deutlich und tiefer auch noch.

Es iſt eininal gewiß, daß wir mit unſern
Augen keinen Gegenſtand ſehen konnen,

von welchem nicht Lichtſtralen zuruckqebo—

gen und auf den Stern unſers Auges ge—

worfen werden. Von dem entſernteſten Fix—

ſtern alſo, der mir noch ſichtbar iſt, kom-

men Stralen auf mein Auge; Stralen,

die eine getreue Zeichnung von der ſichtba-

ren Oberfiche des Fixſterns in ſich faſſen.

Jch gebe zu, daß wir in dieſer Zeichnung

nichts zu unterſcheiden vermogend ſind; in—

deſſen iſt es unwiderſprechlich, daß ſich von

ſe, als auf dieſe ſinnlich aemacht werden
knnen, ſind dieſe Autſichten nicht ge—
ſchrieben. Ohne dieſes Mittel konnte ich

nicht zurechtkommen.
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einer jeden Flache, die ſich unſerm Auge

ſiarſtellt, alle Punkte derſelben, wenn gleich

anf eine von dem bloſſen Auge nicht zu un-

terſcheidende Weiſe dennoch an ſich, deut.

lich darſtellen. Jch ſebe z. Ex. ein Papier

von der Groſſe eines Quadratzolls; ich

theile dieſe Flache in hundert gleiche kleine—

xe Quadrate, oder Quadratlinien; die ei—

ne Quadratlinie ſey weiß, die andre roth

wie auf einem Spielbretit. Setzt man dieß

Quadrat in eine gewiſſe Entfernung, ſo

wird man die weiſſen und rotben kleinen

Quadrate nicht mebr von einander unter.

ſcheiden können. Kommen aber deßwe—

gen die Stralen von den weiſſen und rothen

Quadraten nicht ganz abſonderlich bis zu

der Oberſläche des Auges? Obne allen
Zweiftl! dann mah darf lie nur durch ein
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mittelmaßiges Fernglas oder Perſpectiv auf

derſelben Stelle beirachten, und man wird

die weiſſen Quadrate von den rothen gauz

deutlich unterſcheiden konnen; da doch,

wenn das Objectwglas an die Stelle des

Auges gekommen iſt, weder in dem Stand.

ort, noch in den Stralen, von dem Ob—
ject an bis ans Glas, durch die Dazwi—

ſchenkunft deſſelben keine Veranderung vor.

gegangen iſt; und die Stralen von dem

Object eben ſo auf das Objectivglas, wie

auf die Flache des Auges kommen. Jn
denſelben Standpunkt ſetze ich ein Teleſcop

von vier bis ſunt Fuß; und ich kann in

demſelben Quabrat nicht nur jedes kleinere

aufs deutlichſte unterſcheiden; ſondern auch

in jedem derſelben die kleinſten Fleckgen;

jede Unregelmaßigkeit, jede kaunm bey der
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Nahe dem bloſſen Auge ſichtbare Erho—

hung und Vertiefung. Von allen dieſen, auf

dieſe Weiſe merkbaren, kleinen Beſtand.

theilchen dieſer Flache, muſſen alſo Stralen

zuruckzeworfen werden; und eben die Stra.

len, die auf den Objectwſpiegel des Tele-
ſcops einfallen, die muſſen auch, wenn wir ſie

gleich nicht unterſcheiden konnen, auf den

kleinen Raum einfallen, den wir den Stern

des Auges nennen; ſonſt könnten ſie das

Augennetz oder die Choroide nicht beruh.

ren und nicht ſichtbar ſeyn.“) Denn erſt

9) Jn einer neuen kleinen Schrift: Der
Menſch nach dem LCode, habe ich
unter andern wahren und falſchen Gedan—

ken, einen hiehergehorigen gefunden, wel
cher meines Bedunkens offenbar falſch iſt.
„Wir ſtellen uns die Dinge vor, die an
»Eluem andern Orte ſind, als da unſer
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in der Scherohre bekommen ſie eine ſolche

Spaltung und Richtung, wodurch das
Bild vom Object deutlicher wird; ſie konn—

ten aber, vermiltelſt der Spiegel und Gla-

ſer keine Richtung bekommen, wenn ſie

„Corper iſt. Wir konnen in das kleine
„NAuge eine deſſen Groſſe unendlich uber

„ſteigende Gegend faſſen. Ware dasleni-—
„ge, was ſiehet, das Auge ſelber, ſo
„konnte ſich darinnkeingroſſer
„Bild abmablen, als der Um—
„fang der Auges aufnebmen
„kann; da aber das Auge ein unendlich

„groſſer Bild ſich vorſtellet, als es nach
„ſeinem Umfange faſſen kann; ſo muß
 eine von ſelbigem unterſchiedene Kraft
„ſevn, die den Gegenſtand des Bildes
„wvorſtellet.  Die Getle ſithet alſo,
nach dieſer Art zu ſchlieſſen, vermiittelſt
des Auges nicht mehr, als obngefabr eine
Quadratlinie; alles andere, was wir uher
dieſe hinaus, ſehen, ſiehet die Seele fu

ſich, ohne die Augen?
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nicht da waren; denn auch das beſte Tele—

ſcop kann ein O'ject nicht deutlich machen,

und nicht darſtellen, von dem es keine

Lichtſtralen empfangt. Jch ſage: Von je—

dem Object, das wir mit unſern Augen

ſehen, ſehen wir alle, auch die kleinſten

Punkte der uns von demſelben ſichtbaren

Oberſlache; oder vielmehr: Jeder, auch der

kleinſte Punct jeder Flache, die wir ſehen,

ſendet einen beſondern Stral in den Aug-

ſtern. Wenn auch dieß nicht aus der an—

geführten einfattigen Beodachtung klar wa

re, ſo konnte, wie mich dunkt, dieß auch

noch auf eine andre Weiſe dargethan wer—

den. Wenn ein Punct der gegebenen Fla-

che, die ich ganz uberſehe, keinen Stral

in mein Auge ſendet, ſo muß jeder Punct
der diejem gleich iſt, unbemerkbar, oder
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ſtralenlos ſeyn. Nun ſind ſich alle Punkte

jeder ſichtbaren Flache in Anſehung der

Groſſe gleich; folglich mußten alle unbe.

merkbar, folglich die ganze Flache zugleich

ſichtbar und unſichtbar ſeyn, welches
ungereimt iſt. Ed iſt alſo unwiderſprech-

lich daß von jebem Objecte, das wir ſt-

ben, ſo viel Stralen in unſer Auge fallen

als Punkte als einfache Grundtheile der

ſichtbaren Flache ſind; denn der kleiunſte

phoſiſche Punkt, der noch in die Sinne

ſallt, iſt fur einen einzelnen Lichtſtral ein

ungeheures unermeßliches Felb, und auf
der Flache der feinſten Spitze einer Nadel

konnen unzablige Centillionen Lichtſtralen

ſpielen.

Wadb ich bisdahin geſagt, ſcheint vielleicht

von dem Awecke dieſes Briefed entfernt.

Wenn Sie Geduld baben, ſich mit mir

g
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durch das, was ich noch weiter ſagen wer—

de, durchzuſchlagen, ſo werden Sie ſin—
den, daß es darzu dienet, eine ungläubli—

che und unmoglichſcheinende Volllommen-

heit unſers kunftigen Aunges ſehr begreiſlich,

und durch die deutliche Entwicklung ahnli-

cher Eigenſchaften in Sehinſtrumenten

nicht allein begreiſtich, ſondern auch wahr-

ſcheinlich zu machen. Sie muſſen ſich

aber ſeyn laſſen, mein werther Freund,

daß ich nicht Jhnen unmittelbar dieſe Jo—

nen beſſer als mir bekannten Dinge ſchrei-;

be, ſondern daß ich Jhnen nur die Letzqen

aufſage, wie ich Leuten, die keine groſſe

Naturſorſcher ſind, meine Jdeen beybrin-

gen wollte.

Jch gehe alſo vom Kleinen zum Groſſen

uber; ieh mache die Anwendung von der

obenangefuhrten Beobachtung aufs Groſ—

ſt.  Wir ſehen mit unſern Augen den
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Monbd. GEs ſendet alſo jeder noch ſo un.
ermeßlich kleine Punkt von der uns ſichtba-

ren Oberflache des Mondes ſeinen beſon—

dern individuellen Stral in den Stern des

Auges; denn, wenn ich ihn im gleichen

Standpunkt durch ein Teleſcop betrachte,

ſo ſebe ich ihn ſchon bundertmal groſſer

und deutlicher. Jch entdecke und unter.

ſcheide darinn Theile, die ich vorher und

mit bloſſem Auge unmoglich entdecken konn-

te. Es muſſen alſo von dieſen vorher nicht

geſehenen, und nun durch das Teleſtop

ſichtbar gewordenen Theilen, beſondere Stra-

len bis auf das Teleſcop, und auch, wenn

ich ſie gleich nicht unterſcheiden kann, bis

auf mein Auge kommen, das ſich mit dem

Obiectivſviegel im Teleſcop in gleichem

Stande beſindet. Nun denke man ſich ei.

ne Seherohre nach den Vorſchtiften der

reinen Theorie von der Lichtſiralenbrechung,
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die allerdings uberhauvt moglith, wenn

gleich izt noch micht zu Stande gebracht

iſt; und wir werden, wenn ſich das Ob-
jectwglas derſelben an eben der Stelle be-

findet, von welcher ich izt den Mond be—

trachtet habe, ohne ſehr vieles darinn un-

terſcheiden zu konnen, die Creaturen des

Mondes erblicken. Man denke ſich z. Ex.

ein paraboliſches Ocularglas nach der Sec-

tion von einem Meilenhohen Kegel, und

zu dieſem ein paraboliſches Objectivglas

nach der Section von einein zehen. Meilen

bohen Kegel. Man ſetze das Objectivglus

in die Stelle des Auges, und wir wer—
den die Jnſecte des Mondes ſo deutlich ſe-

ben, wie wenn ſie uns auf der Hand krie—

chen wurden. Wenn ſich alſo unſer Auge

in dem Standpunkt des Obiectivalaſes be-

ſindet, ſo muß es alle die Stralen von je-

dem Jnſecte des Mondes empfangen, die
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wir durch die vorausgeſetzte Fernrohre hat-

ten enidecken konnen; wenn es gleich dieſel.

ben nicht unterſcheiden kann. Was ſiehet

aber unſer Auge auf einmal? Gewiß nicht

den Mond nur; es ſiehet neben deni
Monde noch tauſend Sterne, deren jeder,

nur nach ſeiner ſichtbaren Oberſläche zo,

40, go tauſendmal groſſer iſt, als der
Mond; jeder zum wenigſten in ſeiner ſicht.

baren Oberflache bunderttauſend Quadrat.

meilen enthait. Es ſiehet ungeheure Rau-

me von einem Sterne zum andern, die

wenigſtens viele Millionen Meilen von ein-
ander entfernt ſind; Gs ſiehet alſo, wenn

ich auch die Tiefen des Himmels mit de—.

nen darinn ſchwebenden ſichtbaren Plane.

ten und Figxſternen nur fur eine Flache

rechne, auf einmal wenigſtens eine Flacht

von 16000 Billionen Quadratmeilen; Es

repraſentiren ſich alſo auf dem Augennetze
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oder es paßiren durch den Augſtern, den

ich einer Quadratlinie gleich rechnen will,

160ooo0 Biltionen Quadratmeilen mit allen

ihren Theilen und Punkten, mit allen Ge-

ſchopfen, die ſie in ſich faſſen; tauſend

Sonnen, und alle auf ihrer Oberſlache
ſchwebenden Einwohner vom Rieſen an bis

zunm Jnſect, das der Einwohner der Son.

ne vielleicht ſelbſt nicht einmal ohune ein

kunſtliches Microſcop entdecken kann.

Der entfernteſte ſichtbare Stern auf die-
ſer ungeheuren Flache ſey alſo noch ſo weit

von meinem Auge entfernt; Laßt uns die

ungeheure Entfernung der Sonne von der

Erde zu unſerm Maasſtab annehmen, und

dieſen Maasſtab millionemmal umſchlagen,

ehe wir nur zu dem auſſerſten, dem bloſ—

ſen menſchlichen Auge noch ſichtbaren Ster.

ne gelangen; welches vielleicht noch nicht

binreichend ware. Unſtr Auge ſiehet alſo,
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izo ſchon, wenn gleich undeutlich, die Ju.
ſecten, die kleinſten Corperchen in emer

Entſernung von 1 600 ooo ooo ooo ooο

Meilen; w. J. w. oder, wenn ſich
das Wort Sehen nicht paſſet; es kom—

men wircklich in unſer Auge Stralen, die
uns die kleinſten Corperchen in einer ſo

ungeheuren Entfernung abzeichnen; und,

man mag ſich auch die Tieſen der Schop-

fung noch ſo ungeheuer und ſo unermeßlich

denken, als man immer will;z man mag

auch annehmen, daß es Fixſterne gebe, de.

ren Licht in vielen Jahrtauſenden die Reiſe

zu unt nicht wurde vollenden könuen, und

wieder andre, die noch tauſendmal weiter

von dieſen Sternen entfernt waren; alle.

mal werden ſich Sebrohren denken, und

nach den unlaugbarſten Regeln der Optic

angeben laſſen, die uns die Jnſecte, die

kleinſten Puncte von den Oberflachen dieſer
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undenklich fernen Himmelkcoörper dentlich

darſtellen konnten. Von dieſen undenklich

fernen Himmelscörpern muſſen alſo izt
ſchon genau abbildende Lichtſtralen bis auf

unſer Auge kommen, wenn ſie gleich in un-

ſerm Auge einen ſo undenklich kleinen Win.

kel machen, daß wir ſie, obne Hüulfe der

porausgeſetzten Seherohren, nicht unter-

ſcheiden konnen. Es iſt alſo moglich, daß

Augen exiſtieren konnen, welche die unaus-

denkliche Schopfung durchſchauen, und alle

Oberflachen aller Welten, ſo unausſorech-

lich auch die Llnzahl derſelben immer ſeyn

mogte, deutlich ſich vorſtellen; weil derglei—

chen Seherohren moglich ſind; weil auch

die entfernteſten noch Stralen auf jeden

auch den entfernteſten, Punkt der Schop-

fung ſenden, wofern ihnen kein undurchſich-

tiger Corper im Wege ſteht. Es iſt mog

lich, daß es Augen gebe, welche die Jnſecte



Eilfter Brief. 89
eines Weltballs deutlich unterſcheiden konn-

ten, welcher ſo weit von ihnen entfernt wa—

re, daß kein Maasſtab groſi genng ware,

dieſe Entfernung zu meſſen, und wenn

derſelbe auch centillionenmal umgeſchla—

gen wurde, weil wirklich izo ſchon von die-

ſen undenklich entfernten Coörpern auf das

Netz unſers irdiſchen ſterblichen Auges

Stralen einfallen, und daſelbſt, (nur
nicht fur uns,) alle Punkte aller vor—
uberſtehender beleuchteter Corper mit einer

Deutlichkeit zeichnen, wogegen die feinſie

Copie eines Gemabldes eine Verunſtaltung

genennt werden kann. Mun iſt nur noch

die Frage; ob dieſe voraudsgeſetzte, und,

wie mich dunlt, unlaugbare Moglichkeit
uns nicht unmittelbar darauf fuhre, es auſſerſt

wahrſcheinlich zu finden, daß unſer kunftige

IIII
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Corper, das vollkommenſte Kunſtſtuck der

gottlichen Macht und Weisheit, mit ſol—

chen Augen begabt ſeyn werde, die auf ein-

mal eine unermeßliche Perſpectiv der Scho—

pfung mit einer eben ſo netten Deutlichkeit

ſehen, wie wir izo eine unmillelbar vor

uns liegende Landſchaft bey hellem Wetter

ſehen konnen. Wer wird daran zwieiftln

der die Richtigkeit meines bisherigen Rai—

ſonnements aus eigner Einſicht eingeſtehen

muß? Der es geſtehen muß, daß das Licht

oder ahnlichfeine Stoffe unendlich bildſa-

mer und zu ſeinern Perceptionen geſchickter

ſeyn, als der ungleich grobere Stoff woraus

unſere izigen Augen gebildet ſind; der ge—

ſtehen muß, daß der Corper Chriſti von

bimmliſchem Stoffe und der vollkommen-

ſte denkbare Corper ſey, in allen ſeinen
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Einrichtungen und Verhaltniſſen unendlich

geſchickt, die Wohnung des erhabenſten

Geiſtes zu ſeyn, der mit der ganzen unend—

lichen Schöpfung im intimſten Verhaltniſi

ſteht, und ſeine Wirkſamkeit auf alle Ato.

men erſtrekt? Der geſteht, daß unſer Cor—

per uberhaupt von derſelben Natur, der-

ſelben Bildung und demſelben Stoffe ſejn

werde, wie dieſer uber alle Vorſtellungen

vollkommene Corper Chriſti, eben ſo ſehr,

als unſer izige Corper uberhaupt von der.

ſelben Natur, derſelben Bildung und dem.

ſelben Stoffe iſt, wie Adams?

Da ich einmal bey dem Auge unſers
kunftigen Corpers bin, ſo muß ich noch zwoer

vermuthlicher Vollkommenheiten dieſes Sin.

nes Erwabnung thun; ungeachtet ich ihre

Wahbrſcheinlichkeit eben nicht durchaus aus
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der Vildſamkeit des Lichtſtoffes herleiten

will.

Jch nehme an, daß wir von allen Sei—

ten zugleich ſeben werden;  Und daß

wir unſere Augen auf eine ſolche Weiſe,

und mit einer ſo mathematiſchen Genau—

heit ſelber werden ziehen, und mit der

möglichſt unmerklichen Leichtigkeit verän-

dern konnen, die unſerer Begierde, aufzu-

merken, angemeſſen iſt. Fur mich ſind

dieſe zwo Vermuthungen, ſobald ſie mir

zu Sinne gekommen ſo wahrſcheinlich ge-

weſen, daß ich geglaubt, man durfe ſie

nur ausſprechen, um das Zeugniß ihrer

Wahrſcheinlichkeit alſobald auf ſeiner Seite

zu haben. Und, ich habe allemal ſchon

ein ſehr gutes Vorurtheil fur eine Vermu—.

wung, ſobald ich empfinde, daß ich ſie Jh-
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nen, mein lieber Zimmermann, ſagen

darf; und ich kann mich faſt nicht enthal—

ten, ſie ſur eine augemachte Wahrheit

zu halten, ſobald ich zum voraus empfin—

de, daß Sie mir dieſelbe, ohne viele Grün—

de abzufordern, hingeben laſſen; Sit,
mein Freund, der mich ſo oft vor den

Ausſchweifungen der Einbudungskraft war-

net. Aber, ſagen Sie mir bisweilen,
mit einer ſo ſchmeichelbaften Billigung:

Suche nur andre davon zu uberzeugen!

Mache alles einleuchtend, auch das, was

ich dir ſonſt gerne und mit vollem Beyfall

zugebe Und darinn haben Sie freylich

vollkommen recht, denn nicht alle Men—

ſchen ſind gemacht, gewiſſe philoſophiſche

Wabrſcheinlichkeiten ſo leicht zu ſaiſiren, als

Sie. Wer mit der Natur und mit der
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menſchlichen Seele bekannt iſt, der ſieht

oft im erſten Augenblicke Aehnlichkeiten,

die ihm auch die unbegreiſtichſten Dinge

wahrſcheinlich machen; die man aber ei-.

nem andern nicht anders als mit groſſen Ma-

ſchinen und Anſtalten beybringen kann.

Abermal alſo nicht Jhnen, mein Freund,

ſey es geſagt, ſondern nur gezeigt, wie

ſich die Sache einem ſprodern Verſtande

allenfalls empfehlen lieſſe. Wir baben
zwey Augen, um mehr auf einmal zu ſe—

ben, als wir mit Einem Auge ſthen wur-

den. Dieſe zwey Augen durften nur an.

ders geſetzt ſeyn, ſo wurden wir zugleich

vorwarts und zuruck ſehen; eben ſo wie

unſere auf beyde Seiten des Hauptes ge-

pflanzte Ohren auf allen Seiten zugleich

boren; oder wie viele Thiere auf bevde
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Seiten zugleich ſehen. Alles in der Welt

wollte ich wetten, daß unſre Weltweiſen,

wofern der Schopfer uns und die Thiere
nur mit Einem Auge verſehen hatte, de—.

monſtriren wurden; zwey waren nicht

nur uberſtußig, ſondern unmoglich; dop—

pelt wurden wir die Sachen ſehen; das

ware gewiß, wurden ſie ſagen; und wenn

ſich ein Poet einfallen lieſſe, ſich eine Welt

einzubilden, worinn einige Weſen vom ge—

ringſten Range mit tauſend Augen verſehen

waren, ſo wurden wir den ins Tollhaus

verweiſen. Und ſo, furchte ich, werde es

mir bey meiner Behauptung gehen, daß wir

ſo viel Augen baben werden, als notbig

ſind um die unendliche Tiefen der
Schopfung Golttes auf einmal von allen

Seiten zu betrachten; namlich nur ben
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denen wird es mir ſo gehen, die es ver.

geſſen, daß wir wirklich iro ſchon zweh

Augen bhaben; daß es auf unſerm Erdbo—

den Jnſekten giebt, die wir unendlich un—

ter uuns herabſetzen, die wir mit Füſſen

treten, die ſich nicht einmal vor unſer Au—

geſicht wagen, welche der ewiggebenedeyte

Schopſer, der keinen organiſitten Corper

mit einem überſlüßigen Harchen uberladen

bat, mit zeben, zwanzig, drcyßigtauſend

Augen begabt hat, nur um ihnen ſur die

Unbeweglichkeit ihres unbetrachtlichen Haup.

tes einen Erſatz zu thun. Jth werde mich

wol huten, irgend eine Zahl von Augen

anzugeben, womit unſer kunftige himmli.

ſche Leib verſehen ſeyn wird; ich werdt

auch zur Beſtatigung meiner Hypotheſe die

apocalyptiſche un,) wialche ringoht

9 Offenb. IV: 9.
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rum, und auch innwendig voll Augen
waren, nicht zu Hulfe nehmen, ungeach—

tet dieſes ſymboliſche Thier augenſcheinlich

ein endliches, und ſehr vermuthlich ein

menſchliches Weſen vorſtellt; und ungeach-

tet die Bedeutung dieſer zahlreichen Augen

ſehr vermuthlich dieſe iſt, daß dieſes We—

ſen auf alle Seiten hinſehe; eben ſo, wie

die Flugel einen gewiſſen Eifer und eine

beſondere Behendigkeit bedeuten..- Jch ge.

traue mir nicht einmal zu beſiimmen, daß

wir zwey Augen haben werden. Vielleicht

iſt ein Einziged hinteichend, uns alle die

angefubrten Dienſte, und noch mehr zu

thun, je nachdem es eine Stellung an oder
in dem Leibe bekommen wird. Jch ſchlieſſe

nur ſo:
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Das Geſicht iſt einer von denen Sin-

nen, die wir mit den Thieren gemein ha—

ben. Zu unſern izigen Bedurfniſſen iſt un—

ſer Auge vortreſiich eingerichtet; und die

Augen der Thiere zu ibren Bedurfuiſſen.

Es giebt Jnſekten, welche viele tauſend Au.

gen haben, und zugleich auf alle Seiten

ſehen konnen; Es iſt alſo ſehr wahr.
ſcheinlich, daß der allervollkommenſte Cor-

per, dieſe mogliche, dieſe, ſchon einigen von

den unbetrachtlichſten Jnſekten in einem ge-

wiſſen Grad zukommende Vollkommenheit

die ohne alles Bedenken eine reelle Voll.

kommenheit iſt, beſitzen werde. Jeſis

Chriſtus ſiehet gewiß, auch vermittelſt ſei-

ner leiblichen Augen zugleich auf alle

Seiten, obſich, niedſich, vorwaris, zu.

ruck, zur Rechten und zur Linken. Das
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beweiſe ich Jhnen nicht; und wiederholen

will ich auch nicht, daß wir mit ihm uber.

baupt gleichgebildet ſeyn werden.

Nur noch eine hiehergeborige Frage will

ich Jbnen vorlegen: Finden Sie eñ ſehr

unwabrſcheinlich (unmoglich finden Sie es

gewiß nicht;) daß unſer Auge auf eine

ähnliche Art eingerichtet werde, wie unſer

Ohr? Unſer Ohr bhoret die Tone von allen

Seiten, ungeachtet es mit dem Punkt,

von welchem der Schall ausgehet, in kei.

ner geraden Linie ſtehet; ungeachtet die

Geſetze des Schalles und des Lichtes in

Anſehung des Zuruckprellen ohngefabr die

ſelben ſind; ſo daß die auf einen hoblen
Brennſpiegel fallenden Tonlinien, eben ſo—

wol, wie die Lichtlinien in demſelben Win

kel zurückprellen, und einen Tonpunlt bil.
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den, wie die zurückgebognen Lichtſtralen ti—

nen Brennpunkt. Ungeachtet es unbegreif—

lich iſt, wie ein Schall, der mein Ohr
vorbeyaehet, nicht auf mein Tympanum ge-

richtet iſt, und vielleicht auch an keinem

voruberſtehenden Corper anprellt, und alſo

nicht zuruckgebogen zu werden ſcheint, mir

ungefahr eben ſo vernemlich ſeyn kann, als

wenn er geradezu auf mein Tompanum ge—

richtet geweſen wate, da doch die uber.

haupt nach denſelben Geſetzen fortwandeln-

de und wegprellende Lichtſtralen keinen Ef-

fekt auf mein Auge machen, woſfern ſie

nicht entweder unmittelbar, oder durch die

Datwiſchenkunft eines im Wege ſtehenden

feſten Corpers darauf gerichtet werden.

Scheinet es Jhnen, mein Freund,
zweytens, nicht wahrſcheinlich, daß wir in
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dem zulkunftigen Leben vermogend ſeyn

werden, mii einer beynahe unmerklichen

Leichtigkeit und Schnelligkeit unſerm Auqge

eine ſolche Spannung und ſeiner Oberſla-

che eine ſolche Krummung zu geben, die

dem Grade der von uns nothig erachteten

Aufmerkſamkeit angemeſſen iſt; ſo daß wir

im Stande waren, auch das entfernteſte

Object in einer beliebigen Deutlichkeit zu

ſehen; zu verſchaffen, daß das, was we.

gen der Entfernung, verhaltnifmaßig einen

gar kleinen Winkel im Auge macht, ſich uns

unter einem Winkel von beliebiger Groſſe

darſtelle; ſo daß wir, ohne unſre Stelle um

ein Haar zu verrucken, uns auf dieſe Weiſe

der entfernteſften Welt mit Einem Augen—.

blicke in buchſtablichem Sinn, nahern

ja zn gleicher Zeit an den voruberſtehenden
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entfernteſten Orten mit unſerer beſondern

Betrachtung und Aufmerkſamkeit gegen.

wartig ſeyn konnten; Eben ſo, wie wir

izt mit einer beſtimmten Kraft unſre Auf—

merkſamkeit anſtrengen, und unſre Sin—

nen auf etwas vorzuglich richten können?-.

Aehnlichkeiten beweiſen nichts; aber wir

konnen und doch nicht erwehren, ihnen ein

groſſes Gewicht auf unſre Urtheile zu ge.

ſtatten, wenn die Sache an ſich ſelbſt

wahrſcheinlich iſt. Jn dieſer Abſicht fuhrr

ich an, daß bereits eine ſolche Fahigkeit

das Geſicht nach der Situation und Ent-

fernung der Gegenſtande, die betrachtet

werden ſollen, zu richten und zu ſcharfen,

nicht nur zum Theil ſich in den Augen der

Menſchen beſindet; ſondern, daß es Thiere

giebt, welche dieſelbe in einem bewunderns-
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wurdigen Grade beſitzen. Die Glucke

kann ihr Auge als Microſcop und auch

Fernglas brauchen. Mit eben dem Auge,

mit dem ſie ein Gerſtenkornlein aufſucht,

erblickt fie in der Ferne einen Raubvogel

den wir kaum als einen ſchwarzen Punkt

erblicken. Sie muß alſo im Stande ſeyn,

den Sehpunkt ihres Auges erſtaunlich zu

verlangern und zu verkürzen; welches ohne

eine Biegung des Auges, ohne eine Ver—

dunnerung und Verdickerung der im Auge

ſich befindlichen durchſichtigen Feuchtigkei.

ten wol nicht geſchehen kann.“*) Dieſe

Erſcheinung iſt uns freylich unerklarbar;

aber ſie iſt nichts deſtoweniger gewiß, und ich

boffe, daß ſie fur meine Vermuthung,

Gulters unterredungen uber die
Schonheiten der Natur. p. 51, 52.
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wenigſtens bey Jhnen, mein Freund,

ſehr gunſttg ſeh. Nun habe ich genug

von dem Auge geſagt; aber noch nicht

alles, was ich in dem Gedichte ſelbſt

von ſeiner Sehenskraft ſagen werde; ich

muß aber hier fur einmal abbrechen; ich

babe noch ſo viel von der Vollkommenheit un-

ſers kunftigen Corpers in dieſem Briefe zu

ſagen, daß ich mir ſonſt aufs neue Jhre

Geduld ausbitten muß.
Aus der unendlichfeinen Bildſamkeit des

Stoffes, und der oben felt geſetzten Aehn—.

lichkeit unſers kuünftigen himmliſchen Cor—

pers mu dem allervollkommenſten Corper

unſers angebeteten Mittlers leite ich fer—

ner die Vermuthung her, daß unſer Gehor

unendlich ſcharfer, feiner, empfiudlicher,

weitreichender ſeyn werde. Es iſt noch ein
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unendlich feineres und ſcharferes Ohr phyſiſch

moöglich, als das, das KNlopſtock dem

Gabriel mit ſo vieler Wurde und Erha—

benheit beylegt:

„Und mit dem Ohre, mit dem Er,
„Dauſendmal taufend Metlen eutſernt,

den Ewigen wandeln
»Hort, und am Himmel herunter, die

Orionen im Jubel:
„Hort Er das langſam wallende Blut

des beteuden Mittlers
„Bang von Ader zu Ader flieſſen. Viel

lauter vernahm Er,
„Jn den Diefen des Gottlichen Herzens

betende Seufzer.

IJech finde es phyſiſch moglich und wahr.
e.

ſcheinlich, daß unſer Ohr vermogend ſevn

wurde, unzahlige, ganz verſchiedene gegen

und durch einander laufende Tone, zu.

gleich und auf einmal, mit einer eben ſo

x) Meßiade V. Geſang.
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unterſcheidenden Genaunheit zu vernehmen,

als wenn jeder allein fur ſich in gerader Li—

nie zum Ohre gekommen ware; eben ſo

wie unſer Auge zugleich und auf einmal

eine unzahlige Menge von ganz verſchiede.

nen Objecten ganz deutlich ſehen kann,

ungeachtet die Stralen dieſer Objecte ſich

tauſendfach und wieder tauſendfach durch-

ſchneiden. Es verhalt ſich hierinn mit un

ſetrm Ohr auch izo ſchon wiederum nicht an.

ders, als mit dem Auge. Jtzo ſchon ver.
nimmt unſer Ohr alle einzele Tone, die

ein Getummel, einen groſſen Schall verur—

ſachen. Jeder einzele Schall, der 1. Ex.

von meinem Mund ausgebt, prellt millio.

nenfach an die Corper an, mit welchen ich

umgeben bin. Horbar und verſtandlich wa.

re er jedem, inner gewiſſen Granzen ſituir.

ten Ohr; vielen tauſend Ohren auf ein.
mal; die Abweſenheit der Ohren nun bebt
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die wirbelnde tauſendfache Erſchutterung
und Zuruckprellung der Toulinien nicht auf.

Tauſend und millionenfach prellt alſo, wenn

ich allein bin, und allein mich hore, der

von mir ausgegangne Ton auf mein Ohr zu.

ruck; ich vernehme alſo auf Einmal, in—
dem ich einen Einzigen Ton zu horen ver—

meine, denſelben Ton millionenfach; weil

aber mein Obr nicht fein genug iſt, ſo kann

ich dieſe viele Tone nicht deutlich unterſchei—

den. Wenn hunderttauſend Menſchen mit

einander auf einmal reden; ſo verſtehen wir

zwar nicht, was ſie ſagen; deſſen ungeach—

tet, boren wir die Slinme jedes einzelen

ganz beſtimmt; und unſer Ohr durfte nur

durchaus rein, und das Tympanum in ſei-

ner rechten Elaſticitat ſeyn; die Luft, die

ſich zwiſchen dem Redenden und ung be—

ſindet, durfte nur rein und helle ſeyn; wir

durften nur ein wolgebautes Horrohr anle.
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gen; und wir wurden izt ſchon alle ein—

zelnen Stimmen einer ruſenden Menge,

den Schall jedes einzelnen Waſſertröpfgens

einer donnernden Catarakte, und jeden vo-

caliſchen und inſtrumentalton einer ſtromen-

den Sympbonie beſonders unterſcheiben kon.

nen. Es iſt nur eine Jlluſion, daß et-
was, was wir dunkel ſehen oder horen,

verwirrt und dunkel auf unſre Sinne fal—

le; nein; unverwirrt und deutlich fallen
alle Licht- und Tonlinien auf unſer Auge

und Ohr; aber bende ſind noch nicht fein

genug, die unendlich kleinen Zeichnungen

von Figur und Ton, auf eine empfindba—

re Weiſe zu behalten. Jch beweiſe es wie-

der nicht, aber ich ſage es doch mit der

ruhigſten Ueberzeugung meines Herzens,

daß JEſus Chriſtus, der verklarte Men-

ſchenſohn, kraft ſeiner organiſchen Ohren

zugieich und auf einmal alle Tone die in
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der Schopfung vorgeheun, ſo unendlich ver—

ſchieden und durcheinander laufend mau ſich

dieſelbe auch immer vorſtellen magn, ganz

deutlich, und jeden einzelnen aus dieſem

ſcheinbaren, unendlichen Gewirre beſonders

ſo genau vernimmt und unterſcheidet, als

ob er nur Einen allein zu horen batte. Er

verſteht gewiß und ohne Zweifel, auch nur

permittelſt ſeines corperlichen Ohres, (denn

von ſeiner Geiſtereinſicht und Allwiſſenheit

iſt hier die Rede nicht) auf einmal und
zugleich und vollkoimen diſtinct Alle Lie—

der und Aubetungen aller Seraphum; aller

Weltenbewohner alle Reden, Gebethe,
Seufzer, Klagen, aller Menſchen, jaj.edes

Rabengeſehreh; gerade, als wenn jedes be—
ſonders mit ihm allein, unmittelbar und
in ſtin Ohr ſvrache. Herzſtarkender

oder ſoll ich ſagen, herzbeklemmender Gze—

danke; JEſus Chriſtus horet vernuttelſt
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ſeines corperlichen Ohrts alleo, was ich je-

mals geredet und gebetbet habe; eben ſo;

wie wenn ichs ihm allein ins Ohr geſagt
hätte! Es liegt dicht zwiſchen ſeinen
Ohren und meiner Zunge ein Vehiculum

des Schalles, das Luft und alles durch-

dringt, alles erfüllt, alle Welten und alle

Weſen verbindet, und dieſes bringt ihm
meine Worte auf eine ganz naturliche und

directe Weiſe an ſein Ohr!  Wer das un

gereimt findet, der hat gewiß die Theorie

vom Geſicht und Gehor noch nie unter-
ſucht, die ſich bloß auf die unlaugbarſten

Erfahrungen grundet.

e) Es iſt mir ſehr wol bekannt, daß un
ter der Luftleeren Glocke, der Don er
ſtirbt,  aber fur was fur Ohren?-- fur
unſre irdiſchen dichtſtoffigen. Jch alau-
be, eine uahere Unterſuchung der Schalles
wurde die Vermuthung begunſtigen, dah
nicht die Erſchutterung der Luſt, ſondern
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Was ich oben von der beliebigen An—

ſtrengbarkeit und Krummung des Auges

nach dem Maſſe der von uns nothigerach-

teten Aufmerkſamkeit, geſagt habe, wie—

derhole ich bier in Anſebung des Ohres.

Wollen wir im kunſtigen Leben die Geſpra—

che der entfernteſten Engel, oder Verklarter

oder Verdammter mit vorzuglicher Deut.

lichkeit, in einem gegebenen Grad von Na.

he, vernehnen, ſo ſind wir, glaube ich,
vermogend, ohne Mube, und mit einer

beynahe unmerklichen mechaniſchen Leich-

tigkeit unſerm Ohr eine ſolche Spannung

vielmebr einer mit der Luft genau verbun
denen viel feinern Materie, die Urſache
des Schalles iſt; welche Erſchutterung
freylich ohne die Luft unſern izigen Ohreit
unempfindbar ware. Einige Erfabrungen
beſtatigen mir dieſe Vermuthungen, die
aber erſt wiederholen und vergleichen will,

ehe ich ſie der offentlichen Unterſuchung
ubergeht.
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zu geben, die der verlangten Deutlichkeit ge—

nau angemeſſen iſt. Wir werden aber;
wie mich dunkt, nicht nur die Aufmerk.

ſamkeit des Geſichtes und Gehors unend-

lich, nach Bilieben verſtarken, ſondern

auch, wenn wir es nothig finden, dieſet

benden Sinne gegen auſſere Eindrücke, ſol—

chergeſtalt verſchlieſſen, ibnen ſolche Beun
gung geben konnen, daß keine Senſatio-

nen, als die, welche wir ſelbſt wollen
durch dieſelben dringen, und daß ſie mit

derjenigen Starke und Deutlichkeit, oder

derzenigen Schwache und Dunkelheit em—

pfunden werden, die wir jedet mal unſerm

Standpunkt, unſeren Betrachtungen und

Geſchaften angemeſſen finden.

So viel vom Geſicht und Gehor.
Was den Geſchmack und das Gefubl
betrift, ſo bin ich noch unentſchloſſen, ob

ich dieſe unſerm künftigen Corper abſprechen
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will. Der Geſchmack iſt, wenigſtens izt,

offenbar ein Sinn von der eingeſchrankte—

ſten Art, der dem Geiſte beynahe zu gar

nichts dienet, und ausſchlieſſender Weiſe

zum thieriſchen Leben gehort. Er ſcheint

nur ein Hulfsmittel der Nahrung unſers
Leibes zu ſeyn; von dem es wahrſcheinlich

iſt, daß es nicht mehr Statt haben werde,

wenn Gott den Bauch und die Spei—

ſen abthun wird.

Jch laugne zwar nicht, dahß in der
Schrift Stellen vorkommen, welche ziem.

lich beſtimmt zu ſagen ſcheinen, daß auch

noch in dem zutkunfugen Leben ein gewilſſes

Eſſen und Trinken Statt haben werde;
und ich glaube, dag man ſich von dieſer

Genieſſung der Speiſe und des Trankes

leicht einen ſo gereinigten Begriff machen

koönnte, der mit der Natur eines pneuma.

9
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tiſchen Leibes beſtuhnde, und auch mit dem

eben angeführten Ausſpruch Pauli gar wol

zu vereinigen ware. Es konnte wircklich
ſeyn, daß kein Bauch, keine Eingeweide

mebr zu irgend einer Art von Verdauung,

Abſonderung u. ſ. w. beym Genuſſe himm—

liſcher Speiſen nothig wauren; daſ dieſe

Speiſen ſo ganz von den izigen, und der

Zweck ihres Gebrauſchs ebenfalls ſo ſehr

von dem Zweck des Speiſegebrauchs im
gegenwartigen Leben verſchieden ware, daß

eo in einem ſehr eigentlichen Verſtand wahr

ware: GOtt wird die Speiſe und den
Bauch abthun. Es ſchteint auch gar nicht

unwahrſcheinlich, ſondern vielmehr auſſerſt

analogiſch, daß pflanzenartige Weſen in al-

len Welten ſeyn; um ſo viel mehrda alle

Pflanzen organiſche Weſen, und die meiſten

zweyerleyGeſchlechtes ſind, und ſich durch eine

Zeugungsabnliche Vermiſchung ihres Saa-
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mens und ihrer Gefaſſe fortpflanzen; da ſie

nicht bloſſe Maſchinen, ſondern beſeelte Ge—

ſchopfe zu ſtyn ſcheinen, welche ungefahr ſo

weit unter dem Thier ſtehen, als das Thier

unter dem Menſchen. Sind verbaltnißmaßig

feine geiſtige Planzen im Himmel; ſo, ſollte

man denken, entſpringen aus dieſen auch

Fruchte.  Gutlaber, dann weiß ich nicht

zu antworten, wenn man mir dieß allet

zugiebt, und frat: Muß man dann eben

alles eſſen? Freylich kann es dort auch

Fruchte aeben, die nicht dazu beſtimmt

ſind, daß wir ſie eſſen. Wenn man mir

ſagt: Werden Thiere ſeyn, die wir izt zur
Speiſe gebrauchten, ſo werden wir dieſe

dort doch gewiß nicht ſchlachten? Lie.

ber will ich den himmliſchen Früchten eine

Seele geben, ſie empfinden, ſie zum Ver—

gnugen unſerer Augen, und, wenn man

will, unſert Geruchs, ja, endlich auch
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zur Erhohung unſerer Krafte zu auſſeror-

dentlichen Verrichtungen wirkſam und ge—

ſchäaftig ſeyn laſſen; als ſie eben zerſtö.

ren, und durch einen unmittelbaren Ge—

nuß verderben.  Vielleicht aber konnten

wir ſie genieſſen, ohne ſie zu zerſtoren?
Ganz könnten wir ſie uns einverleiben, und

ſowol ſie als uns dadurch vervolllommnen

und ihnen und uns einen neuen Zuwachs

von Vergnugen und Empfindſamkeit verur.

ſachen  Auch das ſcheint nicht unmog-
lich zu ſeyn. Jch mufß geſtehen, daß ich
mir auch noch andre Verfeinerungen des Ee—

ſchmacks denken kaun, welche ihn uber un—

ſern gegenwartigen tbieriſchen Geſchmack ſo

ſehr e.heben wurden, daß man ſich diſſel—

ben, ſo unſinnlich man auch immer ſeyn
mogte, keineswegs zu ſchamen haben durf-

te. Noch mebr; ich bin ſelbſt durch Man-
ner von vorzuglicher Einſicht, die gar nicht
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in den Verdacht kommen konnen, der Ein-

bildungskraft zuviel zuzugeben, die mit der

bibliſchen Sprache ungleich beſſer bekannt,

und ungleich geſchickter ſind, abzuwagen,

was bloß poetiſch und ſymboliſch, und was

buchſtablich zu nehmen ſev, auf die Ver—

muthung gebracht worden; daß Geſchmack

und Geruch im zukunftigen Leben gar wol

Statt haben konnten. Herr Canonicus
Breitinger machte mir neulich zu der Stelle

eines Aufſatzes, worinn ich ſehr geneigt

ſchien, unſerm kunftigen Corper dieſe Sin.

nen abzuſprechen, die Anmerkung: „No.

him ego Beatorum Corpora exquiſitiſſi-

„ma voluptate, quam ex Guſtus Ol-
„factus ſenſatione defœcata percipere

„dpoſſent, privuri Neque intelligo,
„quamobrem frequentiores illæ, quæ de

„His ſenſationibus in Sacris Litteris oc-

dourrunt Locutiones pro mere poeticis ha-
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„beautur catachreſticis locutionibus.,
Dieſer verehrenswurdige Herr ſtehet in den

Gedanken. daß dieſe Sinne ſich eben ſowol

verfeinern und ſpiritualiſiren lieſſen, als das

Geſicht und Gehor.-- Jn der That ſcheint

es, es ſey an keme poetiſche Wendung zu

denken, wenn unſer HErr bey dem Abend-

mahl zu ſeinen Jungern ſagt: Jch werde

forthin von dem Gewachſe des Wein
ſtocks nicht mehr trinken, bis ich es in

dem Reiche meinet Vaters neu trinken

werde. Er hat wirklichen Wein vor ſich:;

von dieſem trinkt er in buchſtablichem Sinn.

Es ſcheint alſo auch in der That der buch-

ſtabliche Sinn, in Anſebung des kunftigen

Gewachſes des Weinſtocks, das, fteylich ver.

feinert, immer noch Weinſtockgewachs ware

eben ſo wie der verklarte Menſch noch

Menſch iſt, der natürlichſte zu ſeyn.
Es iſt ſerner wahr, daß bie Verbeiſſun-
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gen Chriſti in der Offenbarung an Johan-
nes, ohne Ungereimtheit, ziemlich eigentlich

verſtanden werden konnen: Wer uber—

windet, dem will ich vom verborge—

nen Manna, von dem Baume des
gebens, zu eſſen geben, welcher in
Mitten des Paradieſes GOttes iſt,
(von welchem vermuthlich das irdiſche Pa.

radies ein eben ſo genauer Abriſi war, als

Adam von dem Sobne GOttes.) Wenn

ich aber meine Gedanken uber dieſt Schrift.

ſtellen freymuthig ſagen muß, ſo rechne

ich ſie alle in die Epoche des Reichs Cori—

ſti auf Erde; ohne jedoch die Muthmaſ-
ſungen zuruck zu nehmen, die ich der AUn-

ſuhrung derſelben babe vorgehen laſſen.

Wenigſtens ſcheinen ſie fur dieſen Mittel.

zuſtand zwiſchen dem gegenwartigen irdi.

ſchen, und dem nachherigen himmliſchen

Leben paſſender, und mit den Beſchrei—
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bungen, die uns die gotllichen Propheten

von dieſem Zuſtande machen, ubereinſtim-

mender zu ſeyn. Jn dieſem Zeitpunkte
dürfte es dem Buchſtaben nach Bäume
geben, welche jeden Monat neue heil—-

ſame Fruchie trugen, welche dienlich waren

zur Heilung der Heiden. Jch rede zwar
hievon mit Unentſchiedenheit. Es iſt ſehr

leicht auf einem ſo ſchlupfrigen Wege zu

ſallen oder anzuſtoſſen; und faſt unaudweich-

lich, allen denen Zuſchauern kindiſch und la

cherlich vorzukommen, die am Geſtade det

augefrornen Sees ſicher ſtehen. MNachden.

kende Chriſten, die mit den heut zu Tage

ſo ſehr verachteten prophetiſchen Schriſten,

dem wichtigſten Theile der Schrift, wenig—-

ſtens fur Gelehrte, bekannt ſürd, und da-

rinn ſo viele in keinem Sinn erfullte, deut-

v) Offenb. XXII: a.



Eilfter Brief. 121
liche, ausfubrliche und prachtige Weiſſa-

gungen antreffen, werden es vielleich?

ſelbſt wagen, mir auf dieſem ſchlupfrigen

Wea die Hand zu bieten, und mich nicht

allein zu laſſen.

Jch komme auf das Gefuhl. Dieß
ſcheint ebenfalls, ſo wie es izt iſt, ein

bloß thieriſcher Sinn zu ſeyn, der nur zu

den Bedurfniſſen des gegenwartigen Lebens

pafit, und der auch mit einem unendlich

reinern Stoffe nicht völlig beſtehen könne.

Verſtuhnde man unter dem Gefuhl nichts

anders, als eine unmittelbare Enpfindung

von der Gegenwart eines corperlichen We—

ſens, welches ſich unmittelbar bey unſerm

Cocper befindet; ſo wurde ich ſagen: Ja

dieſem Sinne iſt ed ſehr wahrſcheinlich,

daß wir ein Gefuhl haben werden; weil
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ich aber glaube, daß dieſe Empfindung un.

endlich von derjenigen verſchieden ſey, wel.

che wir bey der Beruhrung der Corper in

uns wahrnehmen, ſo trage ich faſt ein Be-

denken, den Sinn, vermittelſt deſſen wir

im kunftigen Leben die Gegenwart unmit.

telbar bey uns ſich beſindender Corper mer

ken werden, Gefuhl zu nennen. Jch vtrmu.

tbe, daß ſich dieſe Empfindungtart erſt

dann unſerm izigen Gefuhl einigermaſſen

nahere, wofern wir uns, auſſer dem Him.

mel, in planetariſchen Welten, in beſon.

dern Geſchaften befanden, welche die An.

ziehung und Aufnehmung groberer Stoffe

nothwendig machten. Und was meyvneu

Sie, mein Freund! von dem Geruch?.

Jch kann mich nicht entſchlieſſen, dieſen
iwar behuahe thieriſchen Sinn dem kunfti.
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gen Corper abzuſprechen; Unendlich ver.

feinert, kann er nicht nur ein uneriſchopfli.

ches Meer erhabner Vergnugungen fur uns

werden; durch ihn konnen wir vielleicht

eine unendlich lehrreiche Sprache verſte.

hen, zu deren Verſtandniß jeder andre

Sinn untauglich iſt. Er kaun uns Gedan—

ken der Gottheit verdollmetſchen, die we—

der Auge noch Ohr uns verdollmetſchen

kann. Der Geruch iſt vielleicht die Spra—

che der Pflanzen, deren Seelen ſich ver-

haltnißmaßig mit allen erſchaffenen Seelen

und Corpern vervollkommnen werden.

wielands Schilderung von einer Welt,

die anſtatt der Sprachkunſt die Geruch.
kunſt ſo wol zu brauchen weiß, eine ver—

nunftige moraliſche Gemeinſchaft unter ſich

zu unterhaliten, hat mich auf dieſes Viel—

leicht gebracht:
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„Fur menſchliche Ginnen

„Jſt die harmoniſche Miſchung ſo vieler
verſchiedner Geruche

Unbegreiflich. So kunſtlich auch immer

die weiſe Natur ſich

„Jn den Spharen gezeigt, wo fie zur
Speiſe der Augen

„JdJbhre Geſchopfe mit Licht und harmoni

ſchen Farben geſchmucket;

„Dennoch weichet die liebliche Stim—
mung der blumichten Duſte

„Nicht dem Wobllaut der Farben. Dieß
machet dieſe Geſchopfe

„NReich an der ſeineſten Luſt, und obne

den Beyſtand der Augen

„Und der ubrigen Ginne begluckt. Jhr
geiſtiger Leib iſt

„Aus jartfuhlenden Neryen gewebt.
Statt Tone zu reden,

„Hauchen ſie ihre Gedanken mit deutlich
veranderten Duften

„Jbren Geſpielen entgegten.
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„Aber, ſie fuhlen nicht nur; aus ihrer

geiſtigen Wohlluſt

„Bluhen Gedanken hervor, die ſich zum
Schopfer erheben.

Freylich unentſchieden muß ich es auch

laſſen, ob unſer kunftige Corper mit vielen

neuen Sinnen begabt ſevn werde. Jch—

an meinem Ort, finde es ſebr nalurlich.

Wir werden ohne allen Zweifel, mit tau—.

ſend Dingen umgeben ſeyn, dazu ſich in un-

ſerm gegenwartigen auimaliſchen Corper

uberall kein Sinn befindet, und die wir

doch auf irgend eine Weiſe, vermittelft un-

ſers Corpers, wahrnehmen werden. Jch

bore Hallern ſehr gerne die Bewohner des

Himmels mebr Philoſoph als Dichter alſo

apoſtrophiren:

Herrun Wielands Briefe von Ver—
ſtorbenen, an binterlaſſene
Freunde. AV. Vrief.
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„NVielleicht empfangen wir, bey truber

Dammrung Klarheit,
„Naur durch funf Oeffnungen den ſchwae

chen Stral der Wahrheit;
NDa ihr bey vollem Tag das heitere Ge

muth
„Durch tauſend Pforten fullt, und an.

Euch alles ſithtt
„Daß, wie das Licht fur une ein Nichts

war' ohne Augen,
„IJhr tauſend Weſen kennt, die wir zu

ſehn nicht taugen.,)

Vielleicht könnte uns Nachdenken und

ſtille Betrachtung unſerer ſich ſelten, und

gleichſam, wenn ich ſo ſagen darf, nur

blitzweiſe ſich entwickelnden Sectlenkrafte,

darauf fuhren, einige neue Sinne mit

Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen; Gewih

aber konnen wir uns von denſelben izo

Hrn. Hallers Gedicht, vom Ur ſprung
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noch ſo wenig einen Begriff machen, als

der Blindgeborne von den Farben. Und

ſelbſt in Anſehung der vermutblichern

iſt es fur mich ſehr ſchwer, dieſelben auch

andern in dem Grade deutlich und begreiftich

zu machben, wie ſie ſich mir darſtellen.

Vermuthungen, die fur ſich kuhn ſind,
und auf vielen kleinen Nuances von Beob.

achtungen, am meiſten aber auf unmittel—

baren ſeltenen Empfindungen beruhen, de—

ren Erzahlung, ſo wahr und beſtimmt ſie

ſeyn wurde, beynahe allemal verdachtig

vorkommen mußte; ſolche Vermuthungen

darf ich einem philoſophiſchen Briefe nicht

anvertrauen. Mur an der treuen war—

men Hand eines Freundes beym ſtillen

Mondſchein laſſen ſich Gedanken von dieſer

Lirt, ohne Gefabr der Lacherlichkeit, unge.
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bintert auſſen. Doch, ich werde noch

in folgenden Briefen Anlaas haben, Jh.
nen hie und da emige hitber geborige Ver-

muthungen mitzutheilen, die ich unterdeſſen

noch mehr abwagen werde. Es iſt auch

noch in der Armuth und Unbiegſamkeit

unſerer Sprache ein Grund, der mich iio

noch abbalt, mich weiter hierüber auszu.

laſſen; und, wenn auch das in den fol-

genden Briefen allenfalls noch nicht geſche—-

ben konnte, ſo wurde ich hoffen, bis zu

der Zeit, da dad Gedicht ſelbſt erſcheinen

wird, auf einen feſtern Punkt wich durch—

ſchwingen zu konnen. Die Feinheit der

Organiſation eines Stoffes, der, nach

meiner Meynung, die Feinheit des Licht-

ſtoffes in unſern Sonnenſoſtem unendljch

ubertrift, kounte mich noch zu ſebr vielen
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Vermuthungen fuhren, die ich aber eben—

fulls, weil dieſer Brief ſchon ſo ſtark an.
gewachſen iſt, auf andre Gelegenheiten ver—

ſpaten will, die ich noch vor mir ſehe.

Mir bleibt izt noch ubrig, von der Ge.

ſtalt und Geſtaltſamkeit, von der Durch-

dringlichkeit, Schnelligkeit, Unkrankbar-

keit, und der unſterblichen Natur unſert
Hükunftigen verklarten Corpers zu reden.

Jch bin ſehr geneigt, zu glauben, daß

er aller Veranderungen ungeachtet, die

mit ihi vorgehen werden, dennoch uber—

baupt ſehr viel Aehnlichkeit mit der izi—
gen menſchlichen Geſtalt haben; daß je—

der Menſch noch ahnliche kenntliche Ge.
ſichtszuge, wiewol unendlich verſchonert, be-

hbalten werde. Moſes und Elias waren dem

Petrus kenntlich, vermuthlich wegen ihrer

Aehnlichleit mit uberlieferten Gemahlden oder

3
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Nachrichten von ihrem Lleuſſerlichen, auf wel-

che die auf dieſe Propheten ſo ſtolzen und

aberglaubiſchen Juden, gewiß ſtbr erpicht

waren. Stephanus kannte JEſum, da er
ihn zur Rechten GOttes erblickte; und ver—

muthlich hatte er ihn vorher oft geſehen.

Es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß

Paulus JEſum in Jeruſalem, wiewol er
damals noch jung geweſen war, manch-

mal werde geſehen haben; welches um ſo

viel nothwendiger zu ſeyn ſcheint, um ibmn

keinen Zweifel mehr ubrig zu laſſen, daß

eben der, der ihm ſo herrlich erſchien, der

gekreuzigte JEſus von Nazaret, und kein

andrer ſeh. Die Stelle: Jhn werden
alle Augen ſehen, auch die, welche in

ihn geſtochen haben, ſcheint ebenfalls
anzuzeigen, daß der verherrlichte Richter der

Welt noch der kennbare JEſus von Naza-
ret ſeyn werde. Ueber alles aber wahr-
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ſcheinlich iſt diet, daß am Gerlichtotage
alle Meuſchen ſich kennen werden, die ein—

ander hier geſehen; daß biemit eine erhab.

ne Aehnlichkeit, auch in der Geſtalt und

den Geſichtszügen ubrig bleiben werde,

eben ſo wie auch eine Aehnlichkeit des Cha—

raktero von dem die Beſtimmung der Ge—

ſtalt groſtentheils abhangt, ubrig bleiben

wird. Mit der erſtaunlichſten Verſchieden.
beit und Verſchonerung kann eine Achulich.

keit immer noch gar wol beſtehen. Ri.

gaud z. Ex—. hat ſeine Originale unaus—

ſvrechlich verſchonert, und doch die Aehn.

lichkeit beybehalten.

Jch rede aber nicht nur von den Geſichts.

zugen, wenn ich von der Geſtalt unſers

kunftigen Cörpers rede. Jch vermuthe ei.

ne Aehnlichkeit mit der ganzen gegenwar-

tigen Geſtalt. Jch will hier nicht wieder—

bolen, was ich oben von der urſprungli—



132 Eilfter Brief.
chen Aehnlichkeit des Menſchen mit JEſu,

dem Sohne und Ebenbild des unſichiba-

ren GOttes geſagt habe. Die ganze menſch-

liche Geſtalt iſt einer ſolchen unendlichen

Verſchonerung fahig, ohne eine weſentli—

che Veranderung zu leiden, daß ich mir

bennahe nichts ſchoners denken kann, als

einen Engel von Guido oder einen anti—

ken Apoll; obwol gewiß auch dieſe noch
ſchlechte Copien der ſchonſten menſchlichen

Schonheit ſeyn muſſen. Doch darauf
will ich eben noch nicht viel bauen. Viel-

leicht ſlieſt daher mehr Wabrſcheinlichkeit

für dieſe Bermuthung weil die Engel, de-

ren in der Schrift Erwahnung gelhan wird

allemal in menſchlicher Bildung erſchie—

nen; freylich in der ſchonſten denkbaren;

desnahen der alte Sprachgebrauch es mit

ſich bringt, tin auſſerordenlich ſchones An-
geſicht dem Angeſicht eines Engels, und ei.
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nen ſonderbarſchon gebildeten Mann ei—

nem Engel zu vergleichen. Es iſt nicht
ſehr wahrſcheinlich, und ganz und gar wi—

der die Analogie und wider das Geſetz der

Sparſamkeit und des Minimum, das wir

allenthalben in der Natur beobachtet fin-

den, daß die auf die Erde geſendeten En—

gel fur ihre augenblicklichen Erſcheinungen

neue Corper angenommen, und nachher

wieder abgelegt, andern Geiſtern uberge-

ben, oder wieder vernichtet haben. Jch

ſebe auch gar keinen Grund, warum ſie

den Menſchen eben in menſchlicher Geſtalt
erſcheinen muſſen, wenn dieſe nicht uber-

haupt ibrematurliche Geſtalt geweſen war.
Groſſer ware der Schrecken fur ſie nicht

geweſen, als er nur bey der Plotzlichkeit

Jhrer Erſcheinungen, und dem allemal

ſehr ubermeuſchlichen Glanze war, der ſie

umſtralte. Die ſymboliſchen Geſtalten;
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die von den Propheten erblicket worden,

konnen hier nicht in Betrachtung kommen.

Aber die Engel, die den Frommen er—
ſchienen, waren uberhaupt und durchaus

von menſchlicher Geſtalt. Sie hatten
Hande und Fuſſe, Angeſichter und Stim—

men wie Menſchen. Alles, was wir aus
der Heil. Schrift von der Geſtalt des ver—

klarten JEſu wiſſen, fuhret uns darauf
eine uberbauptliche Achnlichkeit ſeiner Ge—

ſtalt mit unſrer izigen zu vermuthen. Die

Geſtaltveranderung der Raupe, die zum

Schinetterling geworden iſt, ſtheint das

einzige zu ſeyn, welches uns auf eine ent.

gegengeſetzte Vermuthung bringen konnte. Al.

lein der Unterſcheid eineä Schmetterlings

von der Raupe, ſo ſcheinbar er iſt, iſt doch

nicht groſſer, als der eines himmli—
ſchen und irdiſchen Leibes.

Doch, das fur einmal auf die Seite ge-
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ſetzt, kann ich mich nicht enthalten, noch

eine bey dem erſten Aublick kuhnſchemende

Vermuthung von der Geſtaltſamkeit der

himmliſchen Corper nach dem Willen des

Geiſtes, nach der Gegend, und nach den
Umſtanden, worinn ſie ſich befinden, zu

auſſern; eine Vermutbung „die uns viele bib—

liſche Phanomenen erklaren wuürde, und wel—

cher die unlaugbare Natur des Lichtes, in ſo

fern ſie uns bekannt iſt, ſehr gunſtig zu

ſctyn ſtheint.
Das Licht von tauſend Sonnen kann,

wie geſagt, in einen ſcharſen Punkt zuſa—

mengedrangt werden; und Ein Lichtſtral

verbreitet ſich, woſern ihm nichts im We—

ge ſteht, ohne Aufboren, immer weiter

und weiter; ſo daß man ſich jeden einzelen

Lichtſtral, der ohne Hinderniß fortgeht,

als einen Kegel vorſtellen kann, deſſen

Baſis unendlich groß, und durch kein Zah—
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lenmaßi, ſo groß daſſelbe auch immer ge—

dacht werden mogte, beſtimmlich iſt. Die-

ſen zuverläßigen, und von allen Naturfor-

ſchern einmuthig zugeſtandnen, Erfahrungs-

ſatz lege ich zum Grunde. Die Selbſtaus-

breitungskraft ins Unendliche iſt eine we—

ſentliche Eigenſchaft des Lichtes; ſie iſt ihm

ſo weſtntlich, als die Elaſticitat der Luft.

Eben ſo weſentlich iſt ihm die Zuſamen—

drangbarkeit; und eine Zuſamendrang-

barkeit, die, wie ich oben bereits geſagt,

der Genauigkeit aller der unzahligen Bil.

der, die ein Brennpunkt in, ſich fatt, im

geringſten nicht nachtheilig iſt. Jch bitte

Sie, mein Freund, dieſen Standpunkt
nicht zu verlaſſen, und bey allen Bedenk.

lichkeiten, die Jhnen etwa aufſteigen mog-

ten, wenn ich Jhnen nun meine Vermu—

thung von der unendlichen Geſtaltſamkeir

der bimmiliſchen Corper freymutbig vorle.
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ge, immer auf dieß unlaugbare Phano—

men zurüuck zu treten.

Meiner Vermuthung zufolge, hienge es

nur von dem Willen des Geiſtes ab, den

Corper ſo weit auszudebnen, und ſo natze

zuſanen zu ziehen, als er nur immer
wollte; jedoch ſo, daß er in jeder Groſſe

immier ſeine Geſtalt und Bildung behalten

wurde; eben ſo wie das dilatirte und das

ins Kleine gedrangte Bild einer Sonne, der

Achulichkeit und dem Ummiſſe nach, immer

daſſelbe iſt; eben ſo wie eine getreue Copie in

Miniatur ibrem Urbild al freſco ahnlich iſt.

Es kamel nur auf den Willen der Scele an,

uni den Corper gewiſſermaſſen allgegen.

wartig, und nur auf ihren Willen, um

ihn ſo unendlich klein zu machen, daß die

kleinſten Pori der feſteſten Corper weit erof.
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nete Pforten fur ihn warrn; ohne, daß

ſich weder in dem einten noch in dem an—

dern Falle, die mindeſte Verwirrung, Zer.

ſtoſſung oder Preſſung ereignen wurde; und

ſollte auch der Uebergang von der unendli—

chen Groſſe zur unendlichen Kleinheit, durch

alle unendliche Zwiſchenſtuffen in einem

menſchlichen Augenblick (ich ſage nicht in

einem Jnſtant) geſchehen; Jch ſehe tau.

ſend Einwendungen, die man gegen die

Moglichkeit eines unendlich ausdehnbaren,

und zugleich unendlich zuſamenziebbaren,

gegen die Allgegenwart eines einſchrankba.

ren Corpers, ja noch vielmehr, gegen die

gleichzeitige (limultanee) Allgegenwart ver-

ſchiedener Corper,  organiſcher Corper

machen wird. Denken Sie nicht, mein

Freund, daß ich an meinem Pulte das
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Achſelzucken, das Getoſe von Exclamatio—.

nen, und das Geziſche von Einwurfen

halb und ganz gelehrter Leſer meines Ge-

dichts vergeſſe. Nein; ich bore das alles,

und ich ſchreibe doch fort, wenn auch die

ganze Welt dieſen Brief leſen ſollte.
Denn alle Weiſen in der Welt konnen es,

bey allem Gefuhl der Unbegreiſlichkeit, bey

allem Scheine eines Widerſpruchs, nicht

laugnen, daß ſich unzahlige Kegel von Licht.

ſtralen, deren Baſes unbeſtimmlich groß

(indefini) ſind, ganz, untzerruttet, und

unvermiſcht durchkrenzen; daß Ein Lichtſtral

ſich unendlich ausdehnen, und daſi ſich das

Licht von dem halben Univerſum in einen

undenklich kleinen Punkt zuſamendrangen

kann;z daß die Lichtſtralen, ſie mogen

ſeyn was ſie wollen, ein phyſiſches KRtwas
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ſehn muſſen, und etwas mehr als bloſſe

Regationen, oder Verhaltniſſe, oder Acci—

denzien, oder Unweſen; und wenn ſie das

nicht laugnen konnen, ſo muſſen ſie, wie mich

dunkt, auch geſtehtn, daß alle phyſiſchen

Schwierigkeiten, die man gegen meine Ver—

muthung von der unendlichen Geſtaltſamkeit

der himmliſchen Corpet ins Groſſe und

Kleine, machen kann, ebenfalls wider ein

Phanomen gemacht werden konnen, das

wirklich vor unſern Augen liegt; daß alſo

dieſe Schwierigkeiten alle unmoglich von

einigem Gewicht ſeyn konnen, weil ſie durch

eine taglich foridaurende Thatſache zunichte

gemacht werden. Keinem Menſchen in

der Welt kann meine Vermuthung unbe—

greiflicher und widerſprechender vorkommen/,

als mir ſtlber; aber gewiß auch keinem
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Menſthen in der Welt konnen die unlaug;

barſten Eigenſchafien des Lichtes unbegreif—

licher und widerſprechender vorkommen,

als eben mir. Jndeſſen liegen ſie vor mei—

nen und vor jedermanns Augen; und ent—

weder iſt uberall nichts, iſt alles ein Traum,

und ein Spiel einer zerruiteten Einbildungs.

kraſt;  oder das Licht bat dieſe Eigen.

ſchaften. Wollen Sie ſagen: Es ſey
ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den

Lichtſtralen uberbhauut, und einem aus

Lichtſtoſfen gebildeten organiſirten Corper;

ſo frage ich Sie, anſtatt Jbnen geradezu

zu antworten: Jſt nicht jedes Lichtbild,
jede aus Lichtſtralen geformte Geſtalt, eben

ſo etwas wirkliches, eben ſo zuſamenhan

gend, eben ſo ein phyſiſches Ganzts, ebeun

ſo etwas geſtaltetes, als irgend ein organi—
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ſirtes Weſen? Erſchrecken Sie nicht! Nur

Geduld! Sind dic Lichtſtralen Etwas oder

Nichts? Etwas. Beſtehet das Bild
eines Thieres, das ich hinter dem Linſenglas

auf einen Papier ſehe, aus Lichtſtralen?

Ohne anders. Dieſts Bild iſt alſo ein
zuſamenhangendes Aggregat von Licht-

ſtralen? Ja! Alſo ein Aggregat von
pbyſiſthen Etwas ?2.. Ja! Etwas Geſtalte

tes, Zuſamenbangendes, Gauzes?.- Ja!«

Und dieſe Lichtſtralen verandern, wenn ſich

das Thier bewegt, alle LAlugenblicke ihren

Standpunkt?-Ja!“ Und hangen doch ſo

zuſamen, daß ſie immer nur ein Ganzes

audsmachen? Ja!. Und daſſelbe Bild
laßtt ſich unendlich ausdehnen und unend.

lich zuſamenziehen Auch Ja! Und
wenn es ſich ausdehnt, ſo erfullt es einen
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groſſern Raum, als wenn es in einen

Punkt zuſamengezogen iſt? Edenfalls Ja!«

Und in demſelben Raume konnen ſich

unzahlige andre Bilder zugleich ausdeb-

nen? Auch Ja!— Und doch hangt
jedes Lichtiheilchen von dem Thierbild ſo

ſehr mit allen Theilen deſſelben zuſamen;

oder, wenn Sie lieber wollen, es iſt ſo
unzerruttlich, daß es, wiewol von tauſend

ebenfalls zuſamenhaugenden oder unzer-

ruttlichen Lichtbildern durchſchnitten, den—

noch unverbruchlich bleibt? Jch kann

es nicht laugnen. Und, wie können Sie

denn die Moglichkeit der unendlichen zer-
ruttungdloſen. Ausdebnung, und einer

unendlichen zerruttungsloſen Zuſamenzie-

bung eines organiſchen aus Lichiſtoff gebil.

deten, pneumatiſchen, himmliſchen Leibes
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iti Zweiſel ztehen? Die Moglichkeit vieler

auf gleiche Weiſe zu gleicher Zeit, ins un—

endlich Groſſe und unendlich Kleine geſtalt.

famer Corper? wenn Sie es nicht vergeſ—

ſen, daß jedes Lichtbilb ein Aggregat von

wirklichen phyſiſchen Etwas ſey, in welchem

zu gleicher Zeit unzahlige Aggregate von

ahnlichen phuſiſchen Etwad, ohne daß ir.

gend eines von dieſen beſtimmtgeſtalteten
Ein Ganzes ausmachenden Aggregaten zer.

rüttet werde, exiſtiren knnen? Sagen

Gie alſo nicht: Es kann nicht ſeyn; ſon—

dern ſagen Sie: Jch kann es nicht begrei.

»ſen. ü
Die Vermuthung von der Geſtaltſamkeit

der verllarten Corper ind unendlich Groſſe

und ins unendlich Kleine ſcheint alſo die

ppboſiſche Moglichkeit auf ihrer Seite mu.
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haben. Ein ſehr Groſſes in einer Vermu—.

thung, die eben daher am meiſten Schwie.

rigkeit gegen ſich zu haben ſcheint. Die

WMoglichkeit und Wahrſcheinlichkeit dieſer

Vermuthung laßt ſich auch noch auf eine

andre Weiſe darthun.

Wenn das Syſtem einiger der ſcharſſich-

tigſten Raturforſcher, die Tag und Nacht

ibren geheimſten Wirkungen abgepaßt ha—

ben, von der Praexiſtenz der Keime aller

organiſirten Corper ſeine Richtigkeit hat,

ſo baben wir wirklich ein, gewiſſermaſſen,

unendlich auodehnbares organiſches Weſen.

Dieß ſo einlenchtende Syſtem, dem die

zwey grofftten Naturforſcher unſers Jabr.

hunderts haller und Bonnet ſo ſebr ge.
wogen ſind, lehret uns, daß ein undenk.
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lich kleiner organiſcher Corper ſich zu einem

vergleichungoweiſe unendlich groſſen aus.

dehnen koönne. Wenn auch die Berech-

nungen derer, die dieſem Spopſtem nicht

gunſtig ſind, ſehr übertrieben waren, i. Ex.

daß ſich der erſte Keim, welcher befruch—

tet worden, gegen den, welcher am Ende

des ſechstauſendſten Weltjahres befruchtet

wurde, verbielte wie 1, von zoooo Rul.

len befolgt, gegen Eind, wie Zartſoeker

behauptet oder wie Buffon ſagt:
„Que l'homme ſeroit plus grand par rap-

DNPport à PEmbryan, contenn dans loeuf

 Whue la ſixieme generation en remontuant,

»Mue la Sphere de l'univers ne l'eſt par

23 tupport au plus petit atome de matie-

1) Vonnets Conliderations ſur les corps or-

xaniſés. II. Tom. p. 269.
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„re, qu'il ſoit poſſible d'apperqevoir au

MWmicroſcope t) Dieſe Birechnun-
gen ſeyn, ſage ich, auch noch ſo ubertrie—

ben; ſo muß es doch, wenn dieß Syſtem

ſeine Richtigkeit hat, auch ſeine Richtig-

keit baben, daß der Keim unmittelbar vor

der Empfangniß viele millionenmal kleiner

iſt, als der erwachſene Menſch, indem er,

nach Hallers Berechnung, bald nach der

Empfangniß ſchon ein millionenmal groſſer

iſt, als vor derſelben; Es muß ſeine Rich.

tigkeit haben, daß ber erſte Keim, der in

dieſem befruchteten Keim eingewickelt iſt,
ebenfalls vieltauſendnmial kleiner, als er

ſelbſt ſeyn mut, und daß dieſe Kleinheit

bey jedem Fortgang zu einem folgenden

4) Buffon Kiſtoire naturelle. Tom. III.
ohap. V.
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Keim, der erſt bey der dritten, vierten

fünften Generation u. ſ. w. zeugbar, oder

befruchilich iſt, unbeſtimmlicher werden

und tiefer unter die kleinſten denkbaren
Corper herab ſinken muß; daß folglich ein

unendliches Wuichsthum eines ſolchen Kei.

mes, den tiinn' ſich als ein Gewebe aus
der feinſten ölaſtlſchen Materie vorſtellen

tonnte, allemal angenommen werden muſi-

te! Sollte er aber, wenn er ſich ein—

mal von aller irdiſchen Materie losgewic-

kelt, und uber die mannichfaltigen Hem.

mungen, die ihn hienieden drucken und be-

ſchweren, emporgeſchwungen hat, nicht ei-

ne unendlich feinere Slaſticitat erhalten,

'und eben ſo ausdbehnlich und zuſamen—

drangbar werden können, als Neutons Ae-

tber, der 490000 millionenmal elaſiiſcher
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iſt, als die Luft? Sollte er, da er, nach
den einſtimmigen Vermuthungen aller Got—

tesgelehrten, mit der Kraft begabt ſeyn
wird, ſich in einer ſehr kurzen Zeit von ei—

nem Ort zzuun andern hinzubegeben, nicht

zugleich die Kraft haben können, ſich durch

eine bellebige Auudebnung oder Zuſam.

menziehung gegen jegliches Geſchopf in

einen heliebigen Standpunkt ju ſtellen?

Er, der doch, gleich den engliſchen Cor.

vern, fur manche Weltſyſteme paſſen ſoll,

und nicht mehr an Einen Weltball, wie

ijo, gebunden ſeyn wird, ſollte das Vermo—

gen nicht haben, ſich. nach der Groſſe ei—

ned jeden zu bequemen  Jch denke,

daß wenigſtens Sie, mein Freund, Ja
ſagen werden! Juſonderheit, wenn ich

Jhnen nun bald den unendlichen Vortheil
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der daher den Verklarten zuwachſen muß

werde vor Augen gelegt baben.

Da das Licht, oder auch nur ein Cor—

per, der noch viel elaſtiſcher ware, als

Luft, in ſich ſelbſt dier Thatigkelt hat, ſich

unendlich auszubreiten; ſo ſehen Sie leicht,

daß von Seite der Seele eine unendlich

kleine Kraft erſordert wurde, eine unend.

kſiche Ausdehnung des Corpers zu bewirken;

eine Kraft, die ungleich geringer ſehn muß—

te, ala die, ſo ſie anwenden muß, um
ihren jezigen groben und irdiſchen Corper

vön einem Ort zum andern zu bewegen.

IJch vermuthe, daß unſer Corper, ſo

lang er ſich im Himmel der Himmel, in

ſeinem eigentlichen Clima aufhielte, eine

beſtimmte Groſſe haben wurde, die nur

nach dem jedesmaligen Maaſſe der Em-
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pfindung ſich vielleicht ein wenig erweitern

oder zuſamenzlehen wurde.

Jch vermutbe, daß die wirkliche Aus-

dehnungs. oder Zuſamenziehungskraft des

bimmliſchen Corpers ſich genau, nach ſehr

weiſen moraliſchen Abſichten und Endzwec-

ken richten werde; daß wir in jeder Welt,

dahin wir von GOtt geſendet, oder
dahin wir und aus eignem frevem mora.
liſchen Teiebe begeben wurden, ohngefahr

in detjenigen Groſſe erſcheinen werden, die

uberhaupt den Einwohnern dieſer Welt zu-

kommt; daß wir aus der Atmoſphare ei—

nes jeden  Welteorpers ſo viel Theile an

uns nehmen, unt ſolchergeſtalt verdickern,

ſolchergeſtalt mit Wolken und den Ele.

menten jeglicher Welt bekleiden, und der

MNatur und Geſtalt ſeiner Bewohner na-
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hern werden, daß wir mit allen und je—

den eine perſonliche und corperliche Ge-

meinſchaft haben konnen.

Es iſt ſehr wabrſcheinlich, mein Freund!

daß die Groſſe der Einwohner eines jeden

Welt« und Himmeldcorpers mit der Groſſe

deſſelben allemal in einem gewiſſen Ver.

paltniß ſtebe; daß die Einwohner der Erde

groſſer ſeyn, als die Einwohntr des Mon.

des; und die Einwohner des Saturnus groſ-

ſer, als die Einwohner der Erde. Es iſt
ſehr wahrſcheinlich, daß es eine unendliche

Verſchiedenheit in den Groſſen der Welt.

corper gebe; Welten, gegen welche ein

Erdball, wie der unſrige, kaum ſo groß

iſt, als ein Sandkorn gegen unſern Erd-

ball; und, wenn das wahrſcheinlich
iſt, ſo iſt es dann auch wahrſcheinlich, daß
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es vergleichungsweiſe gegen uns unendlich-

groſſe organiſche Corper oder intellectnelle

meoraliſche phoſiſche Weſen gebe, die in ih-

rer naturlicher Groſſe, ſo wie ſie ohne ei.

nigen Trieb zur Ausdehnung oder zur Zu.

ſamenjiebung ſind, die mahometiſchen

Engel, die viel tauſend Jabre hoch ſind,
unendlich an Hohe überträfen. Ohne dieſe

Aurdehnungs und Zuſamenziebungskraft
konnten wir mit dieſen Weſen keine unmit.

telbare perſouliche Gemeinſchaft baben.

Jbre Fuſſe wurden ein ganzes Sonnenſr-

ſtem, wie das unſrige, bedecken, ſo wie

unſre Fuſſe ein Sandkorn bedecken; Sie
konnten auch mit uns ſo wenig, als wir

mit den Einwohnern dea Sandkorns, Ge.

meinſchaft haben, und ohne die vorausgt.

ſetzte Auddebuungdkraft, konnten Sie mit

groſſern ebenfalls keine Gemeinſchaſt ha—

ben. Ein neuer Grund, der dieſer Ver.
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muthung gunſtig iſt! wenigſtens bey denen,

die nicht uber alles zu lachen gewohnt ſind,

was groſſer oder kleiner als ſie, iſt; bey

denen, die aus tauſend phyſiſchen und ma-

thematiſchen Beobachtungen gelernt haben;

daß nichts an ſich groß, und nichts klein

iſt; daß alle Groſſen nur in Vergleichung

mit andern groß oder klein ſind; daß alſo

die Groſſe eines Weſens, das ein Son.
nenſyſtem mit ſeiner Hand umſpannt, an

ſich nichts mehr Facherliches in ſich hat

als die Groſſe eines Menſchen, der auf
einmal tauſend Milben verſchluckt, und es

nicht gewahr wird; ungeacht, optiſchen

Berechnungen zufolge, jede Milbe ſich ſelbſt

vielleicht groſſer dunkt, als ein Rieſe ſich

ſelber und uns vortnmt. Da dieſer Ge-

danke ſehr fruchtbar iſt, ſo muſſen Sie
mir abermal erlauben, denſelben bit auf

ctinen gewiſſen Grad zu entwickeln; ich
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werde indeſſen den Faden meines Briefes

nicht aus der Hand verlieren;  Um—
ſouſt, daß mein Brief ſchon ein balbes
Buch iſt; Sie muſſen ſich gedulden!

Je kleiner ein optiſches Linſenglas iſt;
deſto naher iſt ſeir Brennpunkt der Flache

des Glaſes; deſto. aroſſer iſt allo der Win-

kel, den die durchgehenden Stralen auſſer

dem Brennpunkt formieren; und deſto groſ

ſer ſtellen ſich uns durch daſſelbe die Ge-

genſtande dar. Dieſelbige Bewandniß hat

es mit den Augen; und je naher die Flu.

che eines optiſchen Glaſes der geraden Li.

nie kmmt; je groſſer der Zirkel iſt, von

dem ſeine Flache einen Abſchnitt ausmachtz

deſto weniger brechen die durchfallenden

Lichtſtralen; deſto ſtumpfer iſt der Win.

kel, den ſie formieren; deſto entfernter

ſein Brennpunkt; alles inner dem Brenn.

punkt des Glaſed iſt undeutlich, eben ſo
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wie es alles inner dem Sehepunkt des Au—

ges iſt. Es find alſo Augen von unend—
lich groſſem und unendlich kleinem Sehe—

punkt moglich. Was inner der Halfte des
unendlich groſſen oder kleinen Sebepunkts

liegt, das wird beynahe uberall nicht geſe-

hen; ausgenommen, es ſey ſo groß, daß
es die Augen uberall bedecke, welches zwar

eigentlich auch kein Sehen genennt werden

kann. Es iſt alſo moguch, daß etwas
ſebr Groſſes nicht geſehen, und etwat ſehr

Kleinets geſehen werde,  je nachdein das

Glas oder Aug, womit man ſiehet, be.

ſchaffen iſt. Eine Linſe, deren Durchmeſ-

ſer eine halbe Linie, und deren Brenn-

punkt den achten Theil einer Linie entſernt

ware, wurde einen feſten Corver wenig-

ſtens 200 millionenmal vergroſſern. Das

Llug einer Milbe iſt wenigſtens 20ooo mal

kleiner, als das ebenbemeldte Linſenglas;
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es muß alſo einen feſten Corper wenigſtens

drey billionenmal vergroſſern; das iſt, die

Milbe muß ſich ſelbſt drey billionenmal gröſ—

ſer vorkommen, oder, ſie muß eine ihr

gleich groſſe Milbe, die ſich in ihrem deut.

lichlten Sehepunkt befindet, ſo vielmal
groſſer ſeben, als ſie und vorkömmt.

Ein Linſenglaschen von der Groſſe Eines

Balles, worauf die Halfte der Augen bey

einer Fliege, oder einem ahnlichen Jnſecte

gepflanzt ſind, wurde einen ſeſten Corper

ebenfalls beynahe 200 millionenmal ver—
groſſern. Wie muß denn eines von den

10 bis 16 tauſend Augen vergroſſern, die

nur die Oberfache dieſes Balles bedecken;

wie ungebeuer muß ſich alſo eine Fliege

dunken! Groſſer, viel groſſer, als der

groößte Rieſe, als kein Eleſant uns vor.

kommt;  und ein Jnſeet ſollte klein ge-
nennt werden konnen, das ſich wirklich ſo
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corpulent vorkommt, als uns kein Rieſe,

gegen den wir Zwergen ſind? Und wie
viel kleinere Thiere giebt es noch als Flie—

gen und Milben? Je kleiner ein Thier iſt
deſto kleiner ſind auch ſeine Augen; alle—

mal s bis 70oo mal kleiner, als ſeine
ganze Maſſe betragt; und je kleiner ſein

Aug iſt deſto kurzer iſt ſein deutlichſter
Sehepunkt; und je kurzer der iſt, deſto
groöſſer der Winkel, unter welchem ſich ihm

die Gegenſtande darſtellen z deſto mehr ver

groſſern ſeine Augen. Jch habe in einem
der vorigen Briefe geſagt; daß ich durch

ein Vergroſſerungoglas, welches einen fe—.

ſten Corper 200oo mal vergroſſerte, in

dem Borſt eines Fliegenbeins Thieragen in

der Groſſe geſehen habe, wie uns eine Mil.

be, obhne Vergroſſerungoglas, vorkommt.

Es giebt alſo Thiergen, die zwanzigtau«
ſendmal klemer ſind, als eine kaum ſicht-
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bare Milbe. Sind die Augen dieſer Thier.

gen verhaltnißmaßig zu ihrem Corper, wie

die unſrigen zu unſerm Corper ſind, ſo

ſind ſie hiemit wenigſtens zwanzigtauſend

mal kleiner als ein Milbenaug; ſie muſſen

alſo wenigitens ſo viel mal mehr vergroſ

ſern. Ungeachtet nun bieß Thiergen 200o0

mal kleiner iſt als eine Milbe, ſo dunkt

es ſich doch ſo groß, als ſich die Milbe
dunkt; und hiemit groſſer, als uns kein

Nieſe vorkmmt. Will man dieß Thier-
gen klein heiſſen, das ſich corpulenter vor.

dommen wuß als uns ein Rieſe? Und wur-

den wir dieß Thiergen klug nennen, wenn es

etwas lacherliches darinn fande, daß es Men-

ſchen gabe, die zehen bis zwanzig Millionen

ſolcher Rieſen, wie es ſich zu ſeyn dunkt, ver-.

ſchlucken koönnten, vbue es beynahe zu bemer.

ken. Dieſe Anmerkung lirſſe ſich noch ſehr viel

weiter treiben. Jch konnte, ohne Beſorgniß ei.
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nigen Jrrtbums mit Leuenhookt ſagen, daß

es Thiergen gebe, die nur im Durchmeſ-

ſer zehntauſendmal kleiner als der Durch-

meſſer eines Sandkorns ſind,  und daß
dieſe ſich, wenn ſie verhaltnißmaßige Au.

gen haben, groſſer dunken muſſen, als

uns ein ungeheurer Tempel oder Magazin

vorkommt:;  und dieſe Thiergen, konnte

ich immer weiter fragen, ſollten die klein-

ſten ſeyn?  Thiergen, denen ein einziges

Auge von einem ibres gleichen, das ſich in

ihrem Sebepunkt befindet, wie ein Feld

von tauſend Quadratfuß vorkommen inuß

ohngeachtet wir es durch unſer ſcharfſtes

Vergroſſerungsglas nicht entdecken konnen?

Dieſe Thiergen ſollten die einſten, da
ſoll das Ziel organiſtrter Weſen ſeyn? Daä

ſoll der Schopfer ſtillgeſtauden haben?

Wer wird das glauben, der mit den Stuf-

fen der Geſchopfe, mit der Letter der phy.
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fiſchen Weſen bekannt iſt? Der es von der

Naturr gelernt hat, daß nichts, was GOlt

gemacht hat, klein iſt; wer wird zweifeln

konnen, daß jedes phyſiſche Weſen zugleich

unendlich groß und unendlich klein iſt; je

nachdem es ſich mit groſſern oder kleinern

phyſiſchen Weſen mißt? Runz alle die Weſen

ſollten uns im kunftigen Leben unſichtbar

ſeyn, die rin gewiſſes Maaſſ, das wir izo

ſebr unrichtig das Kleinſte nennen, uber-

ſchreiten? Die Weſen, die nur deſto herr.

lichere Zeugen der Macht und der unendli.

chen Weisheit GOttes ſind, je weiter ſie

ſich von unſerm jezigen Geſichtskreis ent.

fernen z je naber ſie dem Nichts oder dem

Atomus kommen? Dieſe zu betrachten

ſollten wir keinen Standpunkt ſinden? Die.

ſe neue prachtvolle Welten, die GOltes eben

ſo wurdig ſind, als die ungeheurſten; die.

.8



162 Eilfter Brief.
ſe, die ſelbſt die Abgrunde der Herrlichkeit

aufdecken, mit denen GOtt die unermeß—

lich groſſen erfullt hat, dieſe ſollten uns un-

bekannt bleiben?

Nun werden Sie es merken, mein
Freund! warum mir meine Vermuthung

von der Geſtaltſamkeit unſers künftigen
hbimmliſchen Corpers ins unendlich Groſſe
und ins unendlich Kleine ſo ſehr gefallt; wa-

rum ich ſie recht ſorgfaltig in meinem Buſen

nuhre. Denn; wenn ſie gegrundet iſt,
ſo ſind wir vermogend, nicht nur mit al-—

len unendlich groſſen und unendlich kleinen

vernunftigen Geſchopfen einen vertraulichen

Umaang zu haben, ſondern auch alle Wer—

ke GOites, ſo groß und ſo klein ſie immer

ſehn mogen, von innen und von auſſen zu

erforſehen und zu beſchauen; wir haben das

Burgerrecht in allen Welten, weil wir das

Burgerre cht im Himmel der Himmel baben.



Eilfter Brief. 163
Jn der Sonne ſind wir die ſchönſten Bürger

der Sonne ,und in den Planeten die vollkom—

menſten und ſchonſten Burger der Plane-

ten. Jzt breiten wir uns aus, daß ganze
Sonnenſyſteme kaum bemerkte Staubchen in

unſern Augen ſind; izt zjiehen wir uns zu.
ſamen, daß die Elemente der Corper Wel.

ten vor uns werden. Bald durchwandeln

wir Welten an Welten, wie ein Lichtſtral

neben Sonnenſtaubgen; und bald beſuchen

wir die Einwohner eines Saamenkorns,

und ruben unter den Schatten ſeiner Bau.

me. Fur uns iſt nichts groß und nichts

klein, weil wir an Groſſe dem Großten
und an Kleinheit dem Kleinſten gleich wer.
den konnen. Fur uns iſt die ganze Schop-

fung offen, und die geheimnißreiche Natur

bat keine Geheimniſſe mehr für unä.

Welch ein unerſchopflicher Gedanke! Ueber.

denken Sie ihn recht genau, mein Freund!
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Erwagen Sie ſeine phyſiſche und bibli—

ſche Wabrſcheinlichkeit, und ſeine unendli.

che Fruchtbarkeit! O mein Freund! mein

Freund! was ſtehet uns bevor? Was wird

aus uns werden?  Sehy zum voraud fur

die Herrlichkeit angebethet, o ewiger Va.

ter und menſchenliebender Mittler, die du

uns beſtimmt haſt! Jch habe mir nun
ſchon ziemlich vorgearbeitet; Jhnen meine

Gedanken von der activen und paßiven

Durchdringlichkeit unſers hinumliſchen Cor

pers zu auſſern.

Aus dem, was ich bisher geſagt, er—
hellet, daß es moglich ſey, daß unſer Cor-

per alles durchdringen, und von allem

durchdrungen werden könne. Ein unendli—

cher Kegel von Lichtſtralen dringt durch ei—

nen undencklich kleinen Glaspunkt, wo die

ſehr feine Luft durchzudringen, ſich vergeb-

lich bemuhet. Unjzerruttet dringen Welten
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an Welten durch eine Oeffnung, dagegen

die Spitze einer Nadel ein unermeßliches

Feld iſt. Und durch eben dieſe unendlich

kleine Oeffnung dringen zu gleicher Zeit

von vornen und hinten, gegen- und durch-—

einander, unzerruttet Welten an Welten!

Das muſt ich immer wiederholen! Von
dieſem feſklie Erfabrungeunkt darf ich mich

nicht verrucken, wenn ich mich nicht dem

Gelachter der Naturforſcher und den Be—

neblungen der Einbildungskraft Preis ge—

ben will. Aber, umſonſt wird es ſeyn/
daß ich mich immer an den unlaugbarſten

Erſcheinungen der Natur feſt halte, daß
ich mir die Zuflucht zu der zuverlaßigſten
Lehrerin nicht will abſchneiden laſſen. Es

wird immer darauf ankommen, ob die

kunftigen Leſer meined Gedichtes auch im.

mer mit mir auf dieſem Standpunkt blei—

ben wollen. Werden ſie davon abweichen
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ſo mußten ibnen meine Vermuthungen noth-

wendig ungeheuer, unmoglich, lacherlich,

widerſprechend vorkommen. Jndeſſen muß

ich denn denken, daß ich fur dieſe Leſer

nicht ſchreibe und nicht dichte; daß mir
hiemit ihr Urtheil ſehr gleichgultig ſeyn muß.

„On n'a jamais oui, habe ich neulich
auf dem Titelblat eines Buches  geleſen;

on n'a jumais oui dire, qu'un peintre,

»Mui expoſe en public un tableau, ſoit

„oOblitze, de viſiter les yeux des ſpecta-

Kteurs, de fournir det Lunattet à
„tous ceux, qui en ont beſoin.

Es iſt alſo kein Corper ſo ſeſt, und kein

Porus ſo klein, wo wir nicht ohne alle
Unbequemiichkeit wurden durchdringen kon-

nen. Wir ſelber konnen einander durch-
dringen, und von andern durchdrungen wer.

v) Remarks on the writings and condnct
of J. J. Rouſſeau.
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den. Nach meiner Vermuthung; da wo wir

ſind, da konnen andre zugleich ſeyn, und

wo andre ſind, da konnen wir ſeyn; ſo

nahmlich wie ein Lichtbild da exiſtiren kann,

wo ein anders exiſtiert; es ſey nun, daß bey-

de neben oder beyde in einander exiſtieren.

Engel durchdringen alle Wande und Mau—

ren, ohne Schaden, Schmerzen und Un—

bequemlichkeit; keine Hinderniſſe konnen ih-

nen in den Weg kommen. Auch die feſte-

ſten Corper konnen ſich mitten durch ſie be-

wegen, ohne ſie zu zerſtoren, zu zerrutten,

oder zu verletzen. Keine Pfeile konnen ſie

treffen und keine Schwerdter verwunden.

Sie konnen allem, und ihnen kann nichts

widerſtehen; nichts kann ſie aufbalten,

oder irre machen.

Zu den weſentlichen Eigenſchaften un-

ſers kunftigen himmliſchen Corpers rechne

ich ferner die Beweglichkeit und Schnellig-
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keit. Der Schall geht in einer Secund—
minute wenigſtens tauſend Fuß fur ſich;

und das Licht der Sonne braucht hoch-
ſtens acht Minuten zu einer Reiſe von vielen

Millionen Meilen; ſo daß das Licht bey—

nahe als gewichtlos angeſehen werden kaun;
indem es funfhunderttauſend mal ſchneller

als der Ton auf alle Seiten fortgetrieben

wird, und eben ſo vielmal ſchneller wieder

in ſeinen Quell zuruckſließt, ungtacht die

Kraſt, die es fort- und zuruck treibt, un—

beſtimmlich klein iſt. Mit welcher unbe.
greiflichen Schnelligkeit muſß iich dann nicht

unſer kunftige Corper, beſerlt von einem

Geiſte, der izt ſchon einen unendlich ſchwe-

rern Corper mit einer unmerkbar kleineu

Kraft bewegen und beherrſchen kann, von

einem Orte zum andern bewegen konnen?
Wie unendlich weit wird er dags ſchnelleſte

Sonnenlicht hinter ſich zuruck laſſen! Wie



Eilfter Brief. 169
viele tauſend Welten wird er in der Zeit
eines menſchlichen Angenblickes beſuchen

konnen! Mebr als hunderttauſend Mil—

lionen Jahre hatte eine Canonkugel, die

jede Secundminute 6oo Schritte zuruckle-

gen wurde, in den nachſten Fixſtern fort-

zueilen Aber in Einem Augenblick durch-
eilet der Engel und der Engel gleiche Chriſt,

im zukunftigen Leben eint Weite, wogegen
die Eutfernung des Ggorius von dem Mu-

telpunkt unſrer Erde ein Punkt iſt.

Gabriel, einer der Engel, die vor GOtt
ſtebhn, geht von GOtt aus und langt bey

Dauiei an, ehe er ſein Gebeth vollendet.

Man kanu ſich vorſtellen, mit welcher

Schnelligkeit JEſus in den Hinmmel gefah-

ren, und von da dem Stephanud, Pait.
lus und Jobannes zu erſcheinen zuruckge.

eilet ſeyn muſſe, weun dieſer erhabenſte

Ort der Schopfung auch uur zehnmual wer
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ter von uns entfernt ware, als der Sv-

riud!  Und den Engeln und Chriſto wer
den wir auch in dieſem Suucke gleich ſeyn!

Jch halte mich immer an den deutlichſten

Auſpruchen der gottlichen Offenbarung fe-

ſte. Unſer Leib wird dem Leibe Chriſti

gleichformig ſeyon. Welche Vollkommen-.

heit! Welche Ausſicht!

Jch werde Millionen Meilen
Jn Einem Augenblick durchellen,
Wenn ich aus Licht gebildet bin!
Jch uberſchreite die Planeten,
Geh von Cometen zu Cometen,
Van Sonne ſchnell zu Sonne hin!
Mir fliehn zebnmal zebntauſend Gterne
Zuruck, gewehten Funken gleich.

Seyd, Freunde, mir undenklich ferne;

Jch will, uud bin bey Euch!

Endlich iſt der Leib unſers glorwurdigen

Mittlers nun und bleibt ewig unkrankbar

unverletzlich, unzerruttlich, unſterblich;

Keine heterogeniſche Theile können ſich dem-
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ſelben einverleiben, oder eine Unordnung

in dem Kreislauf ſeiner Lebensſafte verur—

ſachen; unermudlich, wie das Licht, und

eben ſo unverweslich hat er in ſich ſelbſt

den ewigen Quell des vollkommenſten Le.

bens, hedarf er keiner Nahrung, keiner Ru-

he, keines Schlafes und keiner Erquickung;

uber alle Gefahren erhaben, mitten in

allen Umſtanden, die fur einen ſterblichen

Leib gefabrlich waren, ſicher, unzerbruch-

lich, unverwundbar und ſchmerzenlos:

Eben ſo unverletzlich in den Flammen ei—

nes Weltgerichts, und wenn er den Ab.
grund der. Holle ſeiner ſchrecklichen Gegen-

wart wurdigte, als in dem Lichte des Him-

mels der Himmel; von Ewigkeit zu Ewig-

keit bluhend, unfahig zu altern, zu er.

ſchwachen, oder etwas von ſeinen weſent.
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lichen Theilen zu verlieren; ſeiner eignen

innern Natur nach unzerſtorbar; ein ewiges

Uhrwerk, das niemals ablauft, immer ſich

ſelbſt aufzieht, und keiner Beſtäaubung fa-

pig iſt! Jch glaube nicht, daß irgend

ein Chriſt, welcher beſondern Bekenntniß

er ſonſt auch immer zugethan ſeyn mogte,

dieſes jemals in den Zweifel gezogen habe,

oder es in den Zweifel ziehen werde. Man

muſite alle Begriffe vergeſſen, die und die

Schrift von dem gegenwartigen Zuſtand,

von der Herrlichkeit Cbriſti giebt, und vor-

audſetzt, wenn man ihm dileſe Eigenſchaf-

ten abſprechen wurde. Und eben ſo gewiß

iſt es auch, daß ſich unſer kunſtige Corper

uberhaupt dieſelben Eigenſchaften verſpre

chen darf. Es wird auch uns weder
hungern, noch durſten; es wird auch
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nicht auf uns fallen die Sonne oder
einige Zitze; Es wird weder Leid, noch

Geſchrey, noch Klagen mehr ſeyn. GOtt

wird alle Thranen von unſern Augen

abwiſchen. Der Cod wird nicht mehr
ſeyn. Es wird geſaet in der Zerbruch-—

lichkeit, und wird auferwecket in der

Unzerbruchlichkeit; es wird geſaet in

der Schwachheit, und wird auferwe—

ket in der Kraft. Es wird geſaet ein

naturlicher Ceib, und wird auferwecket

ein geiſtlicher Ceib. Fleiſch und Blut

mogen das Reich GOttes nicht erer—

ben. JeEſus Chriſtus wird unſern nie—
dertrachtigen Leib vergeſtalten, daſi er

gleichformig werde dem Leib ſeiner

Rlarheit; wie wir die Bildniſ des ir.
diſchen Adams getragen haben; alſo
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werden wir auch die Bildniß des himm.

liſchen tragen!

Wenn Sie das alles, was uns die
Schrift zuverlaßig von der Beſchaffenheit

unſers kunftigen Corpers ſagt, und was

uns die Natur des Lichtes wahrſcheinlicher

Weiſe von dieſer Beſchaffenheit erwarten

laſt, zuſamennehmen, und keines von bey-
den aus dem Geſichte verlieren, ſo erwarte

ich, daß Sie auch die kuhnſten Vermu—-

thungen, die ich in dieſem Briefe von der

Vollkommenheit unſers kunftigen Corbers

geauſſert habe, wahrſcheinlich, wenigſtens

nicht ungereimt, fiuden werden; wenn ich

ſage, wabrſcheinlich, ſo vetſteht ſichs von

ſelbſt, daß ich nicht bloß von der pottiſchen,

ſondern der philoſopbiſchen und exegetiſchen

Wabrſcheinlichkeit rede.
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So vollkommen, mein Freund! muß

unſer kunftige Corper ſeyn, wenn er der

erhabenen Beſtimmung genug thun ſoll,

zu der, nach dem Unterrichte der gotili-

chen Schriften, die meuſchliche Natur erha—

ben werden ſoll. Mit einem ſolchen Leibe

vereinigt, werden wir Alles Gute thun

konnen, was wir werdehn thun wollen.

Doch davon werde ich mit Jhnen, mein

Freund! in meinen folgenden Briefen reden.

Noch muß ich Sie bitten, mir diejenigen

Jonen bekannten Schriften zu melden, die

meine Vermuthungen uber die Vollkom.

menheit unſers kunftigen Corpers beleuch-

ten, berichtigen und erweitern konnten:

Jch kann Jhuen meine Befremdung nicht

lebhaft genug ausdrucken, daß man ſo we—

nig und ſo fluchtig uber cine ſo intertſſan.
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te, des philoſophiſchen und chriſtlichen

Nachdenkens ſo wurdige Materie, geſchrie—

ben hat. Gerhardi, Venzky lin ſeinerZerr.

lichkeit der verklarten Corper,) Villette,

Pontoppidan, Hartley, Gotrde, For
ſcher, und einige andere mir bekannte

Schriftſteller, die ich hieruber habe zurathe

ziehen konnen, ſind uberhaupi entweder ſo

mager, ſo ſuperficiell, ſo von dem Detail

beſondrer Folgen aus allgemeinen von ih«

nen ſelbſt zugeſtandnen und behaupteten
Principien  entfernt, oder  ſo furchtſam

und ſclaviſch, daß ich beynahe Nichto

daraus gelernet habe, als daß auch der Ge-

lehrte ſelbſt ſich ſcheuet, die Wahrheit zu

verfolgen und zu nutzen. Canz hat ſthr

viel Gutes und Wurdiges geſagt. Jch
wuünſche, daß Kant von Konigeberg was
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daruber geſchrieben baite; aber ich furch.

te, ein Mann werde ſich nicht in dieſt

Materie einlaſſen, der bey einem ſo ſelte—

nen Maaſſe von philoſophiſchem Genie, ſo

unphiloſophiſch uber den Einſluß einer meh—

rern Beleuchtung der Lehre von der Uln—

ſterblichkeit der Seele, und der Beſchaffen.

heit unſers kunftigen Zuſtandes in das ſitt-

liche Leben, raiſonnieren kann; Es mag

ſeyn, daß ſeine Abneigung uber die Zu—

kunft zu philoſophiren aus moraliſchen Be.
obachtungen herkommt; er hat vlielleicht

viele Leute geſehen, die, je mebhr ſie uber
die Zukunft philoſophirten, derſelben nur

deſto unwürdiger lebten; und das mag viel.

leicht die Urſache ſevn, warum er mit Vol.

tarens Candide lieber in den Garten
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gehen, und Fruchte pflanzen will.
Leben Sie wohl!

Zurich, den 1. Chriſtmonats
1768.

N. G.
Loch einige Anmerkungen erlauben Sie

mir, uber die Natur unſers kunftigen Cor.

pers, die Sie ſelbſt, wenn Sie es gut fin-

den, dem Briefe einſchieben konnen. Ein

ſehr gelehrter und wurbiger Maun iſt der

Urheber davon. Dieſer meynt, daß wir

in Anſehung der auferweckten Leiöer der

Gerechten, ſowol in Abſicht auf die Ge-

ſtaltſamkeit; die Kennbarkeit; die ſinnli—

chen Empfindungen; die Schnelligkeit; die

Durchdringlichkeit, u. ſ. w. uns nicht mit
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bloſſen Muthmaſſungen behelfen durfen,

da uns die Geſchichte von dem Leben JE-

ſu auf Erden nach ſeiner Auferſtehung von

den Todten und ſeine Himmelfahrt uber

alle dieſe Punkte die ſicherſten Beſtim.

mungsgrunde an die Hand gebe, wenn

dieſelbe in dieſer Abſicht wol erwogen wer.

de. Z. Ex. Luc. XXIV: 30, 31.- 36- 39-

41, 42 a. Joh. XRR: 17 19. a6.
XXI: 12. 18.

Was den Geſchmack indbeſondre ange.

het, ſo konnte, nach ſeiner Meynung, auch

die Geſchichte (1. Buch Moſis XVIII: 8.)
von den eſſenden Engeln in Erwagung ge-

zogen werden. Durch die Abſchbaffung der

Speiſe und des Bauchs (Ventriculus)

wie Paulus behauptet, werde darum der

Sinn des Geſchmackes nicht ganz aufgeho.
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ben. Seine Anmerkung zeige nur ſo viel

an, daß die Secretion der grobern irdiſchen

Theile der Speiſen nicht mehr Platz ha-

ben werde, und die Secretion, die bey

den himmliſchen Speiſen etwa noch erfor—

derlich ſeyn mogte, auf eine dem Zuſtand

des verklarten Corpers anſtandigere Wei.

ſe; z. Ex. durch eine ſubiile, aromati—

ſche Tranſpiration und Ausdunſtuug ge-

ſchehen konne. Der Bauch, (Ventricu-

lus) ſey ja nicht das Organon des Ge—

ſchmackes; ſondern die Zunge:  Dieſe

Zunge aber die Ehre GOttes und
des Menſchen, werde gewiß nicht

abgeſchaft werden. Mas den Geruch

betrift; ſo ſuhre ich noch diel Aumer—

kung des Herrn de Pouilly an: „Iſ.
v) Pneorie des Sentimens agrenhlas. p. 14.
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nalogie, qui régne dans toute la Nu-

ture, nous autoriſe à conjecturer, que

la Loi, qui regle Pagrèment des ſons,

influe ſur d'autres objets de nos ſens.

Ily a des couleurs, dont l Aſſortiment

plait aux yeux: C'eſt, qu'apparem-
ment leur impreſſion fur les ſibres de

Poeil y forme, pourt ainſi dire, une
conſonance. Peut étre méême cette

Loi s'étend elle aux Odeurs aux Sa-

veurs. I eſt vrai, que celles, qui
ſont ſalutaires, ſont agrenbles. NMais

leur ſalubritè ne paroit pas toujours la

Aeſurei preciſe de leur agrẽment..

viber im kunftigen Leben konnte eine ſolche

genaue Uebereinſtimmung der Heilſamkeit

und des Virgnugens Statt haben.

Neoch etwas van dem Gefuhl. Die
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Leiber der Verklarten können dieſen Sinn

am wenigſten miſſen; denn, zugeſchweigen,

daß alle Sinne eigentlich nichts ald Ge—-

fuhl ſind; und da der ganze Leib des Men—

ſchen einem muſicaliſchen Jnſtrument gleich

iſt, das durchaus mit Saiten beſpanutt,

in ſeinem geſunden Zuſtand durch den Tact

gereizt, und in einen Accord angenehmer

Empfindungen geſetzt wird; So iſt leicht zu

begreifen, daß mit dieſem Sinne die weitlau-

figſte ſinnliche Wolluſt zernichtet wurde, und

das Nervenſhſtem in eine vollige Atonie ge.

ratbhen mute. Zu dem kommt noch dieß.

Das Gefuhl iſt nicht allein eine Quelle

manuichfaltiger Wolluſt ſondern auch der

peinlichlien Schmerien in dieſer Welt.
Sollte alſo dieſer Sinu abgeſchaft werden

ſo wurde den beſten Chriſten., wie die
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Martyrer waren, fur ihre ausgeſtandene

Pein und Schmerzen die, (nach den Geiſt

alles deſſen, was uns die Schrift von der

Wiedervergeltung der Tugend und des La-

ſters im zukunftigen Leben ſagt, ſehr

vermuthliche) Schadloehaltung, die dem

Schmerzen am unmittelbarſten entſpracht,

nicht Statt finden.

So groß mein Brief ſchon war,
mein Liebſter, ich konnte mich nicht ent-

balten, dieſe durch den obenerwaähnten

ſehr gelehrten und vaterlichen Freund mir
dargebotne Aumerkungen noch beyjufugen

um Sie vadurch deſto beſſer in den Stand

zu ſetzen, uber meine Vermuthungen un.

partheyiſch zu urtheilen.
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CNesmal, mein Freund, werde ich Jh

nen meine Gedanken von der Erbohung der

phyſiſchen Krafte der yerklarten Ehriſten
vorlegen. Jch verſtehe darunter ihr immer

wachſendes Vermogen, auſſer ihrem Cor-

per, in der phyſiſchen Welt Veranderun.

gen hervor zu bringen und zu verurſachen;

es ſey nun, daß dieſelben unmittelbar aus

den ihren Corpern naturlichen einwohnen-
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den Eigenſchaften und Kraften berflieſſen,

oder, daß die Verklarten nur uberhaupt da-

T

von die freywilligen Veranlaſſer und Urhi—

ber (cauſſu, ſine qua non) ſeyn.

Um beny dieſer Unterſuchung ſicher zu

gebhn, muſſen wir drey verſchiedene Leit

ſterne zu unſerm Augenmerk machen; dieſe

werden uns zu Ausſichten leiten, welche

uns eben ſo ſthr durch ihre Tiefet und mau—

nichfaltige Pracht, als durch ihre Gewiß.

beit und Zuverlaßigkeit, entzucken werden.

Wir wollen erſtlich die, allen Menſchen

gemeine, naturliche pboſiſche Krafte unter.

ſuchen;  Zweytens die, beſonders begab.

ten Menſchen, unter gewiſſen Umiſtauden

und Bedingniſſen, erreichbaren und hier

auf Erden ſchon audubliche pbyſiſche Kraf-

te; Und endlich, mein Freund! wenn
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es noch nothig ſeyn wird, will ich auch

das beruhren, was uns die Schrift von

den gegenwartigen phyſiſchen Kraſten Chri-

ſti und der Engel ſagt.

Die allen Menſchen uberhaupt gemei—

nen naturlichen, phyſiſchen Krafte laſſen

ſich, meines Bedunkens, unter folgende

Claſſen bringen: Wir ſind vermogend

Corvper ans ibrer Stelle zu verrucken; Cor-

per mit einander zu vermiſchen; Corpern

allerhand Geſtalten zu geben; Corper ſo

mit einander zu verbinden, daß ſie fur

ſich, ohne unſre fernere Mitwirkung, ſich

ſelbſt und andre Corper bewegen und ver-

andern konnen; Corver, ſowol mechani-

ſche als organiſche, die in Unordnung und

Zerruttung gerathen ſind, wieder herzuſtel-

len;  und endlich ſind wir vermogend,
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organiſche beſeelte Corper, von der Art,

wie der umſrige iſt, aus uns ſelbſt hervor

zu bringen. So mweit erſtreckt ſich, mei-

nes Wiſſens, das Gebiet der pliyſiſchen

Krafte, Can dem Wort phyſiſch muſſen

Gie ſich nicht ſtoſſen; ich brauche es in die—

ſem Briefe um der Kurze willen, in dem oben

angezeigten Sinn) der Krafte, die uberhaupt

allen Vrenſchen, wenigſtens in einem gewiſ-

ſen Grade, gemein ſind; wenn ich ſage,

allen Menſchen uberhaupt; ſo verſteht ſich

von ſelbſt, daß beſondre Umſtande und Zu—

falle Ausnahmen machen konnen.

Wenn bier auf Erden ein ſterblicher

Menſch auch nur durch ſeine unmittelbare

corperliche Kraft Centnerſchwere Corver

aus ibrer Stelle verrucken kann; wie leicht

wird es ihm ſeyn, in der zukunftigen
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Welt, mit der unmittelbaren Kraft ſeines

Corpers einen ungebeuren Felſen abzubre.

chen, und wolkenhohe Berge zu verſetzen!

Vermiltelſt eines Hebels kann hier ein Kind,

ein Saugling, Millionen Centner aufhe—

ben und fortrucken; Sollte es, auch

nur aus dem zu ſchlieſſen, einem Helden

des Hinmels ſchwer fallen, ein Planeten-

ſvſtem, wie eine Thure aud den Angeln,

wegzuheben

Durch Vermiſchung verſchiedener Cor-

per konnen wir hier ſchon die erſtaunlich.

ſien Beranderungen hervor bringen; wir

tonnen die Corper unendlich vermaunich-

faltigen, verfeinern, vervolllommnen. Was

nur die Apotheker-und Scheidelunſt ver—.

mag, würde allen unſern Glauben uber—

ſteigen, weyn wir es nicht mit Augen ſa-
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hen und mit Handen griffen; und wenn
wir Einwohner einer Welt waren, wo von

dieſen Kunſten nichts bekannt ware, ſo

wurden wir Erzahlungen von dem Ver—

mogen gewiſſer ſehr eingeſchrankter, irdi—

ſcher, ſterblicher Geſchopfe, ſolche Veran-

derungen in den Corpern hervor zu brin—

gen, entweder fur erdichtet, ader dieſe

Geſchopfe für Unterſchopfer, fur uberend-

liche Weſen halten.
Ein Boerhave Zofmann, Meyer, Bec.

cher, Marggraf, Pott, und Andrta durf-
ten nur nicht mit ſo vielen andern Din—

gen zuſchaffen gebabt, ſich nur durchaus

in allen, zur Scheidekunſt erforderlichen,

Umſitanden befunden haben, und ſie hatten

uns unzahlige Wunder geliefert. Jch
laſſe Sie, mein Freund, ſelbſt urtheilen,

wie unendlich ſich dieſe Kunſt vervollkomm—

nen laſſe, und was, auch ohne Oeffen
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und Kolben, in der zukunſtigen Welt,
von menſchlichen Kraften in dieſer Abſicht

zu erwarten ſey.
J Und wie weit hat es die menſchliche
u Kunſt in der Gelſtaltung der Corver ge-
J bracht?  Was fur erhabne und man-

J

nichfaltige Geſtalten ſchafft der Pinſel ei.

nes Raphaels, und der Meiſel eines
Schlutters Zu welchen Lebenath-
menden Bildern kann unter der Hand ei.

nes ſterblichen Menſchen ein Hauſchen ge
riebner Erden, ein Block eines ungeforme

ten Stammens, ein roher Marmor wer—

den!  Mit welchen Ablersflugeln wird
ſich die Mahler- und Bildhauerkunſt von

Vollkommenbeit zu Volltommenheit erhe—

ben? Welch ein Gemahlbe, JEſus am

Kreuze; die Thaten JEſu; das Welige-
richt, von Raphael, mit dem Vinſel in
Licht getaucht auf ewige Felſenwande le—
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bendig mit unſterblichen Farben gezeichnet!

Welche Seelenvolle Bilder, aus unver—

weolichem Stoffe, von himmliſchen Mi—

chelauge! Welche Basrelief und Sinnbilber

von Sedlingern! Denn unmoglich
kann ich die ſchonen bildenden Kunſte

aus dem Aufenthalte der Seeligen, und

die ſchopfriſche Kraft, die uns ijo ſchon,

jedem in einem gewiſſen Grade, eigen iſt,

aus dem Gebiete denkender, empfinden.

der, organiſirter Weſen verbannen. Die

Anwendung davon kann auf die wurdig-

ſten Zwecke gemacht werden. Bodmers

gluckliche Erfindung, die Wande der Arche
von Engeln ſo bedeutſam mablen Zu laſſen

kann ein Bevſpiel davon abgeben:

„Schon waren die Wande get
ſchmucket,

„Nicht mit menſchlicher Kunſt; erhab'-
nere ſchopfriſche Zuge
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„„Offenbarten den engliſchen Kunſtler;

lebendige Farben
„Straleten Anmuth und redeten Ernſt

uud Grokmuth der Seele.

25 Da geht ein Volk auſ dem
Cuche;

„Zwar nur Manner von Licht und
Schatten gemacht, doch voll Lebens;

„Jegliches Angeſicht denkt, und ein Au
ge ſpricht zu dem andern;

„Seht die Gedanken der Seele durch alle

Gliedmaſſen hauchen!

Und wie unendlich mannichfaltig ſind die

mechaniſchen Krafte, die die menſchlicht

Kunſt zuſamengeknupft bat! Hier ſcheint

ſich wirklich der ſterbliche Menſch einem

Schopfer zu nahern. Wie erfindſam und

unternehmiend erſchuff er Groſſes und Klei—

nes! Hier durchgrabt er Berge und Fel.

ſen, und dringt zu den Eingeweiden der

Erde, um der Natur die Schatze zu rau-

5) NYaachide Vlider Geſang. G. 115.
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ben, die ſie tief in ihrem Schooſe verbor-

gen hielt; dort treibt er die Waſſer aus

der Tiefe herauf, und leitet ſie ſicher von

Felſen herab durch meilenlange Krummen

zu Pallaſten und Hutten. Er zeichnet
der Zeit ihren Lauf, und liefert uns lebende

Zeittbeiler, die wir mit einer Hand ver-
bergen konnen; Ein Vaucanſon“) macht

fltiegende Dauben, ſchwimmende Enten,

und wandelnde Spinnen. Abermallaſſe

ich Sie urtheilen, was ſich von der Ver-

volllommnung der mechaniſchen Krafte in

dem zukunftigen Leben für erſtaunliche Wir-

kungen erwarten laſſen;  und ob es zuviel

geſagt ſey, daß ein Perpetuum mobile ins

ABC der himmliſchen Bewegungskunſt.

ler gehoren durſte.

Erſtaunlich ſind auch izo ſchon die Kraf—

te des Menſchen zur Wiederherſtellung der

Vonners Eſſai. Analytique lur Ama, p. 295.

vr
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in Unordnung gebrachten Corper und
vorzuglich der organiſchen der Menſchen

und Thiere. Jch wurde Waſſer in den

See tragen, wenn ich Jhnen, mein
Freund, vieles hievon ſagen wollte. Sie

haben ſchon zu viele zerrüttete und verwü.

ſtete Corper ausgebeſſert und hergeſtellt;

ſchon zu viele wurdige Aeltern dem Tod

aus den Armen geriſſen und ſie den wei—

nenden Kindern geſchenkt; ſchon zu viele

verdienſtvolle Manner, die der Eifer fur

Wahrheit und Tugend der Verweſung ent—

gegen ſpornte, mit geſundem Blut und le—

benden Saften erquicket, und der ſierben.

den Lampe Oel fur viele Jabhre zugegoſ-

ſen; Kein Menſch kann beſſer wiſſen,
als Sie, wie viel weiter man es noch in

der gottlichen Kunſt, die Geſundheit des

Menſchen zu bewahren und wieder herzu—

ſtellen, bringen konnte, wenn man-—
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tbun Sie ſelbſt alle wenn hinzu. Sollte
es dann zuviel geſagt ſeyn, mein Theure—

ſter; daß es in dem kunftigen Leben die

Krafte der menſchlichen Natur nicht uber.

ſteigen durfte, ſterbliche Corper von der Ra-

tur unſers gegenwartigen von allen Krank.

heiten zu hbeilen, und unſterblich zu ma—

chenz  Sollte es die menſchliche Kunſt
uberſteigen, eine Arzney zubereiten, die der

Frucht des Baumes des Lebens, welche die

Kraft batte, ſterbliche Leiber unſterblich zit

machen, in ihren Kraften und Wirkun.
gen ahnlich ware?

Die Frage: Wozu eine ſolche Kunſt nö.
thig ware, gehort nicht hieher. Jch wer-

de in folgenden Briefen Anlas haben da.

von zu reden. Dre ſage ich nur ſo viel,

daß dergleichen Krafte in der Schrift den

Engeln zugeſchrieben werden, und daß ſie

1) 1. Be Moſ. IIl.
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ſolche zmar nicht an Engeln aber an
Memichen auf eine ſehr wurdigt Weiſe ver-

ſucht haben.

Was wurden Sie aber nun ſagen, mein

Liebſter! wenn ich vermuthe, daß es
in der zukunftigen Welt in unſerm Vermogen

ſtehen werde, Pflanzen, Thiere, Menſchen,

Weltcoörper, ganze Weltſyſteme ju bil.

den und zu organiſtren! Eine ſehr ge-

wagte Vermuthung; denken Sie viel.
leicht? Eine ſehr nalurlicht, ſehr waht.

ſcheinliche, denke ich, mein Freund.
Verſtehen Sie mich recht! Jch ſage nicht,

daß wir vermogend ſeyn werden, Pflan—

zen, Thiere, Menſchen, Welten zu er.
ſchaffen, in dem Sinne, in welchem es

dem Allmachtigen allein zukömmt. Es

wird immer eine unterſcheidende und un—

mittheilbare Bolllommenheit der Gottheit

bleiben, das bloß Mogliche zur Exiſtenz zu
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bringen. Aber, dadg glaube ich, inuer
dem Gebiete der erhohten menſchlichen

Krafte, Keime von Pflanzen, Thieren, Men—

ſchen und Welten zu kennen, zu erichut-

tern, und auf eine ſolche Weue zu reizen,

daß ſie diejenige Stoffe an ſich ziehen, und

in ſich aufnehmen, die ſich fur ſie ſchicken,

und durch deren Aufnehmung ſie zu vegeti—

renden und lebenden Corpern werden.

Micht ich bin der Urheber dueſer Vermu—

thung: ich habe ſie auch keinem Dichter,

ſondern, ich habe ſie dem groſiten und.

ſcharfſichtigſten Naturforſcher zu danken,

dem Vater meines Gedichtes der, wenn.

ich ſo ſagen darf, den Keim deſſelben be—

fruchtete Bonnet meyvne ich: „Les fa-
„caultés corporelles, ſagt dieſer unſterbli-

che Weltweiſe intellectuelles peu-

Contemplation de la Nature. Tom. J.
29. 26.
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vVent étre portées à un ſi haut point de
„bDerfection dans Pordre le plus éleveé des

„KREtres mixtes, que nous ne ſcuurions

„nous en faire que de ſoibles idées.

„Se tranſporter d'un lieu dans un autre
„NAvec une viteſſe egale ou ſuperieure à

celle de la Lumietre; ſe conſerver par
„la ſeule force de la Nature, ſans le
„ſecours d'aucun Ette eree; etre abſolu.

Mment exempte de toute eſpece d' altera-

„tbion; yaſſtder une puiſſunce capable de depla-

cer les corps otleſte, au de changer le
„Cours de la Nature; eétre douée de
„ſens les plus exquis, les plus éten.

dus; avoir des perceptions diſtinctes de

„tous les attributs de la matiere, de toutes

u ſes modißcations; decouvrir leu effets dans

„dleurs cauſes; s'élever du vol le plus ra-

„pide aux principes les plus generaux;
2 Voir d''un coup d'oeil toutes les conſe-



Zwolfter Brief. 199
„quences de ces principes; poſſider une

puiſſance une inteligence capable d orgnni-

„ſer la mutiere, de former une Plante, un

„Animal, un llonde; avoir à la fois

„ſauis confuſiorr, un nombre, presque

„infini d'idées; voit le paſſéè auſſi diſtin-
„Cctement, que le préſent, percer
„dans Pavenir le plus reculeè; ce ſont

„les diyers traits, par lequels une muin

„mmaortelle oſe crayonner le Tableau de

„lu ſouveruine Perfection mixte?

Jch habe Jhnen, mein Freund, dieſe
Stelle ganz ausgeſchrieben, weil Sie mir

ſagten; daß Sie das Buch nicht bey der
Hand batten, und weil ſie ſo viel als der ſ

Text zu meinem Gedichte, und uberdieß zu

ſchon iſt, als daß man ſie verſtummeln

durfe.  Wenn Zr. Bonnet ſagt, daß
ein hochſtvollkonimnes vermiſchtes Weſen

Cund vermiſchte Weſen heißt er ſolche, die
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aus einem denkenden und empfindenden

Guiſte, und einem organiſirten Corper be—

ſtehen) vermogend ſey, die Materie zu or-

ganiſiren; ſo muß man das nicht ſo verſte—

hen, als ob er einem endlichen Weſen die

Kraft, Kemme zu ſchaffen, zugeſtuhnde.

Denn, aus andern Stellen ſtiner Schrif—

ten iſt offenbar, daß er ſeine Keime, ſeine

Touts organiques als unmittelbare Werke

Ade la mgin de colui, qui eſt, qui a tout or-

9ndonnd dès le connmincement; quſehe,“'“) daß

er die Bildung eines organiſchen Weſens
durch Zuſamenſetzung verſchiedner ſich an.

ziebender Theile fur unmoglich balte. „La
„ſaine Philoſophie, ſagt er an einem an-

„dern Orte, a des yeux, qui decou-
Vrent dans tout corps arganiſe l'em.
Nreinte inéfacable d'un ouvrage fait

v) Contemplatlon de la Nature. Tom. J.
P. 160. 161.
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d'un ſenl coup, qui eſt l'expreſſion
de cette VO.ONTZ aDORABLE, quĩ

a dit, que les corps organiſes Joyent, &9 ils

ont ett. Ils ont été dès le conimence-

ment, leur premiere apparition eſt
ce que nous nommons tres impropre—

mient Generution, Nuilſance. Hierinn

1) Contempl. deo la Nat. T. J. p. 248.
Jch kann mich nicht enthalten, bier noch
eine bieher gehorige Stelle anzufuhren, weil

ſie zugleich ſein Syſtem von der Praordina-
tion der Keime aller organiſirten Corper ſo

leuchtend macht. Ein Goſtem, welchet
vielen meiner Vermuthungen ſo aunſtig iſt;

und welches ich annehmen mußte, wenu
et denſelben auch nicht gunſtig ware.
„vSans etre un Morgagni, un aller, un
„Alhbinus, an comprenil tros bien, que
„toutes les parties d'un Animal ont entr'
„celles des Rapporte, ſi directs, ſi va-
„riés, ſi multipliés, des Liaiſons ſi étroi-
„tes, ſi indiſſolubles, qu'elles doivent
ꝓ Avoir toujours coexiſte enſemble. Les
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bitte ich Sie alſo, weder Bonnet noch
mich unrecht zu verſtehen. Durch die Or—

„Artères ſuppoſent les veines: les unes
„les antres ſuppoſent les Nerfs; cenx-ci,
„le Cervean; ce dernier le Cœur; tous
„uppoſent une multitude d'autres orga-

25 nes.
„Vonloir qun'un Animal ſe forme. com-

„me un Sol, ou un Cryſtal, de la Reü-
„nion de differentes Moleules, qui val-
„ſemblent en vertu de certaines Forges de

raport; admettre, que le Coœur elt ſor-
„mẽ avant le cerveau, celui-ci, avant
„dles Nerfks, en un mot, ſoutenir, que
Nanimal ſe fagonne pur appoſition, v'eſt
»Ppréféror Scuderi à Boſſuet, le Roman à

„VPhHiſtoire.
„Des Sages, appellés à éclairer le

„Mande, ont choqué les Regles de la La-

„Zique la plus canmune: ilk ont jugé
Iin tems au les Parties d'un Animal ant
„DSCommeneẽ d'exiſtet par celui ou elles

„ont commencõ à devenir viſihles, tout
ce qu'il ne voyoient point, n'exiſtoit polnt.

Tom. J. p. 154. 185. und auch oa61.
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ganiſirung der Materie, durch die Bildung

der Pflanzen, der Thiere, der Menſchen,
der Welten, wozu ich das Vermögen dem

verklarten Menſchen zuſchreibe, veiſtehe ich

alſo nicht ein Vermogen, Materie oder

Elemente auf die Weiſe zuſchaffen, wie es

der einzigen ewigen Gottheit moglich iſt,

auch nicht das Vermogen Keime organi.

ſcher Coörper zu bilden; ausgenommen,

in dem mir unmoglich ſcheinenden Fallt,

daß bas Syſtem von der Eniſtehung orga—

niſcher Weſen par appoſition ſeine Rich.

tigkeit hatte. Genug, wenn der Menſch
Keime aller Arten befruchten, beleben,

auf dieſe Weiſe das Reich der vegetirenden,

der lebenden, der empfindenden und den.

kenden Geſchopfe vermehren und alſo zur

Verberrlichung der Gottheit auf eine un—

endlich wirkſamere Weiſe geſchaftig ſeyn

kann.
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Die Moglichkeit und Wahrſcheinlichkeit

eines ſolchen Vermogens laßt ſich, wie mich

dunkt, auch nur phyſiſcher Weiſe, mit

mehr als emem Grunde darthun. Alle

Befruchtung und Belebung organiſcher

Weſtn ſcheint uberhaupt und im Grunde

nichts anders, als eine Erſchutterung oder

Reizung des Keimes zu ſeyn, wodurch er

in eint Situation kommt, in welcher er

gewiſſe zu ſeiner weitern Entwickelung no-

thige Stoffe aufnebhmen kann. Er wird in

einen Zuſtand der Jntusſuſception obder

Stoffempfanglichkeit geſttzt. Um alſo eine

allgemeine Zeugungskraft zu beſitzen, dazu

wurde weiter nichts als höchſtens dieß er.

ſordert; das Vermogen, alle Arten von

Keimen zu ſehen, und zu unterſcheiden;

die Stoffe zu wiſſen, die zur Ausbildung

und Velehung eines jeden geboren; und

endlich das Vermogen, die Keime in eine



mn

Zwolfter Brief. 205
ſolche Verbindung mit den ihnen angemeß.

nen Stofſen, in ein ſolches Verhaltniß ge—
gen ſie zu ſetzen, daſi ſie dieſelben in ſich iu

einen gehorigen Maaſſe aufzunehien ge—

ſchickt waren. Jch ſage, das iſt daë
hochſte, was erfordert wurde. Ein bloſſer
Jnſtinkt könnte vielleicht das alles leicht er—

ſetzen. Das Toier pflanzt ſich ſelbſt fort

ohne weder an Ktim, noch an Stoff
noch Verbindung zu denken. Es ware al—

ſo vielleicht moglich, daß uns in dem zu—

kuuftigen Zuſtand ein Jnſtinkt, alle Arten

organiſcher Weſen zu vermehren, und ins

Leben hinuber zu ſetzen, eingepflanzt wur-

de. Alber geſetzt auch, ein ſolcher Ju-
ſtinkt ware nicht hinreichend, welches ich

izt ganz ununterſucht laſſen will; .Sollten

ſich dann von unſrer zukunftigen Voll«
kommenbeit nicht alle die eben angegebnen

Erforderniffe durfen erwarten laſſen?
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Sollten die noch unbeſfruchteten Keime
auſſer dem Gebiete des unendlich erweiter.

ten menſchlichen Geſichtskreiſts liegen?

Sollte das Auge, dags jeden microſtopirg

ſchen Punkt in einer undenklichfernen Welt

Nentdecken kann, ſich nicht eine ſolche mi—

croſcopiſche Scharfe geben konnen, die al.

lenthalben entweder zerſtreuten, oder gewiſ-

ſen Corvern impregnirten Keime zu ſehen

und zu unterſcheiden? Wüurde es das
können, ſo konnte es auch diejenigen Cor-

perchen, diejenigen Feuchtigkeiten und Gei-

ſtigkeiten bemerken, mit denen ſie in Ver-

wandſchaſt ſtehen, die geſchickt ſind von ih.

nen in ſich aufgenommen zu werden;

und, ſollte dann das dritte Erforderniß,

die anſchaulich erkannten Stoffe mit den
anſchaulich erkannten Keimen in eine ſolche

Verbindung zu ſetzen, daß ſie gegen einan-

der wirken, ſich anziehen, vermiſchen und
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endlich dem organiſchen Weſen ſeinet freye

Lebendigkeit geben wurden; Sollte venu,

dieß ſo weit uber die phyſiſchen Krafte et-

nes Weſens erhaben ſeyn, beſſen phyſiſche

Feinheit die Feinheit des Lichtes überſtet.

gen wird; das mit einer ſo unmeßbaren

Schnelligkeit von einer Welt zur andern

wird forteilen, das die kleinſten Cöörper—

chen ſich unter einem Winkel von beliebi—
ger Groſſe wird vorſtellen konnen, und

das izo ſchon in der tiefen Nacht ſeiner

Unwiſſenheit mit ſeinen auf allen Seiten

gelabmten Kraſten die Verwandſchaſt der

Elementarſtoffe der Corper ansfindig ma—

chen, dieſe Stoffe mit einander vereinigen,

und alle weniger abnliche davon abſon—

dern kann?

Nach dieſen, eben nicht zu kuhnen, Vor.
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ausſetzungen, wurde es hiemit fur uns im

zuküuftigen Leben leicht möglich ſeyn, ſo

oft wir es nothig fänden, ohne ſchwere

Muhe und Arbeit, eine Pflanze, ein Thier

tinen Menſchen, eine Welt bervor zu brin-

gen; Eine Welt? Jal! eine Welt;
das heißt; es iſt möglich, daß wir gewiſſe

ſchon exiſtierende, von GOtt hervorgebrach

te Elemente in eine ſolche Lage und Bewe-
gung bringen konnen, daß ſie gewiſſe an

dre Stoffe in einem beſtimmten Maaß

aus einer gewiſſen Entfernung, in einer

gewiſſen Ordnung u. ſ. w. an ſich zogen

und zu einer gemeinſchaftlichen Maſſe wur.

den, die eine unendliche Menge unendlich

verſchiedener Keime in ſich ſchloſſe, welche

nach gewiſſen Geſetzen, die in der Natur

der Elemente dieſer Maſſe ihren Grund
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batten, und, wenn es nothig ware, noch
durch beſondere Anſtalten von uns befruch-

tet und belebt wurden, wodurch dann die

Welt bevolkeit werden konnte.

Vielleicht aber, mein Freund! dunkt et

Sie, wenn Sie auch nichis beſonderes ge-

gen meine Vorausſetzungen einzuwenden

finden, uberhaupt, der menſchlichen Na—

tur zuviel Gewalt anvertraut, wenn man

ibr eine ſo willkurlich brauchbare Hervor.

bringungskraft zuſchreibt; auf dieſe Wei.

ſe, denken Sie vielleicht, ſiuhnde es gar

zu ſebr in der Macht endlicher Weſen,
dem unüuberſchaubaren Plan GOttes auf

Millionen Arten entgegen zu arbeiten; der

eine Menſch konnte den Einfall haben, ei—

ne Welt zu ſchaffen, und der aubre, ſie

O
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wieder zu zerſtren;  Aus dieſer gar zu
groſſen, und ſo willkurlich brauchbaren

Macht konnte und mußte alſo die großte

Zerrüttung nothwendig entſtehen. Jch

fuble die ganze Starke dieſes Einwurfs,

aber noch mehr die Starke derjenigen

Grunde, mit welchen er ſich, wie mich

dunkt, ganzlich zernichten laßt.

Denken Sie einmal, welche Krafte uns

izo ſchon anvertraut ſind, und wie will-

kurlich, mit welcher Freyheit, ja, mit
welchem Leichtſinn und Muthwillen wir

dieſelben anwenden konnen; denken Sie,

daß die Veranderungen, die aud jeder, noch

ſo unbetrachtlich ſcheinenden, Anwendung

unſrer Krafte, entſtehen, ins Unendliche

forteilen, und mit jedem Schritt ſich

weiter verbreiten;  dal dieſe Anwendun-.
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gen unſrer Kraſte noch unendlich mehr
durcheinander laufen, noch unendlich ofter

einander aufheben muſſen, als in einer

Welt, deren Einwohner unendlich erleuch-

teter, viel gleichgeſinnter ſind, viel plan-

maßiger handeln; in einer Welt, wo alle

mit ſichern untriegbaren Einſichten nur auf

Einen Zweck ſehen, und mit gemeinſchaft.

lichen Kraften und unaudloſchlichem Eiſer

nur auf Einen arbeiten; wo keine Leidenſchaf-

ten das Licht des Verſtandes verdunkeln;

wo ſich das Privatintereſſe niemals mit ein-

ſchleicht; wo alle unter der unmittelbaren
Aufſicht deſſen ſtehen, der den umendlichen

Plan der Schopfung mit Einem Blick uber.

ſchaut, und der es mit Einem Blick hun.

derttauſenden unmittelbar zu verſtehen ge-

ben konnte, wenn es moglich ware, daß
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ſie vermittelſt des freyen Gebrauchs ihrer

Kraſte, demſelben entgegen arbeiten woll.

ten. Nein! wenn dieſe beſorgliche Zer—

ruttung, aus einem ſo groſſen Maaß will—

kurlich brauchbarer Krafte, die einzige Ein-

wendung gegen meine Behauptung iſt, ſo

iſt mir nicht bange dafur. Aber, ban.
ge mußle mir vielmehr in Anſehung unſ-

rer gegenwartigen Welt werden. Doch

auch in Anſehung dieſer bin ich ruhig;

Denn es iſt Einer, der in dieſen un—
endlich verſchiedenen Willen nur Einen,

nur ſeinen eignen erblickt; der in der

Summe aller dieſer gegeneinanderlaufen.

der Bemuhungen- mit unendlichem Wol.

gefallen das Beſte des Ganjen entdeckt.

Um Jbnen Jhr Beſorgniß ganz zu neb-

men, will ich Jhnen nur noch eine Betrach-
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tung vorlegen: Was iſt der Menſch?
Ein freyes, lebendiges, ſelbſithatiges We.

ſen, begabet mit empfſindenden, denken—

den, moraliſchen, phyſiſchen Kraften, die

ſich unendlich vervollkommnen laſſen; ein

Weſen, das vermogend iſt, die großtten Verän-

derungen in dem Zuſamenhang aller Din-

ge zu bewirken und zu veranlaſſen; ein

Weſen, das beſtimmt iſt, ohne Aufho.

ren fortzudauren und ohne Aufhoren thbatig
zu ſeyn; beſtimmt zu einer Vollkommen—

beit, die alle Begriffe uberſteigt, und

die allemal, ſo gering man ſich dieſelbe

auch immer vorſtellen wurde, in dem Plan

der Schopfung von unbeſtimmlich groſſer

Wichtigkeit ſeyn muß, weil ſie ohne Auf—

boren fortwachſen ſoll; ein Weſen, das

dem vollklommenſten Weſen in dem uner—
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meßlichen Reiche der Gottheit, dem Goit-

menſchen abnlich werden ſoll;  und ein

ſolches Weſen zu zeugen oder nicht zu zeu—

gen, ſtehet in der Gewalt und in der Frev—

heit eines Erdenwurms, und ſeine Hervor-

bringung iſt das Werk eines Augenblickes.

Er, dieſer Erdenwurm kann ſagen: Jch

will! und ein Menſch entſtehet,“) deſſen

Daſeyn alle Ewigkeiten durchſchneidet, und

deſſen Wirkſamkeit die Unendlichkeit erful-

let: und, Er ,dieſer Erdenwurm ſagt:

Jch will nicht.  Und dieß Weſen bleibt
zuruck.

Dieſe einzige Betrachtung wird GSie ge.

GEs giebt freylich unzuhlige Falle, wo
 dieſes nicht ſtatt hat; Hinterniſſe aller Ar—

ten kunnen dazwiſchen kommen. Ueber
baupyt aber hat doch der Menſch dieſe
Kraft; Unzabhlige Beoſpiele beweiſen es.
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wiß die Richtigkeit der obenangebrachten

Einwendung empfinden laſſen. Und nun

wird es Sie, mein Freund, uicht mebr

ſo ſehr befremden, wenn ich in meinem

Gedichte unter anderm ſagen darf:

Jch leite ſelber tauſend Welten,
Mit Einem Wink, wobin ich will;
Uund plotzlich ſtehen auf mein Wchelten

Die rollenden Syſteme ſtill!
Leicht iſt es, ſie im Kreis zu fuhren,
Mir, der ich Geiſter ſelbſt regieren,
und ihre Corper bilden kann.
Jch zunde hunderttauſend Sonnen,
Die auf mein Wort zuſamenronnen,
So leicht, wie eine Kerze, an.
Jch baue Welten, und zernichte
Den Bau nach vieler Zeiten Lauf;
Eie brennen aus, und, ich, ich richte
Sie neun aus ihren Aſchen auf.
Und wenn einſt wieder die veralten,
Schmelz ich in herrlichre Geſtalten
Mit meinet Mundes Hauch fie um!
Stets wird ſich meine Kraft vermehren;
Jch drange immer neue Spharen
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Jn mein unendlich Furſtenthum,
Die ich verwandle und verſetze,
Bis mir mein ganzer Plan gelingt:;
So leicht ich einen Vers verſetze,
Bis er dem Ohr barmoniſch klingt.

Denken Sie ja nicht, mein Freund! daß

ich auf dieſe Weiſe den Menſchen GOtt

gleich mache; nicht nur bleibt er ewig von

der GOtthell ganz abbangig; nicht nur iſt

alle Kraft, die er beſitzt, ihr ſreyes Ge-
ſchenke; nicht nur wird eben dadurch die

Ebre der GOitheit um ſo viel mehr verherr.

licht, je machtiger die Weſen] ſind, die

ſie bervorbringt; Sondern uber dieß al-

Alle in dieſen Briefen etwa angeſuhr—
ten Stellen aus dem Gedichte ſelbſt, ſind
nur ſehr nuvollkommue Skizten, die ich
nur darum aufuhre, weil ich ſie meinem
Freunde wirklich ſo bingeſchrieben habe,
um ihm etwa dieſen oder jenen Gedanken
anſchaulicher zu machen.
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les aud muſſen Sie das wol bemerken,

daß alle dieſe Kräſte immer unendlich ge—

ringer ſind, als die Kraft, den Keim ei—

nes einzigen Wurms mit dem bloſſen Wil—

len auf einmal zu bilden, oder das kleinſte

Kugelchen Materie. aus Nichts hervor zu
bringen; daß hiemit auch die ſcheinbare

Alimacht des verklarten Chriſten von der

dem Schopfer eigenthumlichen Allmacht

immer unendlich entfernt bleiben wird,

von der Allmacht, die durch die Zuſa—

mienſetzung aller endlichen Krafte, ſo un.

endlich ſie uns in dieſer Zuſamenſttzung

auch immer vorkommen mogten, niemals

erreicht werden konnte.

Dieß vorausgeſetzt, muß ich noch einer

Vollkommenheit der phyſiſchen Kraſte der

Verklarten Erwabnung thun, die ich un-
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ter dem Namen der Vielwirkſamkeit be.

greifen will. Wenn ſich die Gegenwart
eines himmiliſchen Corpers ſo ſehr audbrei—

ten kann, daß er zu gleicher Zeit an ver—

ſchiedenen Orten iſt, oder einen groſſen

Raum der Schopfung einnimmt; ſo muß

ſich nothwendig ſeine Wirkſamkeit auch

ſehr ausbreiten konnen; es muß moglich

ſeyn, daß er zu gleicher Zeit an ſehr
entfernten Orten Veranderungen in der

phyſiſchen Welt hervorbringen kann. Wen

dieſer Gedanke befremden ſollte, den wurde

ich nur auf ſeinen eigenen gegenwartigen

Corper verweiſen. Vergleicht man den

Raum, den dieſer Corper ijt einnimmt,

mit dem Raum, den eine Milbe einninmt,

ſo wird man ihn ungeheuer fiuden; indeſ-

ſen wenn wir den Raum, den eine Milbe
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einnimmt, mit mathematiſchen Augen an.

ſethen, ſo wird uns auch dieſer kleine Raum

noch ungeheuer und unendlich vorkommen.

Waren wir uoch zehentauſendmal kleiner

als eine Milbe, ſo wurden wir die gleichzei—

tige ausgebreitete Wirkſamteit emer Mil-

be mit Erſtaunen anſehen; zu gleicher Zeit,

in demſelben Jnſtant, wurden wir ſagen,

kann die Milbe eſſen, und fur ſich gehen;

mit dem einen Fuß ſtoßt ſie eine andre unge-

heure Milbe von ſich; mit dem andern

ſuhrt ſie einen Speiſevorrath fort; mit

dem dritten zermalmet ſie Berge zu Staub,

und mit dem vierten trocknet ſie einen Bach

aus; u. ſ. w. Wie ausgebreitet iſt nicht
ihre Wirkſamkeit! Wie viele groſſe Werke

kann ſie zu gleicher Zeit vollfuhren! Und

in der That wurden wir bey unſrer vor—
v) Simultance.
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causgeſetzten Kleinheit ſehr richtig raiſon—

nitren; Nun ſtellen Sie ſich, mein
Freund, die ungeheure Verſchiedenheit der

Groſſe eines Menſchen und einer Milbe

vor; laſſen Sie die Milbe vernunftig ſeyn;

laſfen Sie ihr die Nachricht hinterbracht

werden, daß es Weſen gebe, die zu glti—

cher Zeit, in derſelben gegebnen Zabl von

Augenblicken, wenn ſie ſich durch einen

Raum bewegen, der viele tauſendmal groſ-

ſer iſt, als ſie ſelbſt lang iſt, viele tauſend

ihres gleichen zu gleicher Zeit in einer Ent.

fernung zerireten konnen, die ſie, ſo groß

ſie ſich dünkte, in einer Stunde, (das

iſt in einer Zeit, die fur ſie mehr iſt, als

uns ein Tag ſeyn muſi) nicht wurde

durchreiſen konnen; zu gleicher Zeit eine

Erſchutterung in der Luft verurſachen, die
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ſich viele tauſend ihrer Tagreiſen weit er.

ſtrecket; zu gleicher Zeit tauſend Weſen,

die ihnen gleich, und die ebenfalls viele

Tagretiſen von ibnen entſernt ſind, ihre

Gedanken auf einmal, durch Eine und die.
ſelbe Bewegung mittheilen, und alle dieſt

in Thatigkeit ſetzen, und noch vielmebr

in derſelben aegebnen Zeit zugleich thun

konnten: 24 ſo wurde freylich die Milbe

urſach baben, ſich uber unſre ausgebren

tete gleichzeitige Wirkſamkeit zu eniſttzen;

aber ſle wurde ſehr unphiloſophiſch denken,

wenn ſie uns dieſelbe bloſi deſiwegen abſpre—

chen wollte, weil ſie ſich uberall nicht mit

uns meſſen, und nicht den millionſten

Theil von dem unermeßlichen Gebiet un—

ſerer gleichzeitigen Wirkſamkeit uberſchauen

kann. GEsb iſt unwiderſprechlich, daß wir
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einen Raum erfüllen, der vergleichungs—

weiſe mit dem, den eine Milbe einnimmt,

ungebeuer iſt; und eben ſo unwiderſprech«

lich iſt es, daß wir zu gleicher Zeit in

dieſem ungeheuren Raume auf ganz ver—

ſchiedene Weiſe thatig ſeyn konuen. Wir

konnen zu gleicher Zeit reden, ſchreiben,

Hande und Fuſſe bewegen, und Verande—

rungen von ganz verſchiedener Art bewir—

ken und veranlaſen. Konunen wir uns alſo,

der Vermuthung zufolge, die ich Jhnen
im vorigen Briefe vorgelegt, uber vielt

Welten ausbreiten, und in verſchiedenen

Welten corperlich gegenwartig ſeyn, bſo wie

wir in zwey verſchiebenen Jimmern zu.

gleich ſind, wenn wir mit dem einen Futz

in dem einen, mit dem andern in dem an—

dern ſtehen,) ſo wird man wol die gleich-
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zeitige verſchiedene Wirkſamkeit den Ver—

klarten nicht inehr abſprechen konnen. Der

Lichtſtral, der von einem Sandkorn zuruck—

geworfen wird, kann das Buld des Sand-

korns, wenigſtens eine ſeiner Seiten, we—

gen ſeiner immer weitern Ausbreitung in

tauſend entfernte Welten tragen. Freylich

der Theil des Strales, der in der einen

Welt anlangt, langt nicht zugleich in einer

andern Welt an. Aber derſelbe Stral,

der an dem Punkt, wo er von dem

Sandkorn ausgieng, nur Einer ju ſeyn

ſchien, ſeine Wirkſamkeit nur auf Einen
Vunkt erſtreckte, erweitert ſich ſo ſebr, daß

er millionenfach betrachtet werden kann,

daß ſich ſeine Wirckſamkeit auf Mil aneun
te

Welten audbreitet. Auf eine ahnliche

Weiſe werden wir durch Erweiterung unſe—
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rer cörperlichen Gegenwart unſte Wirck.

ſamkeit unausſprechlich zu erwritern und zu

vervielfaltigen vermögend ſevn.  Zu glei-

cher Zeit konnen wir in der Hohe des

Himmels, und in den Tiefen der Schop-

fung geſchaftig ſeyn; freylich nicht an zwey

Orten mit der ganzen ungethenlten Kraſt

unſrer Natur, aber doch in ſthr verſchie.

denen, ſehr entfetrnten Gegenden auf eine

ſehr verſchiedene, ſehr merkliche Weiſe.

Sie wiſſen, mein Freund, wie erſtaunlich

die Wirkungen geringer Veranderungen in

ber phoſiſchen Welt ſeyn konnen. Ein

Ungewitter, das Stadte entzündet, und

Lander verwuſtet, iſt eine ſehr wichtige Be-

gebgjiheit fur unt, und in ſofern wir die

Fogen derſelben betrachten, fur die ganze

Schopfung, wo alles im genauſten Zuſa-



Zwolfter Brief. 225
menbang ſtehet. Eine Entdeckuna, die

zum Behuf der Naturlehre, ein Gedicht,
das zur Verfeinerung, Erhohung und Aus.

breitung religioſer Geſinnungen geſchickt iſt,

kann nicht anders als auſſerſt wichtig ange-

ſehen werden. Und doch konnen dieſe un-

endlich wichtigen Wirkungen durch ſthr
kleine phyſiſche Urſachen veranlaaſet und be.

wirkt werden. Jenes nur durch Zuſamen.

treibung gewiſſer ſchon vorhandner, ſchon

in der Aihmoſphare ſchwebender Dunſte;

dieſes vielleicht nur durch eine ſo und ſo be—

ſtimmte Erſchutterung einiger Nerven. Wie

leicht kann es alſo einem Engel, wie leicht

einem verklarten Chriſten ſeyn; auf ein.

mal und in demſelben Jnſtant in undenk.

lichen Entfernungen, dort Ungewitter zu er.

regen, bier Genies zu bilden, und Wertke

zu veranlaaſen, die Jahrhunderte leben!·

9



226 Zwolfter Brief.
und noch vielmehr; doch ich will hier ab.

brechen, und die Anwendung dieſes frucht.

baren Gedankens auf das Gedichte ſelbſt

verſparen.

Noch eine Einwendung: Wenn aber

„der Corper ſo fein und ſubtil iſt, daß
„nEr ſich ohne Gefabr einiger Zerruttung ſo

„unendlich ausbreiten und zuſamenziehen

„Nann, wie kann ihm deun eine ſo aus.

„gebreitete kraftige Wirkſamkeit zugeſchrie-

„ben werden? Wie kann ein Lichtcorper

„der beynabe gewichtlos, und ſo ſubtil

„iſt, daß er in andern ahnlichen Lichtcoör-

pern exiſtiren kann, auf dichte ungeheure

„Weltmaſſen mit einer ſolchen Kraft wir-

„ken, daßh ſie ihren Untergang von ihm

„nzu befuürchten haben ſollten? Und wenn

„nauch das moglich ware, wüurde nicht

„wenigſtens die Ausbreitung eines ſolchen
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„dborpers ſeine phyſiſchen Krafte verhalt.

„nißmaßig ſchwachen?

Jch geſtehe, daß dieſer Einwurf viel

Scheinbares, viel Wahres enthalt. Al.

lein, (alles deſſen izt nicht zu gedenken,

was uns die Schrift von der Heldenkraft

der Engel und Coriſti ſagt, eben die
Schrift, die uns ſo erhabene Begriffe von

der Feinheit und Lichtheit des himmliſchen

Corpers giebt) auch dieſt Schwierigkeiten

werden ſich wol aus der Nalurlehre ſelbſt

hinlanglich beantworten laſſen.

Furs Erſte habe ich in dem vorigen
Briefe angenommen, dagß der hinimliſche

Corper auch grobere Stoffe in ſich aufneh-

men konne; doch, weil dieſe Vermuthung

ſich großtentbeils auf die Erſcheinungen

bimmliſcher Weſen, deren in der Schrift

Erwahnung gethan wird, grundet, ſo will

ich ſie iit auf die Seite ſetzen ungeachtet
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ſich die Moglichkeit dieſer Jnkusſuſception

auch aus phyſtſchen Grunden darthun lieſſe.

Furs Zweyte muß man bemerken, wie

unendlich verſchieden ein gegebnes Quan-

tum von Licht wirken kann. Wenn das
Licht nicht von der Sonne, oder von ei—

ner Flamme lancirt, oder in gerade Linien

dirigirt wird, ſo hat es nicht einmal die

Kraft zu erleuchten, vielweniger zu erhit-

zen. Daſſelbe Quantum von Licht, wel.

ches ohne dieſe Richtung ein kraftloſes tod-

tes Weſen zu ſeyn ſcheint, darf hingegen

nur in eine geradlinigte Bewegung geſetzt

werden, ſo erleuchtet es die umliegenden

Gegenſtande, wird von denſelben zuruckge-

bogen, in unſer Auge geworfen, und ſtellet

uuns die Bilder dieſer Gegenſtande dar.

Daſſelbe in geradlinigte Bewegung geſetzte

Quantum von Sonnenlicht darf nur von
einem groſſen Brennſpiegel aufgefangen unh
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in einen Punkt zuſamengedrangt werden,

ſo ubt es eine Kraft an den feſteſten Cör.

pern aus, die alle andern phyſiſchen Kraſte
ſehr weit uberſteiget; dringt bis auf die

Granzen der Elemente, und trennt in ei—.

nem Augenblick, was allen andern Kraften

unzertrennbar war. Und noch lieſſen ſich

unendlich vollkommnere Brennſpiegel geden-

ken, als die beſten Tſchirnbauſiſchen und

Buffoniſchen. Man ſiehet alſo uber-
haupt die Moglichkeit, daß derſelbe ſubtile

Corper in verſchiedenen Situationen auf

ſehr verſchiedene Weiſe wirken kann; daß

ſeine Subtilitat an ſich und uberhaupt nicht

hintert, daß er die dichteſten und feſteſten

Herr von Buffon abhmte die Soracuſi-
ſchen Brennſpiegel nach; er verſertigte ei—
nen, der auf 2oo. Fuß Holt entzundete;
auf 120. Ziun und Bley ſchmelite; auf
zo. Eilber. Memoire de lAcademie 1748.

7 doj.
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Corper mit einer unwiderſtehlichen Kraft
zerſtoren und verwandeln kann. Es iſt alſo

uberhaupt moglich, daß wir die Krafte un-

ſers kunftigen Cörpers ſolchergeſtalt concen-

triren, auf die feſteſten Corper anwenden,

und vermittelſt deſſelben, ſo ſubtil man ſich

ihn auch immer vorſtellen mag, die erſtaun.

lichſten Veranderungen auſſer uns in der

phyſiſchen Welt verurſachen konnen. Wie

unbetrachtlich iſt das Quantum der Luft,

die in einem Pfund Schießpulver einge.
ſchloſſen iſit; und wie erſtaunlich iſt die

Kraft dieſer eingeſchloßnen Luft, wenn
die Druckungen plotzlich verſchwinden! Wie

erſtauniich iſt die Gewitterkraft der electri.

ſchen Materie? Und wie ſubtil iſt nicht

eben dieſe ſo gewaltſame electriſche Mate.

rie? Wie unerforſchlich ſubtil, und wie
binreiſſend und machtig zugleich das ma—

anetiſche Fluidum? Und doch ſiud Licht
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und Luft und electriſche und magnetiſche

Materie noch keine organiſirte Corper; und

wie unendlich konnen ſich die phyſiſchen Kraf-

te eines Stoffes durch die Organiſation er.

hohen und vervollkommnen! Wie umend-

lich muß die unzerſtorliche Aneinanderhal—

tung ſeiner Elementartheile und die Be-

ſeelung von einem Geiſt, ſeine Wirkſam-
keit vervielfaltigen und unwiderſtehlicher ma—

cl en konnen! Nun iſt freylich wahrſchein.

lich, daß ſich die Kraft des himmliſchen

Corpers nach dem Grade ſeiner Aus.
breitung ſchwuchen werde. Aber die

Wirkungen auch nur einzelner ſeiner Orga-

nen, ſo unendlich verdunnert ſie auch im.

mer ſeyn mogten, konnten dennoch ſehr be.

trachtlich ſeyn; denn, was auch vielleicht

der unmittelbaren coörperlichen Krafſt ab.

gienge, konnte wieder durch die tiefdriu.

gende Nalturwiſſenſchaft der Verklarten
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dergeſtalt erſetzt werden, daß das auſſerſte

eines Fingers ſo viele Verauderungen in

der Corperwelt bewirken konnte, als ſonſt,

ohne dieſe Naturwiſſenſchaft, der ganzen

geſammelten Kraft ded verklarten Corvers

ſe

vielleicht nicht moglich ware. Wenn unſer

Leib, wie ich in dem vorigen Brief erwie-

ſen zu haben glaube, dem Leibe des Sob-

nes GOties abnlich, wenn ſeine Natur
eben ſo geiſtig werden ſoll, ſollten wir ihm

dann auch die belebende Kraft abſprechen

dürfen? Und wenn wir den Schluß miuiſſen

gelten laſſen: Der Leib Chriſti iſt ein gei-
ſtiger, beſeelender lebenverbreitender Leib;

Unſer Leib ſoll von derſelben Natur ſeyn,

wie der Leib Chriſti; folglich muß ihm

auch eine belebende Kraft eingepflanjt

ſevyn;4 wenn wir, ſage ich, dieſen Schluß

muſſen gelten laſſen, ſollten wir es dann

noch ſehr unwahrſcheinlich ſinden konnen
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daß er dieſe belebende Kraft, auch noch

bey der großten Ausbreitung, wenigſtens in

einem gewiſſen Grade, behalten konne?

Doch, ich wollte izt noch nichts von den

phoſiſchen Kraften der verklarten Menſch-

heit Chriſti reden; die ſollten erſt am En.

de dieſes Briefes in Betrachtung kommen.
Es iſt mir aber unmoglich, bey dem Hau-

fen der Jdeen, die ich immer in Bereit.
ſchaft haben muß, verſchiedne Einwendun.

gen zu beantworten allemal nach der

ſtrengſten Ordnung zu wahlen, und nicht

oft die mit einer Art von Partheylichkeit

aus der Menge hervorzureiſſen, die mich

am meiſten anlacheln.

Die Sache läßt ſich noch von einer an.

dern Seite betrachten. CLeibnitzens auſ-

ſerſt ſinnreiche und erhabene Theorie einer

„vorherbeſtimmten Harmonie iſt Jhnen be.

kannt. Sie ſeh richtig oder falſch, wel.
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ches ich fur unentſcheidbar halte; gewiß iſt,

ſie iſt an ſich möglich; Er und ſtine
Vertheidiger, Wolf, Bilfinger, Baum—-
garten haben die Moglichkeit dieſer wun-

dervollen Einrichtung unwiderſprechlich dar-

gethan. Sollte dann nicht auch eine noch

viel allgemeinere Harmonia Praſtabilita

moglich ſeyn? Moglich, daß in dem Au—

genblick, da wir verſchiedene Wirkungen
an verſchiedenen Orten zugleich hervorbrin.

gen wollten, dieſe Wirkungen zugleich nach

dem Willen der Stele, mnfolg allgemei-

ner von dem Allwiſſenden von Anfang ber

gemachten Anſtalten, erfolgen ſollten?

v) bi Paueanſon a ſqu conſtruire un Canard
artificiel, qui avungoit ſon Bee pour ſaiſir

jn nourriture qu'on lui préſentoit, L AII-

TEVR de PAUCANSON nmauroit- il
pu conſtruire un Autamate qui imitht les

Actions de lhomme? BVonntt.
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Eben ſo gewiß, eben ſo genau und eben ſo

zugleich erfolgen, wie auf den gleichzeitigen

Willen der Setle zugleich die Bewegung

der Zunge zum Reden, der Hand zum

Greifen, des Fuſſes zum Gehen etfolgt?

Eine bloß hypothetiſche Vermuthung 1)—

ich geſtehe es; mehr ſoll ſie mir aber auch

nicht gelten.

Doch, wieder auf die Haupfiſtraſſe unſt.

rer Unterſuchung zuruck zu kehren, und

Jhnen die Wahrſcheinlichkeit meiner Bt.
hauptung von der Erhohung der phyſiſchen

Krafte des Menſchen in dem zukunftigen

Leben noch von einer neuen Seile zu zei—

gen muſſen wir die der meuſchlichen Na.

P Eine hypotbetiſche Vermuthung
heiſſe ich eine Vermuthung, die ſich nicht
unmittelbar auf Thatſachen, auf Erfah—
rungen, ſondern nur auf andre Vermu—
thungen grundet; auf Vermuthungen,
die man unbewieſen als richtig voraueſetzt.
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tur unter gewiſſen Umſtanden und Beding-

niſſen erreichbaren, und hier auf Erden

ſchon antublichen pbyſiſche Krafte betrach.

ten. Krafte, vermittelſt deren er Ver—
anderungen in der Corperwelt bewirken

konnte, welche die naturlichen, allen Men-.

ſchen gemeine Krafte unmoglich zu bewir.

ken vermogend waren. Es gab Men—

ſchen, die ohne einige Beruhrung in einem

Augenblick, ohne Anſtrengung der ihnen,

mit allen Menſchen gemeinen, naturlichen
Krafte, gewiſſe Corper aus ihrer Stelle ver-

rucken, zerrutiete Corver, die keine gt—

wobnliche Kunſt herſtellen konnte, mit

Einem Wink herſtellen, und ganze vollſtan-

dige mit Einem Wink zerrutten und ver-

derben; Menſchen, die Berge aus ihrer
Stelle verſetzen, Todte wieder lebendig ma-.

chen, Fluſſe zertheilen, dem Donner ge—

bieten, die Sonne ſelber mit einem Wart
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ſtillſtellen, den Himmel zu- und wieder

aufſchlieſſen konnten; ſterbliche Menſchen,

Menſchen von derſelben Natur, derſelben

Herkunft, und uberhaupt denſelben menſch-

lichen Leidenſchaften und Schwachheiten

unterworfen, wie wir ſind. Daßt es ſol—

che Menſchen gegeben babe, das wiſſen,

das glauben Sie, miein Freund, ſo ge—

wiß ich es weiß und glaube. Es kommt

hiebey ganz und gar nicht darauf an, ob

ſie dieſe erſtaunlichen Veranderungen in der

Corperwelt vermittelſt innwohnender natur.

licher Krafte, die den Sitz unmittelbar in

ibrer Natur und Bildung hatten, zu
Stande gebracht; oder ob dieſe Veran-
derungen durch andre erhabnere Weſen,

oder durch eine unmittelbare Wirkung der

GoOltbeit ſelbſt, auf ibr Verlangen bin,

ſeyn bewirkt worden.  Genug es ſtand

in ſterblicher Menſchen Gewalt, in ihren:
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durch beſondre Umſtande beſtimmten freyen

Willen, dieſelben hervor zu bringen. Sie

konnten einem Lahmen, dem ſie begegneten,

ſagen: Steh auf und wandle; und er
ſtand auf und wandlete; zu einem Blin.

den: Sey ſehend! und er ſahe; zu einem

Todten: Lebe! und er lebte. Sie waren

Depoſitairs, Haushalter der goitlichen

Nacht. Der Zikrr gehorchte der Stim.
me eines einzigen Mannes, beißt es in

der Geſchichte von der Stillſtehung der

Sonnt. (Joſ. R: 14.) Die Altmacht
ſtand ihnen gewiſſermaſſen zu Gebot. Sie

hatte ibnen Charte Blanche auf ſich ſelbſt

gegeben: Alles, was ihr im Gebethe

begehren werdet; glaubet nur, und
ihr werdet es erlangen! (Matth. XXl:
22.) BHabet den Glauben GoOttes;

denn, wahrlich, ich ſage Euch; wenn
iemand zu dieſem Berge ſprechen wird:
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Erhebe dich und wirf dich ins Meer,
und zweifelt nicht in ſeinem Serzen,
ſondern glaubet, daß es geſchehen wer—

de, was er ſaget, ſo wird ihm begeg—

nen, was er ſagen wird; und es wird
Euch nichts unmoglich ſeyn (Marc. XI:

22/ 23. Matth. XVII: 20.) Alle Din—-
ge ſind dem, der da glaubet, moglich.

(Matth. R: ez.) GEs ſind uns keinet
Werke der Allmacht bekannt, welche ſo

ſebr, oder weiter, uber das Gebiet der
menſchlichen Krafte hinausgeſetzt ſchrinen;.

als die plotzliche Auferweckung eines Tod.

ten; die plotziche Belebung gelahmter aus.

gedorrter Glieder; die plotziche Belehrung

fremder nie gelernier und nie geborter

Sprachen; und, was ganz allein dad Mo-

nopolium der Allmacht zu ſeyn ſcheinet, dit

Kraft, alle dieſe Krafte (vermittelſt der

Auflegung der Hande) andern ſterblichen
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Menſchen mitzutheilen. So ubermenſch—

lich, ubernaturlich dieſe Krafte alle ſchei—

nen, und wirklich ſind, ſie wartn, wenig—

ſtens eine Zeitlang, wenigſtens gewiſſen

Menſchen, anvertraut. Es iſt alſo nicht
unmoglich, daß der verklarte Menſch,

wenn allenfalls dieſe Krafte nicht unmit.

telbar in ſeine Natur hineingepfianzt wer.

den konnten, dennoch ſolche und aähnliche

nach Beſchaffenheit ſeines moraliſchen Zu.

ſtandes, eben ſowol ſich zueignen, und vol-

lig mit derſelben Frenbeit brauchen konnte,

als er ſeine unmittelbare phoſiſchen Krafte

brauchen kann; nicht unmoglich, daß er mit

und in GoOtt allmachtig ſeyn kann:;

wodurch abermal der GOttheit ſo wenig

zunahe getreten wird, als ihr durch die

Wunder bey der Stiſtung des Coriſten-

thums, welche alle durch Menſchen geſcha-

ben, zunabhe getreten ward. Sie bleibt



Zwolfter Brief. 241
immer die einzige Quelle aller naturlichen

und ubernaturlicheu Krafte; Sie iſt ewig

Alles in Allen; Ohne Sie ware uberall

keine Thatigkeit, kein Leben, keine Kraft;

Der unendliche Unterſchied zwiſchen ihr
und dem erbabenſten Geſchopf bleibt ewig

derſelbe. Sie ewig allgenugſam, ewig
unabbanglich, ewig alles zugleich, was ſie

ſeyn kann; das erhabenſte Geſchopf ewig

eingeſchrankt  ewig abhanglich, ewig nur

durch ſle, was es iſt. Dahß aber eine

ſolche Ethöhung der phyſiſchen Krafte, (ich

beiſſe ſle phyſiſch in Abſicht auf ihre Ge-

genſtande) eine ſolche Alleevermogenheit in

GOtt, eine ſolche Theilbabung an der un-

endlichen Kraft der GOttheit nicht nur

moglich, nicht nur ein votliſches Vielleicht

Q
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ſey, ſondern wirklich mit zu der dem Chri.

ſten beſtimmten Gluckſteligkeit gehore; das

iſt, wie mich deucht, eine der deutlichſten

Lehren der Schrift.  Leute, die dieſelbe
nicht ſelbſt zuerſt darinn geſehen, mogen

immerbin ſagen, ich dichte ſie hinein; ich

babe ſie erſt darinn aufaeſucht, nachdem

ich ſie als Poet ausgefunden habe;  So

gieng es mir gewiß nicht; doch, wenn ich

ſie auch erſt hernach darinn geſucht hatte,

bie Frage, die zu beantworten ware, wur.

de immer doch nur die ſeyn: Jſt das die
Lehre der Schriſt? Weil ed ja auſſerſt la-

cherlich ware, alled das aus der Bibel
auszumerzen, zu ubergeben, oder fur un-

wahr zu halten, was etwa einem Menſchen

ther zu Sinne gekommen, ebe er eo in der

Bibel gefunden hatte. Eine Anmerkung
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die Sie mir verzeihen muſſen, weil ſcrupu.

loſe Leſer meiner Briefe immer dieſe Ein-

wendung in Bereitſchaft haben.  JEſus

bittet, bey ſeinem Ausgang aus der Welt,

ſeinen Vater in folgenden Ausdrucken fur

die Gluckſeeligkeit aller ſeiner Junger:

Jch bitte, ſagt er, nicht fur die Apo.
ſtel allein; ſondern auch fur die, dit

durch ibr Wort an mich glauben wer—

den; auf daß ſie alle Eins ſeyn, wie

du, Vater! in mir, und ich in dir;
daß auch ſie in uns Eins ſeyn, auf
daß die Welt glaube, daß du mich ge-
ſendet habeſt; und ich habe ihnen die

Zerrlichkeit gegeben, die du mir gege.

ben haſt, auf daß ſie Eins ſeyn, gleich

wie wir Wins ſind. Jch in Jhnen,
9) Joh. XVII: ao- 26.
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und du in mir, auf daß ſie in Eins
vervollklommnet ſeyn; auf daß die

Welt erkenne, daß du mich geſendet

haſt, und daß du ſie geliebet habeſt,

gleich wie du mich geliebet haſt u. ſ. w.

Den ganzen Sinn dieſer Bilte verſteht ver-

mutblich kein Menſch, bis die Ewigkeit

ſelbſt es ihn lehren wird; indeſſen iſt doch

ſo viel beynahe gewiß, daß nach dem apo-

ſtoliſchen, und inſonderheit nach dem Jo.

banneiſchen Sprachgebrauch, der Auadruck:

Gohtt iſt in einem, einer iſt in GOtt,
faſt durchaus eine ſolche Vereinigung des
Menſchen mit GOtt bedeutet kraft deren

er an der göttlichen Macht (oder Weis.

beit) Antbeil bvat. Jm jzehnten Aapitel

des Evangeliumns Johannes ſagt unſer

HErr: Jch gebe meinen Schafin das
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ewige Leben; und ſie werden in dit
Ewigkeit nicht umkommen; und aue—

mand wird ſie aus meiner Zand veiſ—

ſen Mein Vaier, der ſie mir gege—

ben hat, iſt groſſer dann alle, und
niemand mag ſie aus meines Vaters

Hande veiſſen. Jch und der Vater ſind
Lins. Jn dieſem Zuſamenhange bedeu.

ten dieſe letztern Worte offenbar nicht hloß
eine Gemeinſchaft und Uebereinſtimmung

des Willens, ſondern eine Gemeinſchaft

der Macht. Der Allmachtigen Vaters,

der groſſer iſt als alle Feinde meiner Jun.

ger, dieſes Vaters Macht iſt die meinige.

Sage ich alſo, dal ſie niemand meiner

Macht werde entreiſſen könneu; ſo ſage

ich, daß ſie auch niemand der Macht miei.

nes Vaters werde entreiſſen konnen; denn
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meine Macht iſt die ſeinige, und die ſeinige

mtin. Jch und der Vater ſind Eins.
Chu ich nicht meines Vaters Werke,
ſagt er in der Folge derſelben Rede, Wer-

ke, die der Allmacht allein zukommen, ſo

glaubet mir nicht: Chue ich ſie aber,

wenn ihr auch mir (auf mein Wort hin)

nicht glaubet, ſo glaubet doch den Wer-

ken, auf daß ihr erkennei und glau—
bet, daß der Vater in mir iſt, und ich

in ihm:; daß wir einerley Macht ha—

benz daß die Allmacht des Vaters mir zu

Gebot ſteht. Jn deniſelben Ton redet er

bev einenn andern Anlaſe, (Joh. RXIV:

10, 11.) Glaubeſt du nicht, ſagt er zum

Philippus, daß ich im Vater, und der

Vater in mir iſt? Die Worte die ich
mit Euch rede, die rede ich nicht von
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mir ſelbſt (ich rede ſie im Rahmen, unach

dem Willen und Auftrag des Vaters) der

Vater aber, der in mir bleibet, der-

ſelbe thut die Werke. Glaubet mir,

daß ich im Vater, und der Vailer in

mir iſt, wo aber nicht, ſo glaubet
mir um derſelben Werke willen: Of—
fenbar redet er hier und in der vorher an—

geführten Stelle von ſeinen Wunderwer—

ken. Es iſt bier nicht allein von einer
uebereinſtimmung des Willens die Rede,

ſondern von ſeiner Theilhabung an der

Macht des Vaters; und wie entſchei.

dend und paralel mit der Bitte JEſu, die

ich aus dem XVII. Cap. des Evangeliums

Jobannis angefuhrt, ſind in dieſer Abſicht

die unmittelbar darauf folgenden Worte:

wabrlich, wahrlich ich ſage Euch, wer



248 Zwolfter Brief.
in mich glaubet, der wird die Werke
auch thun, die ich thue, und wird groſ-

ſere. dann dieſe, thun; denn ich gehe

zu meinem Vater. Aehnliche Redens-
arten in ahnlicher Bedeutung finden ſich in

den Briefen Johannis. Was wir auch

bitten, heißt es im zten Capitel des Er—

ſten, das empfangen wir von ihm,

weil wir ſeine Gebote halten, und
thun, was vor ibhm gefallig iſt.

Und wer ſeine Geboie haltet, der blei.

bet in ihm, und er in demſelben; der
bat Antheil an der gottlichen Macht;

oder, der darf alle Krafte von GOtt er—

warten, die er von GOtt bittet; und bey

dieſem erkennen wir, daß er in uns

bleibet, daß wir Theilhaber ſeiner Macht
find, uabmlich aus dem Geiſt, den
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Wunderkraften, die er uns gegeben hat;

welches im 13. 15. und 16. Vers des IVten

Capitels wiederholt wird.

Aus dieſem allem, und noch andern

Stellen der apoſtoliſchen Briefe iſt, wie

mich dunkt, offenbar, daß der wahrſchein-

lichſte, uns izt erreichbare, Sinn der Bitite

Chriſti der ſeh: „Laß, Vater! alle, die
van mich glauben; Laß ſie alle an meiner

„Macht Theil haben, wie alle Glieder
„des Leibes an der Kraft deſſelben Theil

„baben; Laß ſie auf eben die Weiſt
»„HNan meiner Macht Theil haben, wie ich
v„ an der deinigen, daß ſie ſich alle unſrer

 geineinſchaftlichen Macht zur Ausbrei—

„ntung der beſten Religion bedienen konnen;

1. Cor. XIV: a5. Rom. VIiI: 11.
14 Cor. VI: 19. 1. Cot. XII.
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Du weiſt, daß ich ihnen die Wunder-

aft 1) beſtimmt und verh, iſſen habet

e du mir gegeben haſt; auf daß

e Eins ſeyn,  gleich wie wir Eins

nd; Auf daß es ihnen ſo wenig als

ns an Macht fehle, die wahre Reli-

on anszubrenten. Jch in ihnen und

u in mir; Laß meine Macht auf ih—

n ruhen, wie deine auf mir rubet/

uf'daß ſie in Eins vervollkomm.
et ſeyn, auf dan ſie ihre gemeinſchaft.

chen Krafte auf Einen Zweck anwen-

n.“ Was dieſe Auulegung noch wabr.

licher und unzweifelhafter macht, iſt

Dal unter der Fzn oder der Herrlich
it Chriſti, inſonderheit in den Schriften
ohannis bisweilen, vornehmlich ſeine

Wunderkraft verſtanden werde, iſt klar aus

oh. 1214 112 11.
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die zweymal wiederholte Auzeige des Zwec-

kes dieſer Wunderkrafte: Auf daß die

Welt glaube, daß du mich geſendet
habeſt; daß meine Gottlichkeit jedermaun

einleuchte, weil ich vermögend bin, auch

nach meinem Austritt aus der Welt an—-

dre in den Stand zu ſetzen, in meinem

Nahmen Werke zu thun, die jedermann

als Werke der Allmacht erkennen muß;
u. ſ. w.

Es iſt wahr, dkine Stelle und einige zur

Erlauterung derſelben angefuhrte, beweiſen

eigentlich nichts anders, als daß alle Chri—

ſten ſchon in dieſem Leben an der Macht

Chriſti Theil haben konnen; wie ich in

der Lehre der Schrift vom Glauben
und Gebeth noch ausfubrlicher darthun

werde; Wer dieß nicht zugiebt, der
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znuß ſie, ungeachtet der Worte: Auf daß

die Welt glaube, daß du mich geſen—
det habeſt; wodurch die Bitte JEſu auf

dieſe Welt eingeſchrankt zu werden ſcheint,

vom zukunftigen Leben verſtehen; und ein

ſolcher wurde hiemit mit mir ubertinſtim.

men muſſen, daß eine vollkommeue Theil.

habung der Chriſten an der Allmacht GOt.
tes und Chriſti, wenigſtens im zukunftigen

Leben zu erwarten ware: Wer aber dieſe

Bitte nur auf das gegenwartige Leben ein-

ſchranken wollte, der wurde mir, glaube ich,

zwo Sachen eingeſteben; Einmal, wenn

dieſe Theilhabung an der gottlichen Macht

im audsgedehnteſten Sinne ſchon in dem

gegenwartigen ſterblichen Leben Statt hat;

ſo iſt mit der groſten Gewißheit zu boffen
daß ſie auch in dem unendlich vollkomm.
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nern Leben Statt haben werde; er wird

ſich erinnern, daß es pracis von den Wun-

dergaben (1. Cor. XIIi.) geſagt iſt; ſie
ſeyn ein Stuckwerk, welches werde abge—

ſchaft werden, nabmlich, in ſofern es

Stuckwerk iſt; abgeſchaft, um miit einem

vollkommnern Vermogen erſetzt zu werden.

COrur de 2 ro teſον, rort ro eu uus-

ous auανανννα.) Und ,furs zweny-
te, wird er in der unmittelbaren Folge des

Gebethes Chriſti, oder ſeines Geſpraches

mit GoOtt den Uebergang ins zukunftige

Leben finden: Vater, ich will, daß,
lwo ich bin, auch diejenige mit mir

ſeyn, die du mir gegeben haſt, auf
daß ſie ſehen meine gerrlichkeit, die

du mir gegeben haſt; nachdent er vor—

her gebethet, daß die Weit, durch Betrach.-
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tung der den Jungern verliehenen gottlichen

Krafte, erkennen möge, daß GOtt die Chri-.

ſten eben ſo ſehr liebe, eben ſo ſehr beſchenke.

te, wie ihn, den Sohn ſelber; Welches
auch am Ende in den Worten wiederholet

wird: Auf daß die Liebe, womit du
mich geliebet baſt, in ihnen ſey, und

ich in ihnen. Aller der Stellen nicht zu

gedenken, die unſre Aehnlichkeit mit Chri.

ſto, unſer Theilhaben an allem dem, was

er ererbt oder erbalten hat, ſo beſtimmt

und unzweifelhaft lehren. Jch will izt
nichts mehr von deu gegenwartigen phyſi.

ſchen Kraften Chriſti ſagen. Genug, wir

werden Alles vermogen, durch Chriſtum,

der uns ſtarken wird. Jch durfte izt über-

gehn, was uns von den phyſiſchen Kraf-

ten der Engel und det Sohnes GOttes



Zwolfter Brief. 255
beyſpielsweiſe in den gottlichen Schriften

geſagt wird.

Jm Vorbevbgang fuhre ich nur an;

Ein Engel erwurgte in einer Nacht viele

tauſend Erſtgeburten von Menſchen und

Viehe in Aegvpten; Ein Engel erſchlug in
einer Nacht hundert und funf und achtzig-

tauſend Mann ·Ein Engel offnete dem

Petrus mit einer unmerklichen Kraft eine

eiſerne Pforte, nachdem er vorher eiſerne

Ketten wie Faden zerriſſen; Ein Engel trug

den Propheten Habakuk in einer Nacht

durch einen ſehr weiten Raum gen Babel,

oder, wenn Jhnen dieſe Geſchichte apokrn-

phiſch vorkommt; Ein Engel trug den Phi.

lippus von der Straſſe nach Gaza bis
nach Asdod; Engel waren vermuthlich die

Urheber aller bibliſchen Wunder, wenig—

Kant Beweisegrundie. Eeiir
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ſtens der Engel des Angeſichts GOttes;

von dem es heißt; daß er die Kinder Jſ

raels erloöſet; daß er ſie auf ſich genbm—

men und getragen; daß er ſie mit ſeinem

herrlichen Arme geführet, der vor ihnen

das Waſſer geſpaltet, daß er ſich einen

ewigen Namen machte. (Jeſ. LXIII: 9. 12.)

Noch einen Einwurf muß ich beantwor-

ten, der mir von einem ſebr gelehrien

Freunde gegen dieſe unbeſtinmiich groſſe

phoſiſche Macht der Verklarten gemacht

worden iſt: „Eine ſolche Erboöhung der

DWBvbhyſlſchen Krafte; ſagt er, zu einer

„Cheilhabung an der unendlichen Kraft

„der Goltheit ſcheint die unzahlbare
„Gradation der Kraſte boberer Weſen

die dennoch als Creaturen, immer un.
29

»endlich weit unter GOtt ſtehen, ganj
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zu verwirren. Das thut die Schrift
nicht. Sie bedbient ſich bey auſſerordent.

lichen Veranderungen des Dienſtes der
Engel, welches aber nicht nothig ware,

wenn die gleichen Wirkungen durch die

erboheten Krafte des Menſchen konnten

bervorgebracht werden. Nec Deus in.

terſit, niſi dignus Vindice Nodus in.

ciderit. Wozu dienet es, die phyſiſchen

Krafte der verklarten Chriſten unbeſtimm.

lich groß anzugeben? Soll dieſes zur

Ehre des Schopfers dienen, wenn man

wenigſtens mit Worten, die Kraft Wel.

ten ju erſchaffen, und das bloß Moglin

che zur Exiſtenz zu bringen, den Creatu-

ten, und zwar von einer niedren Spha-

re, zuſchreibt. Es wird doch allezeit

der unterſcheidende und unmittheilbare
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„Charakter der GOttheit bleiben, daß ih.

„re Macht und ihr Wille Eins iſt.“
Ein Theil dieſer Cinwendung iſt theils

ſchon zugegeben, theils beautwortet wor-

den; Zugegeben, daß es ewig ein eigen-

thumliches unmittheilbares Vorrecht der

GoOlttheit ſey, aus Nichis zu erſchaffen;

oder etwas bloß Muogliches, nicht Exiſti-

rendes, zur Wuklichkeit zu bringen; eiwas,

dazu die erſorderlichen Stoffe noch nicht

vorhanden ſind; Zugegeben, daß es der un-

terſcheidende, unmittheilbare Charalter der

GOttheit ſey, daß ihre Macht und ihr

Wille im erhabenſten Sinn, ohne alle Ver-

gleichung mit der Uebereinſtimmung der

Macht und des Willens aller, auch der er.

habenſten Weſen, Eines (unus actus,
unum idemque) ſey: Beantwortet daß
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es zur bochſten Ehre der GOttheit gerei—

che, jt groſſere Krafte ſie endlichen Weſen

anvertraut hat; daß bey Unterſuchung der

Vollkommenbeit unſrer Beſtimmung im zu—-

kunftigen Leben richtig erklarte Verheiſſun.

gen der Schrift allen Bermuthungen der

Vernunft das Uebergewicht halten; daß es

wirklich ſterblichk Menſchen gegeben habe,

die ſolche Werke verrichteten, die, wenig—-

ſtens, nach unſrer izigen Einſicht, eigen.

thumliche Werke einer gottlichen Macht

ſind; daß ſolglich die Moglichkeit einer ſol.

chen Theilhabung an der gottlichen Macht

binlanglich gerettet iſt. Es bleibt mir alſo

noch ubrig, zu zeigen, daß durch die Be-

hauptung von der Theilhabung der ver.

klarten Chriſten an der Allmacht GOttes

und Chriſti der Unterſchied und die Stufen.
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folge der endlichen Weſen nicht aufgeho—.

ben,oder zerruttet werde. Jch tonnte mich

zwar bey dem ſchon geſagten begnugen.

Jch konnte ſagen, daß Weſen, die be—.
ſtimmt ſind, der herrlichſten und erhaben—

ſten Perſon im Reiche der GOttheit ahn.

lich zu werden, ewig mit ihr an Einem

Ort zu wohnen; und ihre Miterben zu

ſeyn, daß dieſe Weſen, ſo gering ſie izo
ſcheinen mogen, eben uicht geringe Weſen

genennt werden konnen; daß ich die Ord-

nung in der Stufenfolge der endlichen We.

ſen ruhig dem uberlaſſen dürfe, der die

innere Wurde unirer Ratur ſo wol kennt,

daß er ſeines eigenen, Sobnts nicht geſcho.

net, ſondern denſelben fur uns alle dahin.

gegeben; Mit dieſem allem, dunkt
mich, koöunte ſich der Leſer meines Gedich-
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tes mit mir begnugen. Deſſen alles un—

geachtet, glaube ich im Stand zu ſeyn,
dieſe Einwendung noch eigentlicher und ge«

nugthuender zu beantworten, und das

auf zweyerley Weiſe:

Entweder ſind die Wunder, oder die
Thaten) die von JEſu als Wirkungen

eines alles vermögenden Glaubens vorge.

ſtellt werden, durch Vermittelung endlicher

Weſen, wie z. Ex. der Engel geſchehen;
oder durch die unmittelbare Kraft der

GoOttheit; oder endlich durch eine uner—

wartete praordinirte, nur von dem Wun—

derthater vorhergeſehene, Zuſammentref-

fung verſchiedener verborgner phoſiſcher Ur.

ſachen; Jn allen drev Fallen, deren meh-

rere oder mindere Wahrcſcheinlichkeit ich

nicht entſcheiden will, in allen dieſen Fal.

len nenne ich den, auf deſſen Wort eine

ſo auſſerordentliche Begtbenheit erfolgte,
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den Urheber davon, den Thater, unge—

achtet er vielleicht in der Hand GOttes

nur ein todtes Jnſtrument, und weiter

nichts als der ſichtbare Veranlaſſer des

Wunderd iſt. Nun, ber der Entſcheidung
der Frage: Ob durch die Lehre von einer

ſo verſtandnen Allmacht der Chriſten der

Ehre GOttes und der Ordnung der ver-
ſchiedenen Claſſen von Weſen zunabe getre.

ten werde, muß alſo unterſucht werden;

Ob dieß geſchehe durch irgend eine von

dieſen drey moglichen Arten, wie Wun
der geſchehen konnen. Man muß fragen:

Tritt man der Allmacht GOttes zunahe,
verwirrt man die Ordnung der Weſenclaſ—-

ſen, wenn hohere Weſen, als wir ſind,

auf unſer Verlangen bin, ſolche Werke

verrichten, die wir mit unſerm naturli-
chen innwohnenden Kraften nicht auszurich-

ten vermogend ſind? Jm geringſien

5



Zwolfter Brief. 263
nicht; denn in dieſem vorausgeſetzten Falle

behielten ja dieſe hohere Weſen ihre hohere

Macht, dadurch ſie ſich von uns niebdri—

gern auf eine ſo glanzende Weiſe unter—

ſcheiden wurden: Es ware alſo den be-

kannten Geſrtzen der Ordnung gemaß, daß

das geringre Weſen ſeine eigenthumli-

chen innwohnenden aus ſeiner Natur
und Bildung erklarbaren, Krafte nur bis
auf einen gewiſſen Grad ausdehnen konnte,

und daß da, wo ſeine Krafte nicht mehr

hinreichen, da, wo das Beſte des Gan—

zen, oder gewiſſe beſondre zum beſten des

Ganjen abzweckende, in dem ganzen Rei—

che der Schopfung etablirte Geſetze es er—

forderten, ihm hohere Weſen zuhulfe kom.

men ſollten. Jch ſage, dieß ware gewiſ-

ſen bekannten moraliſchen Geſetzen gemaß.

Nun ſetze man den zweyten Fall, daß

nahmlich GOtt oder Chriſtus der unmit.
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telbare Verrichter derjenigen Werke ſty,
die in den evangeliſchen Schriften Wunder

heiſſen. Jn dieſem Falle iſt offenbar, daß

der Ehre GOttes unmoglich zu nahe ge.

treten wird; alle Macht wird von dein
endlichen Weſen auf den Unendlichen zuruck.

getragen; das wunderthatige Geſchopſe

ſteht nur da und verlangt;: Es thut, es

wirkt eigentlich nichtss. Jhm wird alſo
eigentlich, und wenn man genaun reden

will, keine Kraft zugeſchrieben, wenig-
ſtens keine ſeiner Natur eingepflanzte. Da-

durch alſo, daß ein Menſch Wunder thut,

würde er, bey der nachſten Vorauaſetzung

immer ein Menſch bleiben; ſeine phyſiſche

Natur blirbe dieſelbe; er ware in dem Au.

genblick, da auf ſein Wort das großte Wun-

der geſchahe, ſo gut derſelbe eingeſchranlte

ſterbliche Menſch, als er es vorber war

und als es alle Menſchen ſind, die ohne
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Wunderkrafte, auf dem Erdboden woh—

nen. Der Unterſchied zwiſchen ihm und

andern Menſchen beſtuhnde nur darinn,

daß GOtt auf ſein Wort etwas thate,
was er auf das Wort eines andern hin

nicht thäte. Jm Grund aber bliebe er in
derſelben Weſenclaſſe; er bliebe ein einge.

ſchrankter Einwohner der Erde; und er

wurde alſo keine hohere Weſenclaſſe uber-

ſpringen; geſrtzt auch, daß hohere Weſen

das, was er, oder vielmehr GOtt durch
ihn gethan, nicht mit ihren unmittelbaren

phyſiſchen Kräften thun, nicht, daß eg

GOtt thue, von ihm erbethen konnten.

Von einem ſolchen Geſetze der moraliſchen

Regierung GOlttes durfte alſo nicht die ge.

ringſte Verwirrung in dlbſicht der Weſen.

claſſen zu erwarten ſeyn; von einem Geſe.

ze: GOtt will alles thun, was ein ſo und
ſo moraliſch gutes Weſen nicht durch ſeint
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naturlichen ſubſtantiellen Krafte thun kann,

aber thun zu konnen, mit einem ſolchen
und ſolchen Grade des Vertrauens wunſcht.

Jch ſage, bey einem ſolchen Geſetze koönn.

te nicht die geringſte Beſorgniß Statt ha—

ben, daß die Ehre GOttes, oder die Ord.
nung ber vernunftigen Geſchopfe verletzet

wurde; denn, wer konnte die eine oder an;

dere verletzen? Riemand, als GOtt ſel-

ber;  nahmlich in dem Falle, daß er
der unmittelbare Verrichter aller evangeli.

ſchen Wunderwerke, und der ubernaturli-

chen Thaten der verklarten Chriſten ware.

Von GOtt ſelber aber eine Verletzung ſei.

ner Ehre, oder eine wirkliche Verwirrung

ſeiner allweiſen Ordnung zu befurchten,

dad ware unter allen Thorheiten die großte.

Es bleibt uns noch der dritte Fall ubrig.

Es kounte ſeyn, es ware uberhaupt be—

trachtet vielleicht moglich, daß die evan-
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geliſchen Wunder, naturliche unmittelbare

Wirkungen unerwarteter praordinirter, dem

Zuſamenhang aller Dinge von Anfang ein-

gewebier Verbindungen phyſiſcher Urſachen

waren, die kein Menſch naturlicher Weiſe

batte vermuthen konnen; es ware z. Ex. ti-

ne hopotbetiſche Moglichkeit, daß die Son—

ne (eigentlich die Erde und der Mond;

ich rede aber nach menſchlicher Weiſe)

zu der Zeit, da Joſua ihr ſtill zu ſtehn
befabl, durch eine gewiſſe Colliſion der

Veltſvſteme ſonſt ſtill geſtanden, und ſo

lang ſtill geſtanden ware, als es Joſua

notbig fand. Es ware aber keinem ſterb—

lichen Menſchen zu der Zeit, da das ge—

ſchab, auch keinem Galley und Cambert

moglich zeweſen, dieſen Stillſtand der Sou.

ne, durch igend eine Erforſchungokunſt

auch nur zu vermuthen. GOtt hatte es

alſo bep der erſten Einrichtung der Syſte—
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me das Gebeth Joſua, das er zu einer be—

ſtimmten Zeit, unter ſolchen und ſolchen

Umſtanden thun wurde, voraugsgeſehen,

und in Betrachtung dieſes Gebetbs oder die-

ſer Umſtande, eine ſolche Einrichtung ge-

troffen, daß zur beſtimmten Zeit dieſe,

dem Gebeth des Joſua entſprechende, auſ.

ſerordentliche Begebenheit ſich ereignen muß.

te; oder, dieſe Begebenheit war ſonſt eine

nicht zu vermuthende Wirkung allgemeiner

nnerkennbarer coſmologiſcher Geſetze, wel.

che dem Joſua durch irgend ein Weſen

von hoherer Einſicht entdeckt ward, daß

ſie zu der und der Zeit geſchehen wurde;

er konnte es alſo verlangen, daß eso ge.

ſchahe. Dem ſiy wie ihm  wolle; allendal

uberſteigt es die menſchliche Fahigkeit we.

nigſtens zur Zeit unh in denen Umſtanden

Joſua, ſicher zu ſeyn, daß die Sonne bey.

nahe einen Tag lang auf ein Verlaugen ei
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nen Befehl, ein Wort hin ſtill ſtehen
werde. Jſt nun etwa dieſe dritte Wei—
ſe, wie Wunder moglich ſind, von der

Natur, daß man ſagen kann, ſie erhebe

den Menſchen uber ſeine eigene Ratur?

Abermal nicht! Oder iſt Joſua in demſel«

ben Augenblick, da er der Sonne befahi
ſtill zu ſtehen, und da ſie ſtille ſtand, mehr

als ein Menſch geweſen Haben ſeine Kraf-

te, die der menſchlichen Natur uberhaupt

zukommende Krafte uberſchritten? Hat ein

Engel ihm geoffenbaret, daß die Sonne

zu der Zeit ſtill ſtehen werde; iſt dieſe Of-

fſenbarung denn etwas, das ſich, ohne
Verwirrung der Geiſterclaſſen, nicht denken

lat? Oder noch einmal ſetzen Sie alle

drey Falle; Hat ein Engel den Auf-
trag von GOtt gehabt, ihrem Lauf in den

Weg zu ſtebhen, mit ſeiner Rechten die

Sonne, und mit der Linken den Mond
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zu halten; oder, bat GOtt von Anfang der

Dinge, in Betrachtung ſeines Gebethes

und ſeiuer Umſtande, den Stillſtand der

Sonne fur dieſen Zeitpunkt in den Zuſa.
menbhang der Dinge verwebt; oder bat

endlich GOtt durch eine unmittelbare Wir.

kung ſeiner Allmacht die Sonne ſeſtgehal.

ten Jn welchem von allen dieſen Fal.
len den einzigen dentbaren, in wel.
chen von allen dieſen Fallen kann man ſa.

gen, daſßt man die Weſenclaſſen verwirre?

Bleibt nicht in allen der Menſch Menſch;
und iſt eine ſolche Allmacht nicht von der

Allmacht des Schopfers weſentlich und un.

endlich unterſchieden, nicht eine ſthr wei.

tergeordnete, ſehr abhangliche Allmacht?

Nun mag man ſich die ubernaturlichen

phyſiſchen Krafte der Verklarten ſo groß

denken als man immer will: (ich rede
nahmlich von denjenigen, die nicht unmit.
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telbar in ihrer Natur gegrundet, nicht al.

len, bloß in ſo fern ſie als verklarte Chri—

ſten angeſehen werden, gemein ſind,) ſo

wird ſich, glaube ich, keine andre Weiſe

denken laſſen, wie ſie dieſe Krafte beſitzen

und ausuben, als die drey angegebnen:

Hohere Weſen werden entweder, auf ihr

Verlangen hin ihnen, mit oder obne ihr

Wiſſen, zuhulfe kemmen Oder: GOtt
muß die Wunder unmittelbar verrichten;

Oder; Die Wunder ſind Begebenheiten,
die aus unerkannten naturlichen Urſachen

herflieſſen, und ehe ſie ſich auſſern, ihnen

wunderbar kund gethan werden; Unter dieſe

drey Claſſen laſſen ſich auch im zutunfti—
gen Leben alle ubernaturlichen Krafte brin—

gen. Sie ſehen alſo, Mein Freund!
daß es keine der Ebre GOttes oder der
Ordnung der Weſenclaſſen nachtheilige Be-

hauptung iſt, daß die Verklarten in irgend
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rinem Sinne der drey angefuhrten all-
machtig ſind. Uebrigens bleibt es frevlich

auch bey dem: Nec heus interlit, nili
dignus Vindice Nodus inciderit.

Man kann aber auch die obenangefuhrte

Einwendung noch auf eine andere Weiſe

beantworten; und vielleicht haite ich der.

ſelben ſchon im Anfang dieſer Unterſuchung

zuvorkommen ſollen. Allein, ich ſchreibe

einem Freund, und mit einem Freund
kann man es nicht immer ſo genau neh«

men, die beſte logiſche Ordnung zu beob«

achten.

Das Maaß, der behaupleten Tbeilha.

bung an der Allmacht GOttes und Chri

ſti, wenn ich es ſchon uberhaupt als un.

beſtimmlich groß angegeben, wird doch im.

mer in jedem beſondern Süubject durch das

Maaß ſeiner Moralitat, ſeinen Stand.
punkt, ſeine allgemeine Beſtimmung, und
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die beſondern Aufträage, die es zu erfullen

hat, u. ſ. w. beſtimmit.

Jch kann von einem Menſchen ſagen,

daß er alles Gute will; und damit ſage

ich nicht, daß er in jedem Zeitpunkt alles

Gute auf einmal auszuuben geſinnet iſt.

Jch will damit nur ſagen: Er habe uber—

baupt die Diſpoſition, in jedem vorkom—

menden Falle das deſondre Gute zu thun/

das in dieſem beſondern Falle nothig iſt.

Jch kamn alles ſchreiben, alles ſagen, al-

lenthalben bingehen; deßwegen aber ſchrei—

be ich nicht wirklich alles, ſage nicht al.

les, gebe nicht allenthalben hin. Jch habe

uberhaupt die Fahigkeit, alle Svrachen zu

lernen; Jch lerne aber nicht alle, ſondern

nur die, die ich meinen Umſtanden ange.

S
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meſſen glaube. Sage ich alſo von dem

verklarten Chriſten, daß er in und mit

GOtt allmachtig ſey, ſo ſage ich nicht, daß

er auf einmal alles ihun werde, was thun.

bar iſt; ſondern nur, daſſ er vermogend

ſeyn werde, in jedem Falle, wo ſeine zwar

unendlich erhohten unmittelbar phyſiſchen

Krafte etwa nicht binreichen mogten, ſich

einer hööhern oder gottlichen Kraft mit eben

der Freyheit und Sicherbrit zu bedienen,

wie er ſich ſeiner eigenen bedienen kann;

oder mit einem Wort, daß er nicht gerin-

ger ſeyn werde, als die Apoſtel auf Erden

waren. Es wird bey dieſer Theilhabung

dieſem Gebrauche der Allmacht uberhaupt

dieſelbe Ordnung, Weisheit, Regelmaßig-

keit Stait baben, wie bey dem Beiſitze der

naturlichen und ubernaturlichen Krafte in
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dem gegenwartigen Leben. Die Weis—

heit GOttes iſt dieſelbe zu allen Zeiten und

in allen Welten. Nach Einem Geſttze be—

wegt ſich der Himmel mit allen ſeinen

Spharen und das Sandkorn, das vom
Berye berabrollt. Nach Einem ſchlagt das

Herz des Erzengels und der Milbe; und

nach Einem theilt GOtt dem Chriſten im

Staub und dem Chriſten am Thron natur-

liche und ubernaturliche Krafte mit. Kei—

ner iſt alles auf einmal; Keiner allezeit in

gleicher Volllommenheit ohne Abwechſe-

tung in dem moglichhochſten Grade der

Thatigkeit;  Jeder wird ſeine eigne Ga-

be haben nach dem Maaſſe der Gabe

Chriſti.
Es verhalt ſich mit dieſen Kraften wie

mit den moraliſchen Geſinnungen. Wir
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ſind alle verbunden Fgerecht, gutig, wol-

thatig, ſleißig, arbeitſam u. ſ. w. zu ſiyn;

wir werden ermahnet, alles Gute zu thun,

was wir thun können: Was wabrhaft,

was ehrbar, was gerecht, was rein,

was lieblich iſt, was wol lautet; iſt
etwa eine Cugend, iſt etwa ein Lob,

dem denket nach Und doch muſſen
wir nicht alle Gerechtigkeit uüben, die ge—-

ubt werden kann; wir muſſen nicht alles

Ebrbare, alles Lobliche thun; ſondern nur

das, was unſerm Beruf, unſern Verbin-

dungen, und denen Umſtanden, in denen

wir uns befinden, angemeſſen iſt. Da—

durch wird eines jeden Thatigkeit beſtunmt

und eingeſchrankt; und aus dieſer Einſchran-

kung entſtebet eine Ordnung, auf welcher

Phil. IV: 8.
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die Wolfahrt des Ganzen beruhet. Unge—-

achtet alles Gute erbethet werden kann;

ſo wird doch kein Chriſt fur alles insbe—

ſondre mit gleicher Jnnbrunſt, gleichem Ei.

fer, gleichem Glauben bethen. Der Rich—

ter wird anders bethen, als der Prediger,

und der Prediger anders, als der Zuhorer.

Und dieſe Verſchiedenheit der Krafte, und ber

Anwendung dieſer Krafte wird, glaube ich,

auch noch im kunftigen Leben Statt haben.

Es wird auch noch im kunftigen Leben wahr

ſeyn: Es ſind mancherleyGaben, doch nur

Ein Geiſt; Es ſind mancherley Aem—

ter, doch iſt nur Lin Zerr; Es ſind
auch mancherley Wirkungen, doch nur

Ein GOtt, der da Alles in Allen wir-
ket. 1) Auch noch im kunftigen Leben

1. Cor. XII: 4/ 5.0.
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wird uberhaupt die Regel gelten: Einem

jeden wird die Gabe des Geiſtes gege—

ben, zu dem, das da nutzlich iſt. Ei—
nem dieß, einem andern jenes. Dieß al—

les wirket eben derſelbige einige Geiſt,

der einem jeden beſonders zutheilet,

wie er will. Denn gleich wie nur Ein

Leib iſt, und hat doch viele Glieder,
alle Glieder aber Eines Leibes, wie—-

wol ihrer viele ſind, ſind ſie doch nur

Ein Leib. Alſo auch Chriſtus (der gan-
ze Corper, die Totalgeſellſchaft LAlller Chri-

ſten, deren Haupt Chriſtus iſtz-- Wenn

der ganze Leib das Aug ware, wo
ware das Gehor? Wenn er ganz das

Gebor ware, wo ware der Geruch?

Sind ſie alle Apoſtel? Sind ſie alle

Propheten? Sind ſie alle Lehrer?
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Sind ſie alle wWunderthater? Haben

ſie alle die Gabe geſund zu machen?

Reden ſie alle mit Sprachen? Verdoll.

metſchen ſie alle?
Durch dieſe Beſtimmungen, dieſe notbi—

gen Einſchrankungen nun, glaube ich alle

Verwirrung, alle Gefahrlichkeit von der

Lehre von der Theilhabung der verklarten

Chriſten an der Allmacht GOttes und
Chriſti abgelehnt zu haben. Dadurch aber

babe ich doch den Hauptbegriff von der

Vollkommenheit unſerer mittelbaren, uber-

naturlichen phoſiſchen Krafte, nicht ge-

ſchwacht.

Alles und alles zuſamengenommen, wird

es alſo wol keine bloß dichtriſche Vermu—

thung mehr ſeyn, daß die vhyſiſchen Krafte

der verklarten Chriſten unbeſtimmlich groß
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ſeyn werden; inſonderheit, da fie nach dem

Magcſſe der immer wachſenden Erkenntniß,

der immer reinern und ausgebreitetern Lie—-

be oder Beqgluckungoluſt, ohne Aufhoren

wachſtn können und werden, und ſich noth-

wendig im Wachsthum nach der Progreſ—

ſion der Quadratt verſtarken muſſen.

Unausſprechlich glanzende Ausſicht, die alle

Nerven des Leibes und der Seele mit ſüſſer

Entzuckung erſchuttern! Jch, ich, werde

einſt thun konnen, was ich thun will.

Jch werde zwar nichts wollen, ald was

gut, und der Perſon, die ich in der
Schopfung vorſtelle, gemäß iſt. Die Hand,

die dieſe Feder fuhrt, wird, ſo oft ich
ea nothig ſiude, ſich über Welten ausbrei-

ten, und Sonnen ihre Bahn weiſen. Mei—

nes GOttes und Erloſers voll werde ich alle
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Gedanken meiner Seele, denen er ſei—
nen Beyfall zuwinken wird, wircklich ma—

chen, zu gleicher Zeit, in tauſend Wel—
ten, die verſchiedenſten Wirkungen mit—

telbar und unmittelbar hervorbringen kon—

nen?!  Durch tauſendmal tauſend Canale

ergießt ſich das ewig unerſchopfliche Meer

der allgegenwartigen Allmacht. Tauſend-

mal tauſend Hande vollfubren ihre Rath-

ſchluſſe. Sie iſt Alles in allen. Auch die
Krafte, die uns noch ſo eigen ſcheinen wer.

den, ſind uns nur von ibr dargelehut, von

ihr unterſtutzt; aber ſie ſind doch ſo ſehr un-

ſer, als wenn ſie ihren Grund ewig in uns

ſelbſt hatten. Ueber die Gefabr erhaben, unſre

gleichſam unendlichen Krafte zu mißbrau.

chen, und ſie dadurch zu ſchwachen, ſehen wir

unendliche immer entzuckendere Ausſichten

vor uns! Wie muſſen ſie ſich mit jedem

Augenblicke der Ewigkeit vervielfaltigen und
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verſtarken; die unaufhorliche Uebung, ſie

anzuwenden, und die niemals fehlende An-

wendung derſelben muß nothwendig unſern

Muth und unſre Luſt, ſie zu immer groſ-

ſern und ausgebreitetern Zwecken anzu.

wenden, unendlich erhohen. Plane, die

ganze Weltſyſteme umfaſſen, Jahrtauſen-

den ihr Schickſal beſtimmen, konnen uns

nicht mehr erſchrecken, nachdem wir uns

einmal einer unendlichen Kraft bewuſt
ſind, die uns eniweder eingepflanzt iſt, oder

zu Gebot ſteht;  Kurz, alles iſt uns mog-

lich; denn wir ſind auch in dieſem Sinn
Mitgenoſſen und Theilhaber der gottlichen

Nalur.  Jch umarme Sit!

Den io. Hornung, 1769.



(Oltium Hannover. Part. II. Num. LXIX.
p. 169. Jeqq.)

Conſtat Martynes ctueciatus exquiſitiſſimos ſu-
ſtinuiſſe non alia ratione, quam forti lma-
ginatione fututæ voluptatis; nam alioqui
cdolori aut voluptati nohis obſiſtere impolſi-
bile eſt, nili contratiis oppofitis llæe
Imaginatio in optima Repuhlica ab lnfan-
tia uſque omni artiliciorum adparutu homum
nihus ſine diſcrimine, ſapientibus non mi-
nus, quam vulgo, imprimi deberet.
Neque hie Sapienti oberit pormatis al-
legoriis adumbrationihus variegatia-
nibus uti: Immo nemo magtis indiget
his, quam ſapientes, qui ſolent alioquin
omnium minime adfectihus ohnoxii eſſe, ac
proinde nec forti Imaginatiune valete, at-
aue hine doloribus ægre ohliſtere: ut pror-
fius oredam, Mulierculam Japonenſem,
ideis qnitusdam, ctiam farte ineptis, de
fntura Vita imbutam, facile proſundiſſimum
quemque Theologiæ Doctorem Europæum
Conſtantia ſuperaturum ſfuiſfe. Unue ſta-
tuo, Paetas non poſſo melius de Icepubliea
mereri, quum ſi ommihus viriluis in æterna.
Pelicitate omni calorum genere pingenda ut-
quiè unimis imprimendu oceupentur. Ltenim
Vitia Cantionibus Diamatihus cele-
brantur; jam Præjudicium Plebis eſt,
Cantiones amatorias elegantiortes eſſe ſolere.
Quod ſi Dramata ad Vitæ æternæ puleritu-
dinem adumhrandam, horribiles Scele-
rum poenas depingendas adhiherentur, me.
us enm Genere humano ageretur.

Leibniß.
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 der im A. Teſt. erſchien, war
vermuthlich der Sohn GOties.

Ebe id.
Gradation der Krafte hoherer We

ſen. 256.Groſſe und Rleinheit der Geſchdpfe
152, 153. 1586 160.

Groß und klein ſind nur relative
Begriffe. e 161. 163.

Grotius. 11, 12.Guido. 132.H.

vwabakukt. 355.Zande und Zuſſe werden dem Soh—

ne GOttes mn eigentlichem Sin—

ne zugeſchrieben. 33.Haller. XXIII. a7. 63. 125, 126. 146. 147.
ſcheint der Durchdringlichkeil oes

Lichtes ſehr gewogen.— G62544
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Halley. 267.Harmonia Praſtabilita. 233 2234.
vwarmoniſche Proſe. Vilil, VIIl, IX.

KZartley. 176.vartſoeker. 146.
Zexrameter. Xl. XII.nedlinger. 191.
Hieroglyphiſcher Styl der Offenba

rung an Johannes.  LIll-LXIV.

immliſche Leiber. J J 3. 6 7.
Hirn. Ga,Gj.wofmann. 189.worn bey Daniel. LXXX.
Bypotbetiſche Vermuthung. 2235.

Jdentitat des Leibes wird behauptet.
Ê CX., CXI. 129 130. u. f.

Jeruſalem, die Stadt. ILXXX.
JEſus iſt vermuthlich der Engel des

Bundes, der den Vatern als
GDit erſchienen.20. 30. 33. 256.

 ſliehet mit ſeinen leiblichen Augen

alled. v n 98.bort mit ſeinen leiblichen Ob—
ren alle Tone zugleich.  108  110.

anaz. J J J LI.Sntusſuſteption. 20o04. 228.
*nſtinkt. 205.Irdiſche Ceiber.  J.*oſua. 267.
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SeiteJrdiſches Reich iſt ein moraliſche Reich

auf Erden. LXVII, LXVIII.
 eimn golches iſt das von den Pro—

pheten gemeiſſagte Reich des
Meßias. LXXI, LXXII. LXXVII,

0

LXXVII. warum die Apoſiel nicht aus
führlicher davon reben. LXXXI-

LXXXlIſ.a.Jren us. L. LI.2 LXXVI. LXXVII.
12

uruiſinuv.Juttin der Martyrer. ne L.
K. cXxvit.Raſtner.

Kant Jmmanuel. XXII, XXlIlll. 176.,
177. 255.

Keim, deſſelben Kleinheit und Aus,
debnbarkeit. e lasge 148.

KReime zu erſchanen iſt das plotzuche
Werk der Allmacht.  200. a02.

 zu befruchten, ſteht in dem Ver
mogen endlicher Weſen. 203, 208.

Repler. CXVII.Klopſtok. Xl. ioq.Krafte  gegenwartige des Menſchen.
210.2 213. die einigen beſondern Menſchen

anvertraut ſind. 236.
Krafte, phyſiſche, was darunter ver

ſtanden werde. 184.Krafte der Verklarten, damit verhalt



Regiſter. 293
Seite

es ſich, wie mit den moraliſchen
Geſinnungen.  2216 und 77.

Kraftige Vielwirkſamkeit. Cinwen—
dungen dagegen.  226, 227.

 beantwortet. 2284235.
Kraft, Welten zu erſchaffen; ob ſie

mit der Ordnung der Welt be—
ſtehen könne?  e 1290909.

 voetiſche Stelle davon. a16216.
Kruger. XXl.

L.

Lambert. 267.geben ob es Offenb. RR: 4. buchſtab-
lich zu verſtehen ſepht  LvIII.

Leib Chriſti. 5. 6. J. 10. 11. 12.
 iſt ein beſtelender Geiſt. 6. 61.

Leib, Jdentitat deſſelben wird behaup
tet. CX, CXI. 129- 130. u. f.

geiber ſiehe Corper.
Leibnixr. CXvVII. CXIX. a33.Leuenhook. 160.Licht, ſeine Natur kann uns bey der

Unterſuchung der Beſchaffenheit
der himmliſchen Leiber zum Leit
faden dienen. 45 46.wird von einigen fur immalertel

gehalten. 48.ſeine Schnelligkeit. 59.
 ſeine Durchdringlichkeit. 51. 52.

142. 143. ſeine Ausbreitungskraft. 135/
J

136. 139.
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Licht, Kraft und Kraflloſigkeit deſſel—

ben. 228, 229.Lichtcörver.  4247.Lichtſtoff. 141.Lunettes. 166.M.
Macht und Wille GOttes eins. 258.
Martyrer. XXXVI, XXXVII. 182 183.

Margaraf. 189.MathematiſcheGenauigkeit kan; Ott
in die phyſiſche Welt uberiragen. 70.

Menſch iſt nicht die Seele allein. 28.
 ſeine qeqenwar tige Macht. 2131 214.

Menſchenſoon.  LlAXxXlv.
Menſch der Sunde. LXXX.Menſch nach dem Code, Anmerkung

uber eine Stelle dieſer Schrift.
78 79.Menſchwerdung Chriſti. 20, 21, 22.

Meßias, der Thronfolger Davids.
J LXVn. LXXXVIIt.Mepyer. 189.Michaelis LXXIX.Muchelange. 191.Mitbe. 168, 159. ihre augsgebreitete gleichzeitigeJ Wirkſamteit.. 219. 220.

Monarchiern Daniels. LXVIII.
Moſes und Elias. 129.Muſch nbrock. 47.M.Nec Deus interſit &c. 257. 272.
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Neuton. J J J 148.O.
Offenbarung an Johannes, wird

von den alteſten Kuchenvatern

angefuhrt. L. ihre ſeltſame Bilderſprache ſoll
uns nicht argern. Lil.

 ſtimmt mit prophetiſchen und
evangeliſchen Stellen uberein. LX.

Optiſche Merkwurdigkeiten. 154
1582 160.Ordnung der Auferſtehungen. XLI.

Organtiiation verſtarkt die phyliſchen

Krafte. 231.Organiſirbarkeit irdiſcher Stoffe.
 des himmliſchen Stoffes. 62-64.

P.

Vaulus. XXIX. LXXXIX. 130.
Peterſen. XXV.Petrus.. XXIX. LXXXIX. 255.
Pflanzen, organiſche Weſen. 114, 115.

 im Himmel. Ebendaſ.Philippus. 22495.
Phyniche Krafie, was darunter ver

ſtanden werde. 184. gegenwartige des Menſchen. 186.
der Engel. 255 266.polycarv. LI.pontopidan. 17s6.

Pott. J J 189.poully (de) igo, 181.
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SeitePraordination der Reime. zot.

Proſe harmoniſche, ihre Vorjuae. rvil,

VIII. IX.Proſe und Verſt zugleich. Dritte
Einkleidungsart des Gedichtes.

Xlil, Xiv.

Racine. J XX.Raphael. 190.Rigaud. 131.Reich GOttes und Chriſti, was es

LXXVI. wie es von den Propheten qge—-

ſchildert werde. LXVII-LXXlll.
tauſendjahriges, wie es angeſe

ben werde. XXIV. XXV.
 Schrifiſtellen von dem ſichtba—

ren Reich Chriſti auf Erden.
XCVI. CVIII. Hauvtbeweis fur das Reich

Chriſti auf Erden, worinn er
zu ſuchen. LXVII. u. f.Reim. Xli, Xili.S.

Sadducaer. XXXIII.Schlutter. 9o.Schlummer hindert das Denken nicht.

XX. XXll. XXIII.Schwierigkeiten, die nicht exegetiſch

ſind, machen den Coriſten nicht

irre. XclIl.
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Seele allein iſt nicht der Menſch. 28.
Seelen bedeuten bisweilen Perſonen. LV.

Unter dem Altar. Liv.Sinne. Vermehrung derſelben im zu—
kunftigen Leben. 125 128.

Spotter, wenn der Dichter ſich nicht
vor ihm ſcheuen muſſ'. XXXI.

Sprache der Embildungskraft.
CXVI, CXVII, CXVIII.Sprache des Geruchs.. 124.125.

Sprunge ob es einer ſey vom Kreuz
zum Throne der GOttheit. 18423.

Stellen gereimte. me 170. 216.
 Anmerkung daruber. 216.

Stephanus. 130. 160.
Sulzer. J 103.Syrius. 169.Tauſendjahriges Reich Chriſti ver

theidigt. XXIV. CVIII.
Begriffe davon im erſten Theile

der Ausſichten waren noch man

kend. XcI.Theilhabung der Cheiſten an der All—
macht GOttes. Siehe Alimacht,

und 274.Ton phyſiſcher, Anmerkung daruber.

iio, 111.Ton entſcheidender des Verfaſſers. XV.

v 'u. CXV, CXVI.

Vaucanſon.— 193. 234.
Venzky. 176.
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Verbeſſerung einer Stelle aus dem er—

ilen Theil. CX, CXI.
Verſaſſer des Lebens JEſu.

 ihm dhat der Verſaſſer den
Schlüſſel zu der Lehre vom Reich
Chriſti zu danken. XCIV.

Vergleichung der Macht GOttes
und des Menſchen. 216.Verklarung Chriſt iſt eigentlich zu ver.

ſtehen. 43. iſt ein Bild ſeiner Herrlichkeit
bey ſeiner Zukunft in ſein Reich.

44.Vermiſchte weſen, was? 199. 200.

Vermiſchte Auferſtehung.. XXVlIll.
Vermiſchung der Corper. 188 189.
Vermuthlich und vielleicht, zu jedem

Satze zu ſttzen iſt unnöthig. CXVI.
Vermuthungen der Vernunft, muſ—

ſen ausdrucklichen Bebauptun
gen der Schrift nachgeſetzt wer

den. 17.Verſe ihr Vortheil. J J R.Vertheidigung gegen einige Mißver—
ſtaudniſſe des erſten Theiles.

cx CXlIIVervollkommlichkeit des Geſichtes.

646 104.Veſtigia des Gedachtniſſes im Hirn. 63.

Vielwirkſamkeit der Verklarten. ai8-
J

235.Villeitte. 176.
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Unbuchſtablicher Sinn. 19. 24.
Undurch dringlichkeit. 49.
Ungewitter. 224 225.Unterſchried weſentlicher, des Menſchen

und GOttes. 216.Vvollkommenheit hochſte, vermiſchter

Weſen.  197198.W.
wahrheitshunger. XVI.Weiſſagungen  der Propheten vom

Reich Chriſti.  XCVI, CVlll.
 nur ein Theil deſſelben iſt er—

fullt. LXXX. welche noch nicht ganz erfüllt

ſind. XCVI, CVIII.Weitlauftigkeit dieſerBriefe entſchul.

digt. CXIll-CXV.Welt. J J ĩ J 208. zu ſchaffen, ob es einem endli—
chen Weſen moglich ſev. Ebend.

Wieland. 123, 124 125.wWunder erheben den Menichen uicht
uber die menſchliche Natur. 261.272.

Wundertrafte. 2364 239.
fonnen die Verklarten auch ha

ben. 240.Wunderthater, wer ſo heiſſen konne?
261, 264.

D.

Joung. Qunaeee vil. XX.
Z.

Zahl des Chiert. Li.
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Zeugungskraft allgemeine. 197- 207.
Zimmermann. CXltit.
Zunge. 180.Zwiſchenzeitraum der Aufeiſtehungen.

XLv. xLVI.Zuſtand ſeltſamer des Verfaſſers verthei
digt. XX-XXV.Zuſtand der chriſtlichen Kirche vor
der Wiederkunft Chriſti, heißt
nicht Reich GOttes. LXIX,

LXX. u. f.
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Verzeichniß der erklarten oder ange—

fuhrten Schriftſtellen.

(Die Romerzahl bezeichnet die Seiten der
Vorrede.)

Joſua X: 14 238.Pſalm XRXiI: at. 22). Acvſi.LXXII. LXXVIII. vcll.cx. LXxXVIII, LxXIX.Jeſajas 11: 244. xcvli.
IV: 206. J XCciX.1xx.7 xcix

1 29eremiat III: i7. cii.
XXIII: 5e2. J J cIli.J XXXI: 33.40. cit.

 XXXIII: 14.17. Ebendai.zechiel XRXVIII-a5. CIV.XXXVIt 24.38. Ebeud.J XXXVI: 24-38 civ.
 XXXVI 36. LXXI.XXXVII: at-2s. LXXli. cIv.
XXxXvVIiI. XXXIX. Lli. XXXIX a7, as. 1XXI.
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Daniel 11: 44. LX. LXX. cIV.
 VI!I»l: io, i1 LXXXV. VilII: 26, 27. n LX CvV.

J 2 LXXXIX.
5  29 ĩ ĩü LXXX.Hagguus II: 629. Cvt.Zephonias III: 14- 20. Cv.Zacharias I1I1 io 13. CVI.

IVvries. CV.VIlll: 24. ĩ ĩ CVI. 1IX19, 10. LXXI. CVII.Xll: 614 DCyyvillI.Mattbaus V 2. 10. E LXX.
Vi 5. v ü LX.J Vunan. LXxX.

 VilI: i1, 12 LXX. ILX: aj. 5 2494 XIII: 43. J 44* XVII 1, 2. 43.2 2d0. 2 5 2194 XIX: 23, a4. LXX.J  XIX: as. LLX. LXXXV.»RXXxl: aa. 238 xXxXIVi es. 27. LXxxxvi.

J XXV 34. LXX.21234. LXXXVIII.Mareus XI: ag, 23. v J 229.
Lucas 1: 32, 33. LXXXVIII.

XI: 13. J J XVII.
a0. LXXXlI.E xnii 28. v LXX.

 XIVt 14. v LXV.XIXt ii. v J LXX.a2o,21.  LXXxxlt. LxXXVI. XxX 3h  xRxvii. xxxu.
XXXIII. LXV.
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GeittLueas XXI: 24. IRXXX.

XXI: 27. 31. LXXXVI. XXII: i8. 11n8.29, 30. LXX.Jobannes li 14. 250.lIlI: 11. 250.Lt 3830. o 244, 245.
 XIV io, 11, 1a.  246,a47 248.

2e XVti. J LXI.E  XVIIt ao. a3. 2432253.
2 24. v 253.2 a6. v 254.Apoſtelgeſch. 1113. 35. LXXIX.

IIIi i9, 10o,ai.  LXXIX.Brief an die Romer. Vr inai. XXXIX.
VIII: 9. XLiII.o 11. 249.32. J 260.XI: 25529. LXXXI.

Erſter Brief an die Corinther. Vr 2, 3.
LXXXVI.VlIt io. LXX.VlI: 13. J 113v 19. 249.XII. 249.4, 5, 6. o 1772279.

J  XIII: i0o. 253. XIV: as. 249.XV: 20. 21. J XIAV.22.a4. XXXVII. XILVII.

J J LXVI.40 50. v 489.Zwevter Brief an die Corintber a. Cor. IIIn

oe l8. J J 11212.Brief an die Galater. Vi 24. XLII. XLIII.
Vrief an die Epheſer. Vr j. LXX.
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Brief an die Philipper III: ii. XXVII.

XXXIV. XXXV. LXV.Erſier Brief an die Theſſal. Ilr 1a.  LXX.

 IV 16G, 1J. XXvVII. XXXVI.
XXXVII XLVII. LXVI.

LXX.
Zweyter Brief an die Theſſal. Iu 5. xxn

 ILII: 5,6. 1 L l.J uns. LXxXx.Zwevter Brief an den Cimoth. IIrß. LXXXV.

Iv:i. LXX.Brief an die Hebraer. R: as. LXXVIII.

 XlII: as. LXX.Brief des Jacobus. I: 9, 6. xvii.
1. Brief des H. Petrus. Imio, i1. LXXVII.

v LXXXVII. ui: is5. xcv.2. Brief des H. Petrus. I: ii. LQXX.

LXXXVII.Erſter Brief des Johannet. IIl: 29. 24. 248.

 IViiz. i5. iIs. e 4a49.Offenbaruna an Johanntt. I:16. LX.LXI.
eo lli7,17. o 194

ve IIIlz na. J
Lxxt.

e lIVa 8. 96.»eVt io LX.XIXi Ge9. LXX. XIX: io. e LXXX.XX. XXULVIII. LV. LVI. LxIV.
ue XX: 4. e LXXXV.e XXet 1tets. J LXXXIV.
e o ANXI .9. LXXI.Dee—“ xXxI: 2. 120.

Druckfeb
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Druckfehler und Verbeſſerungen,
velche der Leſer jeder Stelle beh—

zurucken gebeten wird.

(Die Romerzahl bezeichnet die Seiten der

Vorrede.)

Seite XII. Zeile 7. leſet: unverhorter.
S. XVII. Z. 2. nach Verheiſſungen le—

ſet: enthalten.
S. XXX. Z. 13. leſet: theologiſchen.
S. XXXV. Z. 10. leſet: durus.

—Se—geben.
S. XLVII. Z. 5. anſtatt beſtehlen, leſet:

beſtehen.
S. XLIX. zu Zeile 1o. ſetzet als eine An—

merkung hinzu:
Jch ſoll hier jepden unpartheyiſchen Le—

ſer auf die unpartheyiſche Abhandiung des
gelehrten Herrn Hofrath Michaelis in Got.
tingen von den Urtheilen der Alten
uber die Offenbarung Jobannis ver-
weiſen, weiche ſich am Ende des zweyten
Bandes ſeiner unſchatzbaren Einleitung
in die gottlichen Schriften des netuen

u
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Bundes befindet, worinn alle Grunde
fur und wider die Authentie dieſes Buches
mit vieler Scharfſinnigkeit abgewogen ſind.
Eine von den wichtigſten Bedenklichkeiten,
die dagegen angeſuhrt werden, iſt das
Stillſchweigen des Papiau, eines Erzchilta-
ſten im zweyten Jahrhundert. Allein der
groſſe Mann wird mir erlauben zu fragen:
„Jſt das Stiliſchweigen dieſes eifrigen
„Chiliaſten, von deſſen Schriften wir ſo
„Wwenig haben, und ſo wenig wiſſen, ſo
»entſcheidend wider die Authentie der Of-
„Nfenbarung, als das Zeugniß des Antii.
„chiliaſten Orictenes dafur iſt Mich
duutt. es iſt ſehr leicht moglich, daß zu
einer Zeit, wo noch keine Druckereven ſind,
wo die heiligen Schriften nicht ſo leicht ie-
manden anvertraut wurden, tauſend Zu—
falle ein Buch einem Manne unbekannt laſ—
ſen konnen zumal wenn vielleicht noch
politiſche Hinderniſſe dazu kommen. So.
gar zu unſern Zeiten, da nicht nur hauſtge
Druckereyen allenthalben angelegt ſind,
nicht pur alle gedruckte Bucher in beſon.
die Verzeichniſſe tommen, ſondern bald
haufiger recenſirt, und beurtheilt, als ge-
leſen werden, kann es gar leicht geſche—
hen, daß einem Gelehrten die Werke eines
andern gleichzeitigen Gelehrten in ſeinem
eigeren Vaterlande nicht bekannt werden,
Werke die fur ibn anſſerſt intereſſant wa-
ren. Wer von unſern Nachtommen wür—
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de es glauben, da Herwey und Noung
zwey zu derſelben Zeit, in vemſelben Va—
terland, nur wenige Meilen von einander
entfernt lebende, durch ganz Europa, we—
niaſtens in Engelland und Deutſchland, be—
ruhmte Manner ſich und ihre Schriften
nicht einmal dem Namen nach gekaunt
haben, bis Herr Tſcharner von Bern in
Engelland kam, Noungen bey Zerwey
nachzufragen? Wie leicht ware es moglich
geweſen, dan erwey auch Nachtgedan—
ken geſchrieben hätte, ohne des Noungs
ſeiner mit einem Wort Erwabnung zu
thun?  Und wie leicht den Nachkominen,
den Feblſchluß zu machen? „Noung bat
»KErit nach Zerwey geſchrieben,“ oder:
einer von beyden iſt unterſchoben. 3

Was ſage ich? Jn meiner ſehr kleinen Bib.
liothet befinden ſich einige Werle von Chi—
liaſten, die mir nicht zu Geſicht kamen,
bis ich die Vorrede vollendet hatte; ſo ſehr
ſie mir ſonſt bekannt waren, und ſo ſehr
ich ſie mit Vortheil hatte brauchen kon—
nen. Folglich, dunkt mich, kann das
Stillſchweigen deo Papias von keinein
ſehr groſſen Gewicht ſevn, ſonſt mußte
der Schluß auch richtig ſeyn. „Der
„Verfaſſer der Ausſichiten, ein eifriger
„Chiliaſt, citirt und kennet ſolche Bucher
Nnicht, die ihm doch recht ſehr zu ſtatten
„„gekommen waren, und mian hat ſie
„tdoch nach ſeinem Tode in ſeiner Biblio-
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„thek gefunden; folglich muſſen ſie
„nicht bey ſeinen Lebzeiten darinn geſtan—
„Dden haben.“'“ Mich düuünkt alſo, das
Stillſchweigen eines Chiliaſten ſey bey wei.
tem nicht ſo enticheidend wider die Au—
thentie der Offenbarung, als das Zeug.
niß eines Antichiliaſten fur dieſelbe iſt. Das
erſte iſt blon eine negative, dad andere
eine ſehr poſitive Wahrſcheinlichkeit.

Stite LIl. Zeile 13. anſtatt der leſet: die.
S. 4. Z. 13. leſet: umgebene.
S. 6. J. 19. leſet: duxinos.
S. J. Z. z. leſet: Stamen.
S. zo. Z. 7. leſtt: deßwegen nicht we—

niger.
S. zo. Z. z. leſet: dem LKbenbilde des

Sohnes.

S. 68. Z. 11. leſet: polierieſte.S. 68. Z. 15. leſet: Unebenheiten haben.
S. 69. Z 9. leſet: Seidenharchens ver-.

ſchieden.
S 18. Z. 18. anſtalt dann leſet: denn.
S. 36. Z a0o. nach hinreichend ware

ſetzet hinzau: Er repraſentirt
ſich dennoch auf meinem Aug.

S. 87. Z. z. leſet: 1 600 oi6 ooo ooo
oo oc)3).

S. 97. Z. 3. leſet: dieſe ſymboliſche
Chiere.

 Ze leſet: vorſtellen.
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Seite 105. Zeile 18. anſtatt wurde leſet

werde.
S. 109. Z. 10. leſet: Geiſteseinſicht.
S. 111. Z. 19. leſet: die ich aber.
S. 126. Z. 14. ſtreichet das ſich weg.
S. 169. Z.s8. leſet: Engelgleiche.
S. 191. 5. 4. leſet: Michelange.
S. 238. Z. 10. ſtreichet einzigen aus.
S. 245. Z. 7. leſet: Hand.
S. 248. Z. 17. leſet: daß wir beſtan.

dige Theilhaber.
S. 260. J. 20. anſtatt evangeliſchen le.

ſrt: bibliſchen
S. 271. J. z3. nach Chriſten leſet: als

erhöohte moraliſch. phyſiſche
Weſen.

Ende des zweyten Bandes.
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Wer Wahrheit redlich ſucht, wird leicht die

Wahrheit finden;
Auch, wo Gie ſich verſteckt, Sie riechen, Sie

empfinden;
Dem Jrrthum nutermengt, vom Jrrthum

bald Sie trennen,
Verſtellt und angeſchwarit des Himmels

Tochter kennen.

 4



Bey Verlegern diefes Werks ſuſd
nachſtehende Bucher zu haben:

Arrians Epictet. Aus dem Giriechiſchen
uüberſetzt von J. G. Schultheß. 8S.
1760. 1. Rthlr.

Barrow (D. Jſaac) vier Piedigten uber
die Sterblichkeit und wider den Aufſchub
der Bekehrung. Aus dem Engliſchen;
ſamt einer fuuften uber die Bekehrung
auf dem Todbette, von Joh. Tobler,
Pfr. zu Erniatingen. 8. 1765. Bgr.

Liblia latina ah Immanuele Tremelio
Frunciſco Junio ex Ilebræo latinè red-
dita, Teſtamentum norum à Theo-
doro Beza é Græco in latinum vei-
ſum. 8. 176. 1 Rlhlr. 12 gr.

Bodmers (J. Jacob) Calliope. 2. Theile.
8. 1766. 2 Rithlr.

Breitingeri (J. Jac.) de Principiis in exa-
minanda Religionis eſſentia adhi-
bendis. amicu Diſputatio contra au-
torem libri: De la Religion eſſentielle
à Fhomme. 8. 1741. 6 gr.

Duchal (Jacob) Vermuthungs-Grunde
fur die Wahrheit und das gottliche An
ſehen der Chriſtlichen Religion in R.
Predigten, welchen eine Rede uber
bie moraliſche Regierung GOttes bey
gefugt iſ. Aus dem Engliſchen uber—
ſetzt. groß 8. 16 gr.



Empfindungen und Gebete der Chriſtlichen
Rechtſchaſſenheit, ſamt Feſt-Andach—

ten. 8. 1763. 12 gr.
Geßnaers (Salomon) Tod Abels. Mit

Vignettes. 8. 1764. 1G gr.
25 ſantliche Werke; durchaus mit Vi-

gnettes geztert. 4. Theile. 8S. 1769.
2. Rthir. 16. gr.

2 eben dieſelben mit deutſchen Littern,
ohne Vignettes. 2. Theile. 8. 1767.
1. Rthit. 4 gr.

Gronau (Joh. Hermann) Predigten uber
den 25. Pſaim Davids. Zweyte Aufla
ge. 1767. Io gr.Hugens (Chr.) Welt-Beſchautr; oder
vernunftige Muthmaſſungen, daß die
Plaueten nicht weniger geſchmukt und
bewohnt ſeyn, als unſere Erde. Aus
dem Lateiniſchen uberſeit. Mit An
merkungen von Verſchiedenen, und
Kupfern. 8. 1767 io gr.Opitz (Martin) von Boberfeld Lobge

dichte. Von J. J. B. und J J. B.beſorgt. 8. 1755. 1Rthlr.
Reflexionen eines Jtaltaners uber die Kir

che uberhaupt, uber die regulare und
ſeculare Geiſtlichkeit, uber die Biſchoffe
und Romſſhen Pabſte, und uber die
Kirchlichen Rechtſamen der Fuiſten,

Aus dem Jtelianiſchen uberſetzt. 8.
176t. 22. gr.
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